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				Zu diesem Buch:

				Die Radio-Journalistin Robyn Montgomery reist zum Klassentreffen in ein beliebtes Ski-Ressort in den Bergen. Dort trifft sie auf den gut aussehenden Sean Trenton, ein einstiger Olympiasieger, der dort als Pistenwächter arbeitet. Sein Charme nimmt Robyn sofort gefangen und löst ein ungeahntes Verlangen in ihr aus. Auch Sean kann sich Robyns Anziehungskraft nicht entziehen. Aber kann er sie überzeugen, dass er mehr ist, als nur der Frauenheld und Adrenalinjunkie, als den ihn die Welt bisher kannte?

			

		

	
		
			
				Obwohl Snowbound eins meiner frühen Werke ist, hat mir dieses Buch immer besonders viel bedeutet, es war immer »Das Buch meines Herzens«. Es behandelt ein Thema, mit dem ich mich besser auskenne, als mir lieb ist. Aus diesem Grund möchte ich es zwei ganz besonderen Menschen widmen. Der erste ist mein Stiefneffe Sean, nach dem der Held, Sean Trenton, benannt ist. Als Army Ranger, der zu jung starb, kostete Sean das Leben in vollen Zügen aus, genau wie der Held dieses Romans. Das hier ist für dich, mein Junge.

				Außerdem danke ich meinem Ehemann, Bryan, der den Kampf des Helden ausgefochten und gewonnen hat, aber nicht, ohne dafür einen Preis zu bezahlen. I love you, baby.

			

		

	
		
			
				1

				»Was soll das heißen, du sagst ab?«

				Robyn Montgomery kochte innerlich, während sie sich die lahmen Ausflüchte ihres Ex-Freunds anhörte, der sich gerade aus der einzigen Verpflichtung herausredete, um die sie ihn jemals gebeten hatte. Die Tatsache, dass er ihr Boss war, machte die Sache nur noch schlimmer.

				Wutentbrannt umklammerte sie den Telefonhörer – er hätte sich wirklich die Mühe machen können, es ihr persönlich zu sagen, als er morgens im Radiosender vorbeigeschaut hatte. Stattdessen rief er sie von einer vom Sender organisierten Werbeveranstaltung für eine Nachwuchs-Rockband an. Andererseits war Damon noch nie jemand gewesen, der sich einem Problem persönlich gestellt hätte.

				»Verdammt noch mal, Damon.« Sie senkte die Stimme, damit Lisa, die Sekretärin, die auf der gegenüberliegenden Flurseite arbeitete, sie nicht hören konnte. »Hier geht es um mehr als um deinen Skiurlaub und mein Highschool-Klassentreffen. Du enttäuscht damit eine ganze Menge Leute. Und die meisten davon sind Kinder.«

				»Ja, na ja, also, das ist so«, begann er und ließ sich über die Verantwortung aus, die er als das Gesicht von Chicagos beliebtestem Radio- und Fernsehsender tragen würde, darüber, dass er der Hauptaktionär des international operierenden Unternehmens sei, dem der Sender gehörte, und dass man von ihm erwarten würde, dass er sich bei bestimmten öffentlichen Veranstaltung zeigte, und darüber, dass … nun ja, sie wusste nicht, was er sonst noch sagte. Sie hatte aufgehört, ihm zuzuhören.

				Schließlich gingen ihm die Ausreden aus, und Robyn ergriff hastig das Wort, bevor er sich weitere einfallen lassen konnte. »Ich weiß, wie wichtig das alles für dich ist, aber diese Sache ist wichtig für mich. Bitte tu mir das nicht an.« Er antwortete nicht, sondern lachte laut mit jemandem zusammen, der offenbar neben ihm stand. Wie schön, dass ihn die Tatsache, dass er ihr Leben zerstörte, nicht daran hinderte, Spaß zu haben. »Damon? Hast du gehört, was ich gesagt habe?«

				»Na klar. Hör mal, das ist für alle das Beste. Diese ganze Sache mit der Auktion ist einfach nicht mein Ding. Wir sehen uns, wenn du zurückkommst. Ich wünsche dir eine gute Reise.«

				Sie spürte förmlich, wie ihre Blutdruckwerte in den Himmel schossen, und musste die Zähne zusammenbeißen, um nicht laut loszuschreien. »Du hast dich verändert, Damon. Und zwar nicht zu deinem Vorteil.« Mit zitternder Hand knallte sie den Hörer auf die Gabel. Verdammt, sie hatte wirklich ein Riesenproblem.

				»Robyn?« Lisa steckte ihren Blondschopf mit den lilafarbenen Strähnchen durch die Türöffnung. »Möchtest du, dass ich dich jetzt telefonisch mit Mr. Hardy verbinde?«

				»Darum kümmere ich mich später. An einem Samstag ist er wahrscheinlich ohnehin nicht im Haus.« Robyn und Lisa hätten eigentlich auch nicht arbeiten sollen, aber da nur ein Tag nach Robyns Rückkehr eine Doppel-Werbeveranstaltung für Radio- und Fernsehsender stattfand, mussten sie Überstunden machen.

				Lisa runzelte die Stirn. »Aber Damon hat gesagt, dass ich dafür sorgen soll, dass du-«

				»Damon kann warten«, schnauzte Robyn, die immer noch sauer war und außerdem gegen die wachsende Panik ankämpfte. Aber fairerweise musste man sagen, dass nichts davon Lisas Schuld war, deshalb atmete Robyn tief durch, um sich zu beruhigen – was allerdings kaum half. »Es tut mir leid. Ich habe ihm versprochen, ihm das Interview mit dem Rolling Stone zu besorgen, und ich werde mein Versprechen halten.«

				Aber sie würde sich alle Zeit der Welt dafür lassen. Nach dem, was er ihr angetan hatte, verdiente er es nicht, dass sie sich ein Bein für ihn ausriss. Und was bildete er sich überhaupt ein, seine Sekretärin anzuweisen, sie zu kontrollieren? Schließlich war sie die leitende Musikredakteurin des Senders. Sie war diejenige, die entschied, welche Titel gespielt wurden und welche nicht. Sie kümmerte sich um die Musikdatenbank und das Werbematerial. Nur drei Personen standen in der Hierarchie über ihr. Aber natürlich war Damon eine von ihnen.

				»In Ordnung.« Lisa zuckte mit den Schultern. »Ich gehe jetzt Mittag essen. Möchtest du auch was?«

				»Nein, danke. Ich bin nicht hungrig.« Die Untertreibung des Jahres. Seit ein paar Wochen spielten ihre Nerven verrückt, und Damons neuester Stunt war nur die Glasur für die Torte, auf die sie ohnehin keine Lust hatte.

				Lisa klopfte sich demonstrativ auf den Bauch. »Mir geht’s genauso. Ich habe unterwegs zu viele von diesen Dingern gegessen, die du gebacken hast.«

				»Die Lebkuchen?«

				»Mh-mh. Du musst aufhören, so leckere Sachen mitzubringen. Ich habe heute mindestens fünf Pfund zugelegt.«

				Wo sich diese fünf Pfund an Lisas gertenschlanker Modelfigur befinden sollten, war Robyn allerdings ein Rätsel. Lisa warf einen Blick auf die Uhr, die über Robyns Aktenschrank hing. »Wenn du es dir wegen dem Mittagessen noch anders überlegst, dann klingel kurz durch. Bis später!«

				Den Stapel Verwaltungsunterlagen und den Berg Singles ignorierend, die im Senderprogramm platziert werden mussten, schwenkte Robyn ihren Drehstuhl vom Schreibtisch weg und sah aus dem Fenster ihres Büros im zwanzigsten Stock. Eisregen und Wind. Typisches Chicagoer Winterwetter.

				Aber auch wenn Damon sie sitzen lassen hatte, besaß sie immer noch das Flugticket, das sie wenigstens kurzzeitig von diesen nicht enden wollenden grauen Tagen wegbringen würde. Ihre Heimatstadt, ein weitläufiges modernes Mekka der Reichen und Berühmten, das sich am Fuß eines international bekannten Wintersportorts befand, versprach die perfekte Abwechslung. Dort mangelte es nie an Schnee und Sonne. Selbst bei sechs Meter Schnee konnte man in Shorts draußen sitzen und braun werden. Schon als Kind hatte Robyn das oft getan, und als Jugendliche noch viel häufiger.

				Nicht, dass ihre Winterbräune einen Unterschied gemacht hätte – ihre Klassenkameraden waren genauso gemein zu ihr wie sonst auch. Und ihrem Selbstbewusstsein hatte es auch nicht geholfen. Sie war sich nicht sicher, was sie dabei empfand, zum ersten Mal seit Jahren an den Ort zurückzukehren, an dem sie sich so furchtbar gefühlt hatte. Aber im Moment war alles besser, als mit Damon in derselben Stadt zu sein.

				»Hey Süße.«

				Robyn grinste, als sie hinter sich die Stimme ihrer Freundin hörte. »Es riecht nach Pizza.« Sie drehte sich auf ihrem Bürostuhl herum, sodass sie dem düsteren Regentag und ihren noch düsteren Gedanken den Rücken zukehrte.

				Karen Hahn stand mit zwei Getränkedosen und einem Karton vom Lieferservice im Erdgeschoss in der Tür. »Ich hatte plötzlich einen Riesenhunger, und niemand macht so gute Pizza wie Antonio.«

				»Ahh, Antonio«, seufzte Robyn verträumt. »Zu dumm, dass er schwul ist.«

				»Vielleicht können wir ihn umdrehen.« Mit einem schelmischen Lächeln ließ sich Karen auf dem Stuhl vor ihrem Schreibtisch nieder. »Auch wenn Damon deine Rolle dabei möglicherweise nicht gefallen würde.«

				Robyn schnaubte. »Als ob ihn das interessieren würde. Bis auf ein gelegentliches Abendessen haben wir uns in den letzten Monaten kaum gesehen.« Was ihr nur recht sein konnte. Sex mit Damon war meistens eine sehr einseitige Angelegenheit – zu seinen Gunsten.

				Karen öffnete den Karton, und Robyn lief das Wasser im Mund zusammen, als sie die Peperoni-Pizza mit frischem Knoblauch sah. Plötzlich war sie kurz vor dem Verhungern.

				»Vielleicht bringt dieser kleine Trip ja wieder Schwung in eure Beziehung. Ein bisschen Schnee, jede Menge Dampf – wer weiß, was da alles passiert?«

				Das war’s mit dem Hunger. »Selbst wenn ich unsere Beziehung wieder in Schwung bringen wollte – was nicht der Fall ist –, es würde nichts ändern. Er hat abgesagt.«

				»Aber wir fliegen doch schon morgen!« Karens graue Augen funkelten böse, während sie ein Stück Pizza aus dem Karton nahm und die zähflüssigen Käsefäden darauf übereinanderstapelte. »Dieser Mistkerl. Im Ernst, ich habe keine Ahnung, was du in ihm siehst. Ich meine, abgesehen von seinem Aussehen. Dieser Mann ist viel zu überzeugt von sich selbst.«

				»Ach, komm, gib es zu.« Robyn pflückte eine Peperoni von ihrer Pizza und steckte sie in den Mund. Mmm, himmlisch. Und definitiv nicht Bestandteil ihrer Diät. »Er war gar nicht so schlimm, jedenfalls bis er den Fernsehauftritt hatte und über Nacht zum angesagtesten Typen der Stadt wurde.«

				»Ich kann’s mir vorstellen. Trotzdem hättest du nicht diesen Handel mit ihm abschließen sollen, nur damit er dir bei der Versteigerung hilft. Du kannst dir immer noch einen anderen Redner für die Auktion besorgen, und du brauchst ihn auch nicht als Begleiter. Du bist mit und ohne ihn ein Erfolg.«

				»Ich weiß.« Robyn stieß frustriert den Atem aus. Wie hatte er nur so tief sinken können? »Aber jetzt, da er die Wohltätigkeitsversteigerung abgesagt hat, werden wir eine Menge Geld verlieren, und alle sehen in mir wieder nichts als eine tollpatschige Bohnenstange, genau wie in der Highschool.«

				Karen legte ihr Pizzastück auf den Tisch, und ihre normalerweise vergnügte Miene wurde grimmig. »Eigentlich wollte ich ja nichts dazu sagen, aber-«

				»Du denkst, dass ich das Klassentreffen zu ernst nehme.«

				»Na ja, irgendwie schon. Ich meine, komm schon. Diese Leute können dir doch total egal sein. Du musst ihnen nichts beweisen.«

				Robyn aß noch ein Stück von der Peperoni-Pizza und kaute so lange, bis sie wieder sprechen konnte. Ja, es stimmte, sie übertrieb – man konnte sogar sagen, dass sie sich ziemlich unreif verhielt. Karen würde sie wohl nie verstehen. Sie war nicht da gewesen, hatte nicht erlebt, was Robyn erlebt hatte.

				»Du warst eben hübsch und beliebt in der Highschool«, sagte sie. »Ich habe nicht mal jemanden gefunden, der mit mir zum Schulball gegangen ist. Wie armselig ist das?«

				»Dafür warst du immer die Schlaue.«

				Robyn verdrehte die Augen. »Weshalb mich alle für eine Versagerin hielten, die nur lernte, weil sie ohnehin kein Sozialleben hatte.«

				Und als Versagerin ohne Sozialleben hatte sie auch nur wenige Freunde gehabt und war ständig unbarmherzig gehänselt worden: wegen ihrer dicken Brillengläser, ihres krausen roten Haars, ihrer Akne, ihrem Gewicht, ihrer Unsportlichkeit … nun ja, wenn ihre Klassenkameraden sie wegen irgendetwas hatten ärgern können, hatten sie es auch getan.

				Keiner von ihnen hatte damit gerechnet, dass sie nach der Schule bei ihren Eltern ausziehen würde. Ebenso wenig hatten sie erwartet, dass sie eines Tages ihre hässliche, linkische Phase hinter sich lassen und am Ende sogar ihre Jungfräulichkeit verlieren würde. Keiner von ihnen hatte ihr zugetraut, dass aus ihr mehr werden würde als eine Angestellte in der Bäckerei ihrer Eltern.

				Aber sie hatte auf ganzer Linie triumphiert. Und jetzt, zehn Jahre später, freute sie sich darauf, ihnen ihren Erfolg unter die Nase zu reiben; ihnen zu zeigen, dass sie die Karriereleiter bis ganz nach oben geklettert war und sich auch noch einen heißbegehrten Traummann geschnappt hatte.

				Nur leider hatte sich der Traummann vom Acker gemacht. Keine tollen Abendessen in schicken Restaurants. Keine Kuschelabende auf der Couch vor dem Fernseher. Keine umwerfenden Orgasmen, bei denen kein Vibrator im Spiel war.

				»Ich bin mir sicher, dass du dich völlig umsonst verrückt machst.« Karen warf Robyn einen besorgten Blick zu. »Er hat doch nichts Bescheuertes getan, wie zum Beispiel unser Zimmer abzusagen, oder? Wir haben doch immer noch eine Unterkunft?«

				Robyn nickte und sprach ein stilles Dankgebet, dass sie selbst diejenige gewesen war, die das Zimmer für sich und Karen in der Skihütte gebucht hatte. Wegen der bevorstehenden Skiwettkämpfe und des World Snowboard Championships würde jedes Hotel im County ausgebucht sein, und da ihre Eltern gerade ihr Haus renovierten, wären sie gezwungen gewesen, sich bei ihren Brüdern einzuquartieren. Ein echter Albtraum. Ihr ältester Bruder, Greg, war ein fürchterlicher Chaot, der seine Zimmerwände mit eingemachten Gurken von Fast Food-Hamburgern dekorierte, und Joe hatte so viele Mitbewohner, dass seine Wohnung ein Drehkreuz statt einer Tür gebraucht hätte.

				»Gut. Dann hat Damon nicht alles kaputt gemacht.« Karen schob ihr eine Coladose über den Schreibtisch zu. »Vergiss nicht, dass du mir versprochen hast, mit mir Skifahren zu gehen.«

				»Du weißt, dass ich Skifahren hasse.« Na ja, eigentlich hatte sie als Kind nichts lieber getan, aber seit damals hatte sich eine Menge geändert.

				»Ich lasse nicht zu, dass du dich drückst. Außerdem wird es dir guttun.« Karens Augen leuchteten vor Aufregung. »Ooh, und jetzt, da wir Damon los sind, können wir uns ein paar knackige Jungs zum Skifahren und zum Versteck-den-Handschuh spielen suchen. Das wird so ein Spaß! Du wirst schon sehen. Schnee, knisterndes Kaminfeuer, heißer Grog-«

				»Okay, okay«, erwiderte Robyn lachend. »Was die knackigen Skifahrer angeht, bin ich mir zwar noch nicht sicher, aber ich verspreche, dass ich mit dir zusammen die Piste unsicher mache. Das tue ich nur für dich.« Neugierig hob sie eine Augenbraue. »Und was dieses Spiel angeht – da frage ich lieber gar nicht erst.«

				Karen wedelte nur mit der Hand. »Da finden wir schon einen tollen Mann, der dir auf die Sprünge hilft. Ein Flirt mit einem sexy Normalo wird dir guttun. Und ich bin mir sicher, dass du auch auf den letzten Drücker einen Ersatzmoderator für die Auktion finden wirst. Du kennst doch genug Leute.«

				»Ich hoffe es, denn wenn nicht, dann kann ich mich in meinem Heimatort nicht blicken lassen.«

				Plötzlich lag ihr die Pizza bleischwer im Magen, und das panische Gefühl, das sie immer mit Scheitern in Verbindung brachte, legte sich wie ein eisiges Band um ihren Brustkorb. Warum hatte sie nicht daran gedacht, sich für den Fall, dass Damon ausfiel, einen Ersatz zu besorgen? Auf die Schnelle jemanden zu finden, war praktisch unmöglich, und jemanden dafür zu bezahlen, kam nicht infrage.

				Dennoch, sie würde das durchziehen. Das musste sie. Alles in allem hatte das Ganze auch sein Gutes. »Wenigstens muss ich die nächsten zwei Wochen nicht mit Damon verbringen.«

				Darüber war sie ziemlich erleichtert. Sie hatten sich bereits vor Monaten getrennt, waren aber Freunde geblieben und hatten einen Handel miteinander abgeschlossen. Sie hatte sich Damon als Pseudo-Date für Geschäftstermine und öffentliche Veranstaltungen zur Verfügung gestellt – und das, obwohl sie das Leben im Scheinwerferlicht mit dem ganzen leeren Geschwätz, der Falschheit und den Frauen, die sich ihm an den Hals warfen, hasste. Als Gegenleistung hatte sich ihr Ex-Freund dazu verpflichtet, sie zu dem Klassentreffen zu begleiten und als Showmaster bei der Wohltätigkeitsauktion zu fungieren, die von ihrer Abschlussklasse ausgerichtet wurde – eine Wohltätigkeitsveranstaltung, für die sie in ihrer Blödheit die Organisation übernommen hatte.

				Und nun sah es so aus, als hätte sie weder einen Begleiter noch einen Redner für die Veranstaltung und würde sich nie von ihrer Vergangenheit befreien können. Aber immerhin hatte sie dafür auch keinen egozentrischen Promi an der Hacke.

				Zugegebenermaßen war der Silberstreif am Horizont sehr schmal; aber im Moment nahm sie alles, was sie kriegen konnte.

				»Geschmeidig auf der Piste oder tot in der Kiste.«

				Am oberen Ende der Todespiste rammte Sean Trenton seine Skistöcke in den Schnee und kniff wegen des grellen Sonnenlichts die Augen zusammen, um seinen Patrouillenpartner besser sehen zu können. »Wie bitte?«

				»Geschmeidig auf der Piste oder tot in der Kiste«, wiederholte Todd und zog seine Skibrille wieder über die Augen. »Wir haben doch im Lift über Patrick gesprochen. Das hat er gesagt. Vor drei Jahren, direkt bevor er in einen Baum krachte und sich dabei eine Rippe brach.«

				»Nicht wirklich, oder?«

				»Jep.«

				Sean lachte. »Ich kenne niemanden, der es mehr verdient hätte.«

				»Zweifellos. Dieser Typ ist ein Volltrottel. Zum Glück ist er letztes Jahr in Rente gegangen, sonst müssten wir uns immer noch seinen Mist anhören.«

				»Stimmt«, sagte Sean feixend. »Jetzt muss ich mir nur noch deinen anhören.«

				Todds empörte Flüche ignorierend, stieß er sich ab, und die kalte Luft blies ihm ins Gesicht, als er den Hang hinunterraste. Seine K2s glitten über den Neuschnee von letzter Nacht, und seine blitzschnellen Wendemanöver hinterließen tiefe Einschnitte in den schnurgeraden Linien, die den Hang hinunterführten.

				Gott, wie er das liebte. Den beißenden Wind im Gesicht, den Geruch von Kiefern, das Geräusch seiner Skier, wenn sie über das Eis kratzten. Das Leben auf den Hängen lag ihm im Blut, war tief in seinem Wesen verwurzelt. Nie fühlte er sich lebendiger, als wenn er auf den Brettern stand. In dem Augenblick, in dem er seine Skischuhe auszog, verwandelte sich seine Welt von einem prächtigen Farbfilm in einen unscharfen Schwarzweißstreifen.

				»Eigentlich müssten wir den Verletzten gleich erreicht haben!«, rief er Todd über die Schulter zu. Sie hatten den Auftrag, einem Snowboarder zu folgen, der möglicherweise in Schwierigkeiten steckte, und als Sean um eine Biegung fegte, konnte er den jungen Mann sehen.

				Er saß direkt neben der Piste in einer Schneewehe, den Kopf hatte er gegen einen Baum gelehnt. Sein Board lag schräg neben ihm. Schnee stob auf, als Sean in etwa dreißig Zentimeter Entfernung scharf abbremste.

				»Hey Kumpel, alles in Ordnung?« Er schätzte den jungen Mann auf Anfang Zwanzig, er hatte einen Irokesenschnitt und wollte gerade aufstehen. Aber Sean legte ihm die behandschuhte Hand auf die Schulter. »Bleiben Sie lieber sitzen. Wenn Sie verletzt sind-«

				»Keine Sorge, Alter«, erwiderte der Snowboarder mit dem für kalifornische Surfer typischen affektierten Tonfall. »Ich hab nur kurz gehalten, um eine Stange Wasser wegzustellen. Und danach brauchte ich eine Zigarette.« Er hob die Hand, in der er einen Zigarettenstummel hielt. »Nicht nötig, mich vor einem angeschlagenen Kopf zu bewahren.«

				»Dafür kommen wir eh zu spät«, brummte Todd leise, aber gerade laut genug, dass Sean ihn hören konnte.

				Seinen Partner ignorierend, beugte sich Sean über den jungen Mann. »Sind Sie sicher, dass Sie nicht verletzt sind?«

				Der Angesprochene sprang auf und griff nach seinem Board. »Alles prima. Aber danke, dass Sie fragen.«

				Todd nahm über Funk Kontakt mit der Bergwacht auf und erstattete Bericht, während der Snowboarder den Hang hinunterglitt.

				»Wollen wir zurückfahren?«, fragte Sean, nachdem Todd das Funkgerät wieder an seinem Gürtel befestigt hatte. »In ein paar Minuten ist unsere Schicht zu Ende.«

				»Wer zuerst an der Hütte ist.« Und schon war Todd weg.

				Fluchend stieß er sich ab, die Herausforderung ließ seinen Puls schneller schlagen. Todd war ziemlich wendig und hatte einen Vorsprung, aber Sean war sehr schnell, hatte mehr Erfahrung und war außerdem ein ziemlicher Draufgänger.

				Und er hasste es, zu verlieren.

				Pures Adrenalin schoss durch seine Venen, während er die Knie leicht anwinkelte und Geschwindigkeit aufnahm; die Reibungswärme erhitzte seine Körper, prickelte auf seiner Haut. Oh ja. Das hier war das echte Leben, der Kick, für den er lebte. Der ultimative Schneerausch. Nichts konnte da mithalten, weder Geld, noch Autos, noch Sex.

				Na ja, Sex vielleicht schon, aber nicht in letzter Zeit.

				Die Entfernung zwischen Sean und seinem Partner verringerte sich immer mehr, während er mit riskanten Wendungen den Hang hinunterflitzte und über eine Buckelpiste raste, die seine Knochen durchschüttelte. Oh ja. Er hatte es geschafft. Er sprang und flog an Todd vorbei, wobei er ihm noch kurz zuwinkte.

				Am unteren Ende der Piste drückte er die Skienden in den Schnee und bremste ab, wobei er darauf achtete, keine nichts ahnenden Skifahrer mitzunehmen. Er glitt durch die Menschenmenge, die sich am unteren Ende der Piste sammelte, und kam als Erster an der Skihütte an, dicht gefolgt von Todd.

				»Eines Tages werde ich dich schlagen«, grummelte sein Freund.

				Sean setzte die Skibrille ab und öffnete die Schnallen seiner Schuhe. »Träum weiter.«

				Sie schlossen ihre Ausrüstung in einen Schrank in der Nähe der Hüttenwand ein und gingen die Treppe zum Büro der Bergwacht hoch, wobei sie mit ihren Stiefeln gegen die Stufen schlugen, damit der Schnee abfiel. Sean zog seine Handschuhe aus und schob sie in die Jackentasche. »Kommst du mit ins Moose, was essen?«

				Todd warf einen Blick auf die Uhr. »Klingt gut. Dann können wir auch gleich die heutige Auswahl an Skihäschen abchecken. Vielleicht holt dich das ja aus deinem Tief heraus.«

				»Tief? Ach was. Erinnerst du dich an Jenny?«

				»Alter, Jenny ist Monate her. Und ihr habt euch wie oft getroffen? Einmal?«

				Und dieses eine Date hatte in einem Desaster geendet, aber das würde er seinem Freund bestimmt nicht auf die Nase binden.

				»Stimmt schon, es ist ein Weilchen her.«

				»Ein Weilchen? Selbst Mönche haben mehr Sex als du.« Todd schlug Sean freundschaftlich auf den Rücken, als sie das Büro der Bergrettung betraten. »Aber mach dir keine Sorgen. Ich krieg das schon hin, dass du wieder in Form kommst.«

				»Soll ich mich jetzt etwa auch noch bedanken?«

				Todd grinste. »Das dürfte kein Problem sein. Die Mädels fallen schon über dich her, bevor sie wissen, wer du bist, und in letzter Zeit hat es auf den Hängen nur so von heißen Skihäschen gewimmelt.«

				»Das ist immer so vor Skiwettkämpfen.« Immer. Die Frauen reisten scharenweise an, um im Bett von einem oder gleich mehreren Athleten zu landen. Er wusste aus erster Hand, wie das lief, da er die Groupies einst als Anreiz betrachtet hatte, zu den Besten zu gehören.

				Sie meldeten sich mit ihren Stechkarten ab und verstauten ihre Ausrüstung, dann stapften sie zum Moosehead Pub, der direkt von der höhlenartigen Haupthalle abging. Sechs Kaminfeuer brannten in dem dreistöckigen Pub ohne Trennwände, und seine Haut prickelte, als sein Körper anfing, nach drei langen Stunden auf der Piste aufzutauen.

				Obwohl sich die Leute an der Bar drängten, waren mehrere Barhocker unbesetzt. Sean und Todd setzen sich auf zwei Hocker, die einen guten Blick auf die geschäftigen Skipisten boten. Der Barkeeper, Earl, knallte Servietten vor ihnen auf die polierte Eichentheke.

				»Hallo Jungs. Was kann ich für euch tun?

				»Das Übliche«, erwiderte Sean. »Einen Kakao und einen Hamburger.«

				»Für mich Kaffee. Stark.« Todd fuhr sich mit den Fingern durch das struppige blonde Haar. »Ich brauche jetzt dringend einen Muntermacher.«

				Sean hob eine Augenbraue. »Hast du ein Date?«

				»Das wäre schön«, brummte Todd. »Nein, ich habe heute Nachtschicht beim Sender.«

				»Mann, ich weiß echt nicht, wie du das schaffst mit zwei Jobs.«

				»Ich kann es mir nicht leisten, nur im Sommer als Sanitäter bei der Bergrettung zu arbeiten.« Todd warf Sean einen vielsagenden Blick zu. »Im Gegensatz zu anderen Leuten.«

				Der erwiderte den Blick gereizt. »Du kannst mich mal.«

				»Hey, das war nur ein Scherz.«

				Sean fuhr sich mit der Hand über das Gesicht. Momentan brauchte es nicht viel, um ihn auf die Palme zu bringen, was gar nicht zu ihm passte. »Ich weiß.«

				»Ist das nur der neue Job, der dich so hochgehen lässt?«

				»Wie eine Rakete«, bestätigte Sean. »Was ist, wenn ich’s versaue? Dann werden mich die Produzenten niemals fest einstellen.«

				Todd verdrehte die Augen. »Das soll wohl ein Scherz sein! Wer weiß mehr übers Skifahren als du? Und sobald die Mädels deine Visage im Fernsehen sehen, wirst du zum beliebtesten Sportkommentator der Geschichte aufsteigen.«

				»Wir werden sehen.«

				»Du bist viel zu verkrampft. Du musst dringend mal wieder eine flachlegen.«

				Earl stellte zwei dampfende Tasse vor sie hin, und Sean stocherte träge in den Marshmellows herum, die in seinem Kakao schwammen. Sein Magen war im Moment zu verknotet, um etwas herunterzubekommen. Die Skiwettkämpfe im nationalen Fernsehen anmoderieren zu dürfen, war eine Chance, die er nicht verschenken durfte.

				Es ging nicht ums Geld, sondern darum, sein Leben wieder auf die Reihe zu kriegen, und die Angst, zu versagen, machte ihn schier verrückt. Er brauchte eine Ablenkung, musste irgendwie Dampf ablassen, aber im Gegensatz zu Todd glaubte er nicht, dass er dazu eine Frau brauchte.

				Andererseits – vielleicht doch. Sein Sexualleben – oder vielmehr sein nicht vorhandenes Sexualleben –, war eng verwoben mit seiner gescheiterten Karriere. Das eine auf die Reihe zu kriegen, würde zwar nicht notwendigerweise beides wieder in Ordnung bringen, aber es wäre definitiv ein Schritt in die richtige Richtung.

				Als er von seinem Kakao aufsah, stellte er fest, dass Todd den Blick durch die Bar schweifen ließ, jedoch ohne seinen Kaffee zu trinken.

				»Doch keine Lust auf Kaffee?«

				»Nö. Ich werde jetzt eine heiße Braut für dich aufreißen.«

				Sean nippte an seinem Kakao und genoss die Wärme des Getränks, als es ihm durch die Speiseröhre lief. »Bist du schon mal auf die Idee gekommen, dass ich durchaus in der Lage sein könnte, mir selbst eine heiße Braut aufzureißen?«

				»Ach ja, richtig.« Todd fluchte. »Und keine von denen hier ist auch nur annähernd dein Typ.«

				»Was ist denn mein Typ?«

				»Gut gebaute, schamlose Blondinen.«

				Sean lachte. Da hatte sein Freund nicht ganz unrecht. Zumindest war es früher so gewesen. Er hatte schon so lange kein Date mehr gehabt, dass er nicht mehr wusste, was sein Typ war. Eine, die atmete, wahrscheinlich.

				»Da! Jetzt habe ich eine gefunden.«

				Todd legte den Kopf schräg und nahm eine blondierte Frau aufs Korn, die in der Nähe des Fensters mit zwei Freundinnen kicherte. Blondie strich sich das lange Haar über die Schulter und sah in Seans Richtung. Ihre hellen Augen wanderten aufreizend langsam über seinen Körper, von oben nach unten und wieder zurück. Sie öffnete den Mund und leckte sich betont lasziv über die Lippen.

				»Na also«, sagte Todd und stieß ihm den Ellbogen in die Seite. »Jede Wette, dass sie oben ein Zimmer hat. Nichts wie ran.«

				Vor zwei Jahren wäre Sean zu diesem Zeitpunkt bereits dabei gewesen, die Frau aus ihrer Skihose zu schälen. Vor zwei Jahren war es ihm total egal gewesen, was er tat und mit wem. Vor zwei Jahren war er ein völlig anderer Mensch gewesen, und jetzt machte ihn die Frau, die ihn gerade einladend anlächelte, kein bisschen an.

				»Kein Interesse.« Er wandte sich wieder seinem Kakao zu.

				Todd riss den Kopf herum. »Bist du wahnsinnig?«

				Das war eine gute Frage. Sean wollte sich wieder lebendig fühlen. Er musste sich wieder lebendig fühlen. Und eine nackte Frau, die unter ihm lag, könnte diese Wirkung auf ihn haben. Warum also machte er sich nicht über die Blondine her, auf deren Stirn ebenso gut Sichere Sache hätte eintätowiert sein können?

				»Entschuldigen Sie, Sir.«

				Sean drehte sich um, und seine Gedanken an die Blondine lösten sich in Luft auf, als er in das erstaunlichste Augenpaar starrte, das ihm je untergekommen war. Die Farbe, ein klares dunkles Grün, erinnerte ihn an einen Pinienwald in der Abenddämmerung. An Waldmoos an der Nordseite eines Bergs. Oder an die Flanelllaken auf seinem Bett. Verdammt, diese zimthaarige Schönheit, die ihm gerade in die Augen schaute, würde in seinen zerwühlten dunkelgrünen Bettlaken ziemlich gut aussehen.

				Was zur Hölle? Er hatte gerade eine verführerische Frau vom Haken gelassen, die ihm garantiert eine lustvolle Nacht voller unanständiger Spielchen beschert hätte. Und jetzt reizte ihn ausgerechnet diese Frau mit dem ungebändigten schulterlangen Haar und dem praktisch ungeschminkten, blassen, etwas rundlichen Gesicht – das genaue Gegenteil des Frauentyps, mit dem er sich normalerweise verabredete. Und dass sie ihn in mehr als einer Hinsicht reizte, daran konnte kein Zweifel bestehen …

				Er schluckte schwer und zwang sich, tief durchzuatmen. »Ja?« Brillant, Trenton. Einfach brillant.

				»Ist der Barkeeper in der Nähe?«, fragte die Frau mit sinnlicher, nach frühmorgendlicher Sünde klingender Stimme. »Oh, schon gut. Da kommt er schon.« Sie schenkte Earl ein Lächeln, für das Sean getötet hätte.

				Der Barkeeper stellte einen vollbeladenen Teller mit Pommes und einem Hamburger vor Sean ab. »Kann ich Ihnen helfen, Miss?«

				»Einen Lemon Drop Martini, bitte.«

				Earl griff nach einem Glas. »Kommt sofort. Ich bringe ihn zu Ihrem Tisch.«

				Die Frau bedankte sich und ging durch den Gastraum, sodass Sean Gelegenheit bekam, sich ihre verführerischen langen Beine und ihren kurvigen Hintern anzusehen, der in einer verblichenen Jeans steckte. Sein Puls raste, es war ewig her, seit es ihm das letzte Mal so gegangen war.

				Todd, der immer noch die gertenschlanke Blondine in der Ecke anschmachtete, schien den Rotschopf gar nicht bemerkt zu haben. »Sean. Kumpel. Bestimmte Körperteile fallen einfach ab, wenn man sie nie benutzt. Du hast gesagt, dass du so weit wärst.«

				»Das bin ich auch«, erwiderte Sean, der sich idiotisch kurzatmig anhörte und nicht besonders überzeugend klang. »Ich hab nur gerade andere Sachen im Kopf.«

				»Mh-mh. Feigling.«

				Es war eine Falle. Sofort erwachte Seans Ehrgeiz, Todd zu beweisen, dass er falsch lag. Es war irgendwie witzig – obwohl er ganz genau wusste, dass er in die Falle tappte, konnte er trotzdem nicht widerstehen, die Herausforderung anzunehmen.

				»Ich bin so weit. Willst du einen Beweis?« Sean deutete mit dem Kinn auf die Martini-Frau, deren wohlgeformtes Hinterteil immer noch in einem verlockenden Rhythmus hin- und herschwang. »Ich bitte sie um ein Date.«

				Todd starrte ihn an, als hätte er vorgeschlagen, dass sie ihre Skier in Zukunft mit Butter wachsten. »Wer bist du, und wo zur Hölle ist Sean?«

				»Was denn? Sie ist sexy.«

				Todd warf noch einen Blick auf die Frau, die sich gerade um mehrere vollbesetzte Tische herumschlängelte und sich dann in eine leere Nische neben dem Feuer fallen ließ. »Sie ist in Ordnung, aber beileibe keine schamlose Blondine. Zu zahm für dich.«

				Sean beobachtete die Fremde, die es sich in der Nische bequem machte, und stellte sie sich beim Tanzen vor – und nicht nur das.

				Ein kribbelndes Gefühl gespannter Erwartung, das er seit Jahren nicht empfunden hatte, breitete sich in ihm aus, und er nickte Earl entschlossen zu. »Ich bringe ihr den Martini.« Der kleine Rotfuchs am Feuer konnte es noch nicht wissen, aber die kurzzeitige Durststrecke in seinem Liebesleben war Geschichte.
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				Robyn ließ sich in der Nische gegen die niedrige Rückenlehne sinken und starrte auf ihr Handy. Kein Empfang. So viel zu den panischen Anfragen, die sie gestern rausgeschickt hatte, um einen Ersatzmoderator für die Auktion zu finden.

				Mit einem frustrierten Stöhnen zog sie ihre Jacke aus und wartete darauf, dass Karen aus dem Geschenkartikelladen zurückkehrte. Da ihr Hotelzimmer noch nicht bezugsbereit gewesen war, hatten sie und Karen ihr Gepäck am Empfang stehen lassen und sich in den Moosehead Pub gesetzt, um dort die Wartezeit totzuschlagen.

				Bis Robyn endlich das Telefon in ihrem Zimmer benutzen konnte, würde sie hier herumsitzen müssen, aber eigentlich war es gar nicht so schlecht, in der Bar abzuhängen. Durch das Kaminfeuer war es schön warm, die Musik war leise, aber fröhlich, und die Gerüche nach brennendem Holz und Gourmetküche waren tröstlich.

				Gar nicht zu sprechen von dem Ausblick. Und sie meinte damit nicht die mit außerordentlicher Kunstfertigkeit hergestellten handgeschnitzten Möbel, Geländer und Deckenbalken des Pubs, oder den massiven, aus Stein gehauenen Kamin, der sich über die gesamte Länge der drei Stockwerke hinzog. Es war der Anblick der beiden umwerfenden Sanitäter von der Bergrettung, der dafür sorgte, dass ihr ein wohliger Schauder über den Rücken lief, ein Anblick, der sie so sehr ablenkte, dass sie fast die Probleme mit dem Klassentreffen vergessen hätte.

				Als Jugendliche war sie gezwungen gewesen, mit ihrer Klasse auf Skitrips zu gehen; und statt sich der Demütigung auszusetzen, allein im Lift zu sitzen – in ihrer Skiausrüstung war sie noch unförmiger gewesen als ohnehin schon –, hatte sie sich in den zahllosen Cafés des Wintersportorts versteckt und romantischen Fantasien nachgehangen. Fantasien, in denen die Sanitäter von der Bergwacht, die sie dabei beobachtete, wie sie verletzte Skifahrer von den sechsundfünfzig Pisten herunterbrachten, die Hauptrolle gespielt hatten. Sie hatte die selbstsichere Kompetenz, mit der sie diese Aufgabe erledigten, wahnsinnig sexy gefunden. Und wenn die Sanis nicht gerade jemanden retteten, dann flirteten sie schamlos mit den Gästen, Angestellten und Skifahrern.

				Mit jedem außer ihr.

				»Lemon Drop Martini?«

				Die Vergangenheit abschüttelnd, kehrte sie blinzelnd in die Gegenwart zurück und öffnete den Mund, um dem Barkeeper zu danken. Nur, dass der Mann, der mit einem zuckerbestäubten Cocktailglas in der Hand vor ihr stand, nicht der Barkeeper war, sondern der Sanitäter, mit dem sie an der Bar kurz gesprochen hatte. Der mit den einladenden honigfarbenen Augen und dem stacheligen braunen Haar mit den blonden Strähnchen. Das rotzfreche Grinsen, mit dem er sie musterte, brachte ihren Herzschlag zum Stolpern.

				Sie verspürte den plötzlichen Drang, ihn zu fragen, ob er ein Spiel kannte, das sich Versteck-den-Handschuh nannte.

				»Ähem, ja, der Martini ist für mich.« Sie räusperte sich, da ihre Stimme plötzlich einen leicht piepsigen Unterton bekommen hatte. »Hier hat sich eine Menge verändert, wenn die Jungs von der Bergrettung inzwischen auch noch kellnern müssen, um sich ihren Lebensunterhalt zu verdienen.«

				»Na ja, bei den Miniröcken haben wir dann auch gestreikt.«

				»Zu schade. Das hätte ich gern gesehen.« Wenigstens hätte sie gern überprüft, ob seine Beine tatsächlich so definiert und muskulös waren, wie sie vermutete. Sie griff nach ihrem Portemonnaie. »Was schulde ich Ihnen?«

				»Der ging auf mich.« Sein Lächeln wurde verlegen und sogar noch anziehender, falls das überhaupt möglich war. »Buchstäblich. Ich habe etwas davon auf meine Jacke geschüttet.«

				Sein Blick wanderte hinunter auf den feuchten Fleck auf seinem Kragen, und sie bot ihm ihre Serviette an. »Sonst haben Sie später eine klebrige Jacke.«

				Das Glas klirrte leise, als er es auf den Tisch stellte. »Klebrig muss nicht immer schlecht sein.«

				Seine dunkle, volltönende Stimme ging ihr durch und durch, wie eine lang ersehnte Berührung. Dieser Mann war ihre fleischgewordene Highschool-Fantasie. Die beiden Jahre mit Damon hatten sie emotional total ausgelaugt. Vielleicht war die Zeit gekommen, die Batterien wieder aufzuladen und sich mit einem Urlaubsflirt von ihren Problemen abzulenken, so wie Karen es vorgeschlagen hatte. Aber was, wenn sie nicht der Typ war für oberflächliche Flirts? Bei diesem Trip ging es darum, sich zu verändern und herauszufinden, wer sie war und was sie wollte.

				Und darum, nicht vor ihren früheren Klassenkameraden als Volltrottel dazustehen.

				Sie lächelte ihn an und wünschte sich insgeheim, sie hätte sich geschminkt und ihr Haar in Form gebracht, statt es nach allen Seiten abstehen zu lassen, sodass es der Bezeichnung Vogelscheuche eine völlig neue Bedeutung verlieh. »Haben Sie Lust, sich zu mir zu setzen?«

				»Sind Sie sicher?« Sein Zögern faszinierte sie. Er hatte ihr den Cocktail gebracht, was sicherlich als Annäherungsversuch zu verstehen war, und nun wirkte er beinahe … nervös.

				»Nein, aber ich bin heute in risikofreudiger Stimmung.«

				»Da sag ich nicht Nein.« Das Polster knarrte, als er sich ihr gegenüber in die Nische setzte. Was würde Karen sagen, wenn sie zurückkam und Robyn mit diesem braun gebrannten Adonis überraschte? Sie würde grün werden vor Neid.

				»Vielen Dank für den Drink.«

				»Jederzeit gern.« Er streckte die Hand aus. »Ich bin Sean.«

				Eine Sekunde lang starrte sie seine langen, wohlgeformten Finger an, plötzlich merkwürdig verunsichert. Irgendetwas sagte ihr, dass es kein Zurück gab, wenn sie diesen Mann erst einmal berührt hatte; dass es für sie unmöglich sein würde, ihn aus dem Kopf zu kriegen, wenn er wieder von der Bildfläche verschwunden war.

				Ach, um Himmels willen. Genug Melodrama. Das hier war keiner ihrer Teenager-Tagträume, in denen ein attraktiver Mann hinter ihre unscheinbare, pickelige Fassade blickte, ihre wahren Werte erkannte und sich sofort unsterblich in sie verliebte. Das hier war die Realität, und sie konnte diesem Typen jederzeit den Laufpass geben, wenn sie das wollte.

				Sie ergriff seine ausgestreckte Hand und versuchte den kleinen Funken erotischer Spannung zu ignorieren, der sie durchzuckte, als sie seine Hand schüttelte. »Robyn.«

				Sein Blick war unwillkürlich nach oben gewandert, als sich ihre Hände berührten, und als sie sich losmachte, wusste sie, dass er es auch gespürt hatte. »Sind Sie wegen der Skiwettkämpfe hier?«

				Da sie dringend einen Moment brauchte, um sich von der Spannung zu erholen, die zwischen ihnen vibrierte, nippte sie an ihrem Martini und genoss die bittersüße Explosion von Zitronen und Wodka auf der Zunge. »Nein, zu einem Klassentreffen.«

				Aus irgendeinem Grund schien ihm das zu gefallen, aber dann runzelte er die Stirn. »Ein Klassentreffen im Winter?«

				»Alle Schulen in der Gegend veranstalten ihre Ehemaligentreffen im Winter. Das ist bei uns so Tradition.«

				»Jetzt, da Sie es erwähnen – ich glaube, ich habe davon gehört. Gibt es da nicht auch die Tradition, eine Wohltätigkeitsveranstaltung auszurichten?« Er schälte sich aus seiner roten Rettungssanitäterjacke, und bei dem Anblick des eng anliegenden Thermoshirts, das sich über seinem breiten Brustkorb und die durchtrainierten Oberarmmuskeln spannte, hätte sie am liebsten angefangen zu sabbern.

				Nickend umklammerte sie den Stiel ihres Glases fester. »Jede Klasse sucht sich im Abschlussjahr eine Wohltätigkeitsorganisation aus, die sie unterstützten will, und organisiert während der Ehemaligentreffen Wohltätigkeitsveranstaltungen, um Spenden zu sammeln.«

				Und sie war so erpicht darauf gewesen, mit ihrem Erfolg anzugeben, dass sie den Mann – Damon –, der die Leute dazu bringen sollte, für die gute Sache zu spenden, nicht genug im Auge behalten hatte. Idiotin.

				Er nickte anerkennend und schenkte ihr dann ein Lächeln, das so unverschämt sexy war, dass ihr unwillkürlich das Blut in den Unterleib schoss. Warum konnte sie nicht aufhören, seine Lippen anzustarren? Vielleicht, weil sie fest und sinnlich wirkten, einfach perfekt zum Küssen.

				»Welche Wohltätigkeitsorganisation unterstützt Ihr Jahrgang?«

				Sie nahm einen weiteren Schluck von ihrem gekühlten Getränk, um die Hitze zu neutralisieren, die sie plötzlich durchströmte. Zwecklos. »Ski-Do. Sie organisieren Skireisen für gefährdete und benachteiligte Kinder.«

				»Die kenne ich. Das ist eine großartige Organisation.« Er senkte den Kopf, wobei sein Blick über ihren Mund, ihre Kehle und ihre Brüste wanderte. Als sein Blick wieder nach oben glitt, ließ er sich dabei so viel Zeit, dass sie fast angefangen hätte, unruhig auf ihrem Sitz herumzurutschen. »Welches Klassentreffen ist es? Das Fünfjährige?«

				Sie verdrehte zwar die Augen, aber in Wirklichkeit war das Kompliment Balsam für ihre Seele. »Ich glaube, mein Radar für unaufrichtige Schmeicheleien hat gerade Alarm geschlagen.«

				Er warf den Kopf nach hinten und lachte. Es war ein tolles Lachen. Sie hätte ihm den ganzen Tag zuhören können. Aber nicht die ganze Nacht. Nachts gab es Besseres zu tun. Dinge, in deren Genuss ihr sexentwöhnter Körper seit langem nicht mehr gekommen war. Und es bestand kein Zweifel daran, dass Sean wusste, wie man einer Frau Lust bereitete.

				»Es ist mein Ernst. Sie können keinen Tag älter sein als fünfundzwanzig.«

				»Es ist mein Zehnjähriges, und ich bin achtundzwanzig. Jetzt sind Sie an der Reihe.«

				Eine Gruppe von Skifahrern polterte an ihrem Tisch vorbei, wobei sie sich so laut unterhielten, dass Sean seine Antwort fast schreien musste. »Mein Zehnjähriges ist ein Jahr her.« Die nervtötende Skifahrertruppe zog weiter, und Sean senkte die Stimme. »Also … hatten Sie eine weite Anreise?«

				»Ich komme aus Chicago. Ich lebe seit sechs Jahren dort. Und Sie? Wohnen Sie schon lange hier?«

				»Ich bin vor fast zwei Jahren aus Montana hergezogen.« Er verschränkte die Finger über dem flachen Bauch und lehnte sich dann mit lässiger Anmut zurück, eine Geste, die bei jedem anderen überheblich gewirkt hatte, bei ihm jedoch einfach nur selbstbewusst rüberkam.

				»Na schön … dann arbeiten Sie also im Winter als Rettungssanitäter Querstrich Kellner – aber was tun Sie, wenn der Schnee geschmolzen ist?«

				Als er amüsiert und etwas schief lächelte, bildete sich in seiner rechten Wange ein bezauberndes Grübchen.

				»Erst schmolle ich eine Woche, und dann arbeite ich als Sanitäter für einen privaten Rettungsdienst.«

				Nun war es an ihr, angetan zu sein. Endlich mal ein Mann mit einem anständigen Job, bei dem es nicht darum ging, im Rampenlicht zu stehen. Im Gegensatz zu Damon war Sean erstklassiges Flirtmaterial. Ein Skifanatiker, der arbeitete, um seine Begeisterung für den Wintersport zu finanzieren. Sie konnte seine kräftigen Hände mit dem zarten, gelbbraunen Flaum förmlich schon auf ihrer empfindsamen Haut spüren. Eine prickelnde Vorfreude, wie sie sie seit Monaten – nein, Jahren – nicht mehr empfunden hatte, erfüllte sie mit leichtem Schwindel.

				Sie befeuchtete sich die Lippen, um ihn zum Abendessen, auf ein paar Drinks oder … gleich zum Dessert einzuladen, als sie plötzlich unterbrochen wurden.

				»Dich kann man aber auch keine zwei Minuten allein lassen.«

				Karen war wie aus heiterem Himmel neben ihrem Tisch aufgetaucht, die eine Hand hatte sie in die Hüfte gestemmt, während sie mit der anderen Einkaufstüten umklammerte. Auf ihren Lippen lag ein anerkennendes Lächeln, während sie Sean von oben bis unten musterte. Bevor das Ganze aus dem Ruder lief, räusperte sich Robyn und rutschte beiseite, damit ihre Freundin neben ihr Platz fand.

				»Karen, Sean. Sean, Karen.«

				Karens Augen funkelten. »Ähm, Robyn, weißt du, wo die Damentoilette ist?«

				Robyn deutete auf einen abgesenkten Bereich am hinteren Ende der Bar, aber ihre Freundin schüttelte den Kopf. »Dieser Pub ist verdammt riesig. Ich werde mich noch verlaufen. Zeigst du’s mir?«

				»Dir zeigen? Karen-«

				Karen warf ihr einen Blick zu, der so viel besagte wie »Tu’s, oder ich töte dich heute Nacht im Schlaf«. Robyn drehte sich zu Sean. »Es tut mir leid. Meine Freundin hat sich offenbar urplötzlich in ein Kleinkind verwandelt.«

				Seine Mundwinkel verzogen sich zu einem trockenen Lächeln. »Ich habe zwei Schwestern. Ich bin vertraut mit dem weiblichen Herdentrieb, wenn es um Toilettenbesuche geht.«

				Robyn ging vor Karen her zur Damentoilette, aber sobald sie drinnen waren, stürzte sie sich wütend auf ihre Freundin. »Was hast du für ein Problem? Dieser Typ wird uns noch für völlig bescheuert halten!«

				Karen spähte unter die Trennwände, die die Kabinen voneinander trennten. Offenbar zufrieden mit dem Ergebnis – alle leer –, richtete sie sich auf und drehte sich zu ihrer Freundin um. »Weißt du, wer er ist?«

				»Na klar. Ein gut aussehender Rettungssanitäter von der Bergwacht, der vermutlich zusieht, dass er Land gewinnt, während wir uns hier unterhalten.«

				»Du weißt es wirklich nicht, oder?«

				Ein ungutes Gefühl machte sich in Robyn breit. »Er ist einfach nur irgendein Typ.« Oh bitte, lass ihn einfach nur irgendein Typ sein.

				Karen begutachtete ihr sandfarbenes, welliges Haar im Badezimmerspiegel und hielt einen qualvollen Moment lang inne, um ein paar Haarsträhnen zu bändigen. »Er ist nur ein Typ, der eine olympische Medaille gewonnen und zigtausend Werbeverträge in der Tasche hat.«

				»Das ist lächerlich.« Robyn seufzte, erleichtert darüber, dass Karen Sean ganz offensichtlich mit jemandem verwechselte. Ihre Pläne für einen heißen Flirt hatten sich noch lange nicht erledigt. »Warum sollte er dann als Rettungssanitäter arbeiten? Und woher willst du das überhaupt wissen? Du hasst Sport!«

				»Aber ich liebe die Olympischen Spiele.« Karen holte tief Luft, und Robyns Magen zog sich unbehaglich zusammen. »Ich habe im Fernsehen einen Bericht über ihn gesehen. Er hat eine Bronze- oder Silbermedaille gewonnen – so genau weiß ich das nicht mehr, und danach hat er Werbung für Frühstücksflocken und Lippenpflegestifte gemacht. Er hatte immer irgendein heißes Model oder einen Filmstar im Arm. Und dann ist er einen Monat vor Beginn der Olympischen Spiele ausgeschieden.« Sie schwieg. »Rob, er war bei mehreren Wettkämpfen der Favorit für die Goldmedaille.«

				Verblüfft lehnte sich Robyn mit der Hüfte gegen das Waschbecken, da ihre Knie weich geworden waren. Das durfte einfach nicht wahr sein. »Und warum hat er aufgehört?«

				Karen zuckte mit den Achseln. »Eine Verletzung, glaube ich.«

				»Bist du sicher, dass er es ist?«

				Mit einem Nicken machte ihre Freundin auch noch den letzten Funken Hoffnung zunichte. »Hundertprozentig. Er kam mir sofort bekannt vor, als ich ihn sah, und als du seinen Namen gesagt hast, war ich mir sicher.« Karen bedachte sie mit einem traurigen Lächeln. »Wenn du nach einem Normalo für einen kleinen Urlaubsflirt suchst, dann hast du daneben gegriffen. Ein weniger geeignetes Opfer hättest du kaum finden können.«

				Na toll. Ein Flirt mit einem solchen Mann war den Ärger nicht wert, egal, wie sexy er war. Wahrscheinlich hätte eine Affäre mit ihm sogar katastrophalere Folgen als die Geschichte mit Damon.

				Es war einfach unmöglich, mit jemandem eine unverbindliche Affäre zu haben, wenn man befürchten musste, alle paar Wochen mit dieser Person konfrontiert zu werden – ob man wollte oder nicht. Es konnte jederzeit passieren, dass man den Fernseher einschaltete und sein Gesicht in einem Werbespot sah, oder dass er in einer Nachrichtenmeldung auftauchte. Womöglich würde Sean zukünftig wieder an den Olympischen Spielen teilnehmen und der neue Medienliebling werden.

				Es war schon schlimm genug, dass sie Damons Stimme im Radio hören und ihn jeden Morgen im Chicagoer Frühstücksfernsehen bewundern musste. Abgesehen davon, dass sein Konterfei Plakatwände und die Werbefläche von Bussen zierte.

				»Also … was hast du jetzt vor?«

				Ihre Enttäuschung lag wie ein Klumpen geschmackloses Kaugummi in ihrer Kehle, und Robyn griff nach dem Türknauf. »Na ja, ich werde ganz bestimmt nicht Versteck-den-Handschuh mit ihm spielen, so viel ist sicher.«

				Sean, der die angenehme Wärme des Kaminfeuers genoss, kaute auf einer durchweichten Fritte herum. Er hatte sich seinen Teller von der Theke geholt, während er auf Robyn und ihre Freundin wartete. Todd, der eigentlich langsam zu seiner Arbeit aufbrechen musste, hatte sich zu der scheinbar willigen Blondine gesetzt, aber wie es aussah, war sie doch keine so leichte Beute. Trotz seiner großen Klappe hatte Todd nicht viel Glück bei Frauen.

				Sean nahm einen Schluck von seinem inzwischen lauwarmen Kakao und sah hinüber zu den Waschräumen. Warum dauerte das so lange? Je eher er Robyn um ein Date bat, desto schneller würden sich seine Nerven beruhigen. Dann konnte er aufhören, sich darüber Sorgen zu machen, ob er es immer noch so gut wie früher schaffte, seine Nervosität zu überspielen.

				Er zog eine Fritte durch den Ketchup und blickte auf. Sein Herzschlag setzte eine Sekunde lang aus, als er Robyn auf sich zukommen sah. Ihre Lederstiefel mit den klobigen Absätzen klackten auf dem Fußboden und fügten ihren geschätzten ein Meter dreiundsiebzig noch mal fünf Zentimeter hinzu.

				Verdammt, sie törnte ihn wirklich an, und er hatte keine Ahnung, warum. Sie war kleiner und hatte eine üppigere Figur als die Frauen, für die er sich normalerweise interessierte. Ihr Haar war dunkler und weniger aufwändig frisiert, als er es eigentlich mochte. Alles an ihr war so sehr das Gegenteil der künstlichen, stark geschminkten Püppchen, mit denen er in der Vergangenheit seine Zeit verschwendet hatte, dass er eigentlich genauso gut aufhören konnte, länger hinzusehen.

				Das Problem war nur, dass es ihm wahnsinnig viel Spaß machte, jedes Detail an Robyns Körper zu studieren.

				Sie glitt zurück auf ihren Sitz, während Karen, die mit ihrer langen Mähne und der gertenschlanken Figur eigentlich viel mehr seinem üblichen Beuteschema entsprach, an der Bar stehen blieb, um Salzbrezeln aus einer der Schüsseln auf der Eichenholztheke zu mampfen.

				»Alles in Ordnung?«

				Robyn kippte die zweite Hälfte ihres Martinis herunter. »Alles prima«, erwiderte sie, nachdem sie das Glas wieder auf dem Tisch abgestellt hatte.

				Ihre Zungenspitze fuhr über ihre vollen, weichen Lippen, um den Zucker abzuschlecken, eine Bewegung, die einen Heiligen in Versuchung geführt hätte, und seine Muskeln spannten sich unwillkürlich. Erbärmlich, dass eine so schlichte Geste eine so heftige Reaktion bei ihm auslöste, aber immerhin war das besser als die Gleichgültigkeit, die er in letzter Zeit in der Anwesenheit von Frauen empfunden hatte.

				Er räusperte sich und warf einen Blick auf seine Armbanduhr. Er musste sich beeilen, wenn er nicht nur Norbert füttern, sondern sich auch noch für den Termin beim Fernsehsender umziehen wollte, wo er den Mann treffen würde, der seine Zukunft in den Händen hielt. »Also, Robyn, was hast du heute Abend vor?«

				Sie lächelte ihn seltsam traurig an, während sie mit der Fingerspitze über den Rand ihres Cocktailglases fuhr, und dann den Zucker von ihrem Finger schleckte. All sein Blut schien in die Leistengegend zu strömen und dort heftig zu pulsieren.

				So viel zum Thema erbärmlich.

				»Wahrscheinlich verbringe ich den Abend im Bett.« Ein seltsamer Glanz lag in ihren Augen, und sanfte Röte stieg ihr in die Wangen, als sie wieder den Blick auf ihr Glas senkte.

				Freudige Erregung durchzuckte ihn, wurde jedoch von plötzlicher Besorgnis gedämpft. Das hier war der Moment, sie zu fragen, ob sie Gesellschaft wollte. Jetzt. Bislang hatte das immer funktioniert.

				Warum brachte er dann kein Wort heraus? Vielleicht, weil die tief verwurzelte Angst, die ihn seit einiger Zeit quälte, seit dem Desaster mit Jenny noch zugenommen hatte, und obwohl er sich danach verzehrte, Robyns Haut auf seiner zu spüren, hatte er gleichzeitig Angst davor.

				Ihm entging nicht die Ironie, die darin lag, dass er zwar keine Angst hatte, auf schwer erreichbaren Berggipfeln steile Felshänge hinunterzurasen, sich aber davor fürchtete, mit einer schönen Frau ins Bett zu gehen.

				Leider bekam er nie die Gelegenheit, Robyn zu fragen, ob sie seine Gesellschaft wollte. »Ich hatte einen anstrengenden Flug. Ich muss heute früh ins Bett.«

				Er wusste nicht, ob er gekränkt oder erleichtert sein sollte – in jedem Fall war er verwirrt. Hatte er ihre Signale falsch gedeutet? Vor einigen Minuten hatte er noch den Eindruck gehabt, dass sie ihn näher kennenlernen wollte.

				Und um alles noch schlimmer zu machen, marschierte in diesem Augenblick Todd mit den federnden Schritten eines Gebrauchtwagenhändler in dringender Mission auf sie zu.

				Verdammt.

				»Hey«, sagte er zu Robyn. »Ich bin Todd. Todd Davis.« Damit ließ er sich neben ihr auf das Polster sinken, was Sean dazu veranlasste, ein Stöhnen zu unterdrücken. »Hat mein Partner es inzwischen geschafft, Sie um ein Date zu bitten?«

				Sean knirschte mit den Zähnen und warf Todd einen warnenden Blick zu. »Musst du nicht los zur Arbeit?«

				Robyn hob eine Augenbraue. »Ich dachte, die Jungs von der Bergwacht sind immer im Dienst?«

				»Wir haben seit fünfzehn Minuten Feierabend«, erwiderte Todd und streckte die Hand aus, um sich eine Fritte von Seans Teller zu mopsen.

				Sean stach mit der Gabel nach seiner Hand.

				»Autsch!« Todd riss den Arm zurück und warf seinem Freund einen missmutigen Blick zu.

				Robyns außergewöhnliche grüne Augen funkelten belustigt im flackernden Licht des Kaminfeuers. »Da bin ich ja froh, dass ich gefragt habe, ob ich mal abbeißen darf.«

				Sofort schien sein Blut ein paar Grad heißer durch seine Venen zu strömen. »Sie dürfen gern mal abbeißen.« Oh ja, abbeißen, zubeißen, küssen, lecken …

				Wieder das traurige Lächeln. »Na schön«, sagte sie und griff nach ihrem Portemonnaie, »unser Zimmer ist jetzt wahrscheinlich fertig. Ich muss gehen.«

				Ein Anflug von Panik krampfte ihm den Magen zusammen. Er durfte sie jetzt nicht gehen lassen – die einzige Frau, die sein Interesse geweckt hatte, seit … er wusste nicht mehr, seit wann. »Warten Sie. Ich lade Sie heute Abend auf einen Drink ein.«

				Aber sie schüttelte den Kopf, der verzweifelte Unterton in seiner Stimme hatte sie wahrscheinlich abgeschreckt. »Tut mir leid. Ich kann nicht.«

				Mit einer beiläufigen Bewegung lehnte sich Todd zurück und legte den Arm auf die Sitzlehne, um sie am Aufstehen zu hindern. »Ach, kommen Sie schon. Haben Sie ein Herz. Seine Dürreperiode dauert jetzt schon länger an als die in der Sahara. Helfen Sie ihm, damit er endlich die Eier hat, die Dinge wieder ins Rollen zu bringen.«

				Wenn ein Loch in der Nähe gewesen wäre, in dem Sean sich zum Sterben hätte verkriechen können, hätte er es getan. Die Röte in seinen Wangen hatte inzwischen nichts mehr mit Robyns Nähe oder dem Kaminfeuer zu tun.

				Robyns Lippen bebten in dem Versuch, ein Lächeln zu unterdrücken, und in ihrer rauchigen Stimme schwang Belustigung mit. »Es tut mir leid, aber ich habe kein Interesse daran, irgendetwas mit seinen Eiern anzustellen.«

				»Ich meinte, die Eier, also den Mut finden, die Dinge wieder ins Rollen zu bringen«, berichtigte sie Todd. »Ich habe nicht gemeint, dass Sie sofort über seine Eier herfallen sollen.«

				»Wenn ich dazu auch etwas sagen dürfte«, bemerkte Sean in dem entspanntesten Ton, den er zustande brachte, »ich bin mir nicht sicher, ob ich mich bei diesem Gespräch über meine Eier wohlfühle.«

				»Wohl eher dem Gespräch darüber, dass sie dir zurzeit abhandengekommen sind.« Todd grinste. »Feigling. Bitte sie um ein Date.«

				»Er hat mich um ein Date gebeten. Ich habe abgelehnt.« Mit dem Ellbogen versetzte sie Todd einen Stoß, damit er den Weg frei machte. »Und wenn Sie mich jetzt bitte entschuldigen würden, ich muss wirklich los.«

				Seufzend stand Todd auf und trat beiseite, um sie durchzulassen. Karen schloss sich ihrer Freundin an, und mit einem »Wir sehen uns« waren die beiden verschwunden.

				Bewundernd sah Sean Robyn hinterher, während sie mit verlockenden Hüftschwung durch den Gastraum davonging. Als die beiden Frauen weg waren, stand er auf und boxte Todd hart gegen den Oberarm. »Vielen Dank, Mistkerl.«

				»Was denn?« Todd rieb sich die Schulter. »Ich wollte nur helfen. Du hast nicht so ausgesehen, als ob du die Sache im Griff hättest.«

				Widerspruch war zwecklos. »Na schön, dann bin ich eben ein bisschen eingerostet. Aber du bist immer noch ein Mistkerl.«

				»Weiß sie, wer du bist?«

				»Ich glaube nicht.«

				Kopfschüttelnd ging Todd zur Tür. »Du hast dir zu viel vorgenommen. Ich habe dir gesagt, dass sie keine von diesen offenherzigen Blondinen ist. In diesen Rotschopf müsstest du übertrieben viel Arbeit stecken. Such dir lieber ein nettes Groupie, das scharf darauf ist, eine weitere Kerbe in seinen Bettpfosten zu schnitzen. Oder am besten gleich eine von diesen älteren Raubkatzen, diesen Pumas, die auf Jüngere stehen. Du musst klein anfangen, Alter. Schritt für Schritt.«

				»Herrgott noch mal, Todd! Ich bin kein Kleinkind, das gerade laufen lernt.« Ein paar Frauen am Nebentisch, die exakt Todds Beschreibung entsprachen – gelangweilte ältere Frauen, die vermutlich gerade eine Scheidung hinter sich hatten und im Hotel herumhingen, um sich einen reichen Mann aus der besseren Gesellschaft oder ein durchtrainiertes Spielzeug zu angeln –, sahen in ihre Richtung, und er senkte die Stimme. »Ich brauche keine Frau, die nur daran interessiert ist, Körperflüssigkeiten, aber keine Namen auszutauschen.«

				Himmel. Wo kam das nun wieder her? Natürlich war er scharf auf eine unverbindliche Affäre, bei der Namen keine Rolle spielten. Er war so ein Mensch. War es immer gewesen. Nichts hatte sich verändert.

				Er ignorierte die nagende Stimme in seinem Inneren, die das Gegenteil behauptete, und erwischte Todd dabei, wie er ihm erneut einen Blick zuwarf, der eindeutig besagte, dass er ihn für unzurechnungsfähig hielt.

				»Es geht hier um Sex, Sean. Führen Sie Teil A in Schlitz B ein. Menschen machen das schon seit Tausenden von Jahren. Wir reden hier nicht über Quantenphysik. Such dir eine oberflächliche Blondine und komm darüber hinweg.«

				Der Ärger über Todds Worte und die Tatsache, dass Robyn ihm einen Korb gegeben hatte, machte ihn so wütend, dass er unwillkürlich die Hände zu Fäusten ballte. Inzwischen hatten sie ziemlich viel Aufmerksamkeit erregt, aber er war zu aufgebracht, um die neugierigen Blicke weiter zu beachten. »Wage es ja nicht. Du hast ja keine Ahnung, was ich durchgemacht habe. Absolut keine Ahnung.«

				Das war nicht ganz richtig; Todd war während der schlimmsten Zeit seines Lebens an seiner Seite gewesen, aber sein Freund tat sich schwer zu akzeptieren, was geschehen war. Ihm war das Thema genauso peinlich wie Sean, weshalb er versuchte, es mit Humor zu überspielen.

				Todd ließ den Kopf hängen und holte tief Luft. Als er wieder aufsah, waren seine Gesichtszüge ungewöhnlich ernst. »Ich weiß. Aber je länger du wartest, desto härter wird es – oder er.« Er grinste anzüglich und war wieder ganz und gar sein altes lüsternes Selbst. Er warf einen Blick auf seine Armbanduhr. »Ich bin spät dran. Wir sehen uns morgen.«

				Er marschierte davon, und Sean kehrte zu der Nische zurück und starrte seinen kalt gewordenen Hamburger an, auf den er keinen Hunger mehr hatte. Todd hatte recht. Was diese Sex-Sache anging, übertrieb er wirklich gewaltig. Führe Teil A in Schlitz B ein. Wie schwierig konnte das sein?

				Er warf einen Blick auf die Blondine in der Ecke und die geschiedenen älteren Semester, die ihre Margaritas herunterkippten, während sie den Gastraum nach Opfern absuchten. Leichte Beute. Ein Kopfnicken und ein Zwinkern reichten aus, um eine Blondine und ihre Freundin für die Nacht klarzumachen.

				Aber zum Teufel, Teil A war nicht interessiert. Er wollte Robyn. Er hatte keine Ahnung, warum, aber genauso war es. Und da sie seit Langem die erste Frau war, die so viel Interesse bei ihm weckte, war er entschlossen, es bei ihr zu versuchen, leichte Beute oder nicht.

				Dem ersten Eindruck nach war sie von der zickigen Sorte, aber interessanterweise weckte das eher seinen Jagdtrieb.

				Ein kleines bisschen machte er sich schon Sorgen um seine geistige Gesundheit.

				Robyn gab sich Mühe, nicht zu watscheln, als sie zum leeren Fahrstuhl trottete und auf den Knopf für den zweiten Stock drückte. Karen und sie hatten ihr Abendessen in dem eleganten Restaurant im Dachgeschoss des Hotels eingenommen, und Robyn hatte törichterweise Dessert bestellt – ein Stück von dem reichhaltigen Käsekuchen mit weißer Schokolade und Himbeer-Brandy-Sauce. Ihr schlechtes Gewissen hatte sie einfach ignoriert, schließlich war sie im Urlaub. Sie konnte es sich leisten, sich ein bisschen zu verwöhnen, und war nun mehr als bereit, in ihr kuscheliges warmes Bett zu sinken. Ein Bett, in dem leider kein sexy Sanitäter liegen würde.

				Sie war überzeugt davon, dass sie mit Sean eine tolle Zeit gehabt hätte. Er war wie geschaffen für einen Urlaubsflirt. Geschaffen für intensive stürmische Dates, zweideutiges Geplänkel und wilden schmutzigen Sex, der die ganze Nacht andauerte. Wenn sie nur daran dachte, sammelte sich schon die Feuchtigkeit zwischen ihren Oberschenkeln, und ihre Körpertemperatur stieg um mehrere Grade. Sie hatte es definitiv nicht nötig, sich wie Karen im sprudelnden Whirlpool durchweichen zu lassen. Während Robyn ihren Kuchen heruntergeschlungen hatte, war ihre Freundin schon in Richtung Wellnessoase losgezogen.

				Nein, sie würde nach oben gehen und nachschauen, ob inzwischen Zusagen auf ihre Anfragen nach einem Ersatzredner hereingekommen waren, und dann würde sie sich endlich ausruhen. Mit etwas Glück erklärte sich einer ihrer DJ-Freunde aus dem nahen Denver kurzfristig bereit, ihr auszuhelfen. Sechs Tage waren nicht viel Zeit.

				Der Fahrstuhl hielt im sechsten Stock, in dem sich das Café befand, und die Türen öffneten sich. Ein Mann stand in der Türöffnung, Schreck und Ungläubigkeit hatten ihn kreidebleich werden lassen. Robyn starrte ihn ebenso verblüfft an.

				Das war nicht möglich.

				Oder doch?

				»Damon«, keuchte sie.

				»Robyn.« Er trat in den Fahrstuhl und umarmte sie, als würde er sich freuen, sie zu sehen. Seine angespannte Körperhaltung sagte allerdings etwas ganz anderes. »Wie geht’s dir?«

				Erst in diesem Augenblick bemerkte sie die hochgewachsene elegante Blondine an seiner Seite. Verwirrt durch das unerwartete Wiedersehen und die widerwillige Begrüßung löste sich Robyn aus seinen Armen. »Hast du es dir anders überlegt? Bist du wegen der Auktion gekommen?«

				Bitte, bitte sag Ja.

				Sie hasste sich dafür, dass sie immer noch hoffte, dass er sich den Tag frei gehalten hatte, aber ihre Verzweiflung war größer als ihr Stolz.

				Sein Blick wanderte zwischen seiner Begleiterin und ihr hin und her. »Ich, äh … was machst du hier?«

				»Was machst du hier?«, fragte sie wütend und enttäuscht, weil er ganz offensichtlich nicht hergekommen war, um seine Versprechen zu halten. Mit dem Daumen drückte sie auf den Fahrstuhlknopf für den zweiten Stock. Sie drückte heftiger, als notwendig gewesen wäre, und die Türen glitten mit einem lauten Surren zu. »Du hast gesagt, dass du nicht kommen könntest. Warum hast du gelogen?«

				Damons markante Gesichtszüge verdüsterten sich vor unterdrückten Schuldgefühlen und löschten damit alles aus, was sie jemals an ihm anziehend gefunden hatte. Verschwunden war der gut aussehende selbstbewusste Charmeur, stattdessen sah sie nichts weiter als einen langweiligen Angeber vor sich, der auf dem Highway drängelte und mieses Trinkgeld gab. Wie hatte sie nur so blind sein können?

				»Ich habe nicht gelogen«, knurrte er.

				»Du hast mir gesagt, dass du nicht kommen kannst, und jetzt stehst du vor mir! Natürlich ist das eine Lüge!«

				In seinem Blick lag Beschämung, aber nur für einen kurzen Moment. »Ich habe nie gesagt, dass ich nicht herfliegen würde. Ich habe nur gesagt, dass ich diese Showmaster-Sache nicht mache.« Er fuhr sich mit der Hand über das Gesicht. »Das alles ist ganz schön lästig. Wir sollten dieses Gespräch eigentlich gar nicht führen. Der Empfangschef hat mir versichert, das eure Zimmer auf der anderen Seite der Hotels liegen würden.«

				Das war so typisch für ihn, die Schuld auf jemand anderen zu schieben. Er war berühmt für sein Talent, die Rolle des empörten Opfers einzunehmen, obwohl in Wirklichkeit er derjenige gewesen war, der Mist gebaut hatte.

				»Es tut mir unendlich leid, dass du so viel Scherereien hattest, ein möglichst weit entfernt liegendes Zimmer aufzutreiben, damit ich nicht mitbekomme, dass du hier bist. Aber weißt du was, ich bin ganz froh, dass wir uns begegnet sind. Jetzt weiß ich endlich, was für eine Schlange du in Wahrheit bist.«

				Sie drehte sich zu der schlanken Blondine um, die gereizt die Stirn runzelte, als könne sie sich nicht entscheiden, ob sie sich unbehaglich fühlte sollte oder das Ganze schlicht lästig fand. »Ich wünsche Ihnen viel Glück. Da haben Sie einen tollen Fang gemacht. Wir können dann irgendwann mal Erfahrungen austauschen.«

				Damon betastete sein Hemd, wahrscheinlich auf der Suche nach einem Päckchen Zigaretten. »Sei vorsichtig, Süße. Sonst bist du hinterher auch noch deinen Job los.«

				Der Fahrstuhl hatte ihr Stockwerk erreicht, und sie verließ ihn mit einem bitterem Lachen. »Das wagst du nicht.«

				Seine Hand krachte auf den Türrahmen, sodass die Türen sich nicht schließen konnten. »Leg’s nicht darauf an.«

				Diesen Triumph würde sie ihm nicht gönnen. Er hatte sich immer über ihren Mangel an Spontaneität beklagt, und jetzt würde sie ihm zeigen, wozu sie in der Lage war. »Fahr zur Hölle. Ich kündige.«

				Ohne glauben zu können, was sie da gerade gesagt hatte, ging sie den Flur hinunter. Er bat die Unbekannte, mit dem Fahrstuhl auf ihn zu warten, dann hörte sie seine schweren Schritte auf dem Teppich hinter sich.

				»Robyn, warte.« Als sie unbeirrt weiterging, packte er sie am Ellbogen und zwang sie, stehen zu bleiben. »Komm schon. Tu das nicht. Ich hab’s nicht so gemeint.«

				Kopfschüttelnd befreite sie ihren Ellbogen aus seinem Griff. »Ich kann nicht mehr mit dir zusammenarbeiten. Das tut uns beiden nicht gut. Und das weißt du auch. Es war nur eine Frage der Zeit.«

				Er wusste es. Sie sah es in seinen Augen. Aber ihr entging auch nicht der verletzte Stolz, der sich in ihnen widerspiegelte, und die Angst, das Gesicht vor der anderen Frau zu verlieren, die zwar immer noch die Fahrstuhltüren offen hielt, aber auch ziemlich verärgert wirkte. Das Ganze war so typisch Damon.

				»Bist du sicher, dass du das willst? Du wirst nie wieder einen Job bei der Mogul Mediengruppe bekommen.«

				»Wie war das?« Sie hatte eine heftige Reaktion erwartet, aber nicht das.

				»Ich bin der Hauptaktionär. Ich kann dafür sorgen.«

				Sie streckte das Kinn vor. »Dann suche ich mir eben einen Job bei der Konkurrenz.«

				»Du zweifelst daran, dass ich dafür sorgen kann, dass du beim Radio nie wieder einen Fuß auf die Erde bekommst? Mehr als ein paar Telefonate sind dafür nicht nötig.«

				Das verzweifelte Glitzern in seinen Augen sagte mehr als tausend Worte. Hier ging es nicht darum, das Gesicht zu wahren. Er wollte wirklich nicht, dass sie kündigte. Aber warum?

				Sie warf einen Blick auf die Frau im Fahrstuhl. Bei der langbeinigen Blondine mochte es sich um einen Seifenoper-Star oder eine Angehörige des europäischen Adels handeln – an einem Ort wie diesem war das eine so wahrscheinlich wie das andere –, und plötzlich begriff sie.

				»Oh mein Gott«, ächzte sie. »Du willst, dass ich so lange bleibe, bis ich dir das Interview beim Rolling Stone verschafft habe.« Für jemanden, der nach Reichtum und Berühmtheit lechzte, es aber bislang nur in seiner Heimatstadt zu einem gewissen Bekanntheitsgrad gebracht hatte, war ein Interview in einer international beachteten Zeitschrift wahrscheinlich der einzige Weg, sich endlich wie ein richtiger Promi zu fühlen.

				Entsetzt über diese plötzliche Erkenntnis, machte sie ein paar unsichere Schritte nach hinten. War sie für ihn nichts anderes gewesen als ein Mittel zum Zweck, ein Werkzeug, um seine Karriere voranzubringen? Eisige Kälte ergriff von ihr Besitz, als mit einem Mal jeder glückliche Moment ihrer Beziehung in Frage gestellt war. Hatte er sie die ganze Zeit nur benutzt, um seine Ziele zu erreichen? Nein, am Anfang war es sicher nicht so gewesen. Nicht, bis er den Job beim Fernsehsender bekommen hatte und sie erwähnt hatte, dass ein Freund von ihr, Brad Hardy, von einem bekannten Musikmagazin eingestellt worden war.

				»Bitte, tu das nicht, Robyn. Brich nicht das Versprechen, das du mir gegeben hast.«

				»So wie du, als du die Auktion abgesagt hast, obwohl du die ganze Zeit vorhattest, herzukommen?«, erwiderte sie aufgebracht, und er besaß nicht einmal den Anstand, zerknirscht zu wirken.

				Angewidert und unfähig, seinen Anblick noch eine Sekunde länger zu ertragen, rannte sie zu ihrem Zimmer, Damon dicht auf den Fersen. Sie tastete in ihrer Tasche nach dem Schlüssel, und ihre Finger schlossen sich just in dem Moment um das kalte Metall – eine angenehme Abwechslung zu diesen ewigen Schlüsselkarten aus Plastik –, als sie die Zimmertür erreichte.

				»Wenn du mich enttäuschst«, warnte er sanft, »mach ich dich fertig.«

				»Versuch’s doch. Ich geb mich nicht kampflos geschlagen.«

				Das klang zwar mutig, aber ihre Hand zitterte, als sie versuchte, den Schlüssel in das altmodische Schlüsselloch zu stecken. Sie verfehlte das Loch. Und dann noch einmal. Verdammt! Tränen schossen ihr so heftig in die Augen, dass sie den Türknauf nicht mehr sehen konnte. Sie würde hier nicht wie eine bemitleidenswerte Versagerin stehen bleiben und sich die Augen ausheulen, während Damon und die Blondine sie beobachteten.

				Entschlossen, ihre Würde zu wahren, schob sie den Schlüssel mit einer ruhigen Bewegung zurück in ihre Hosentasche und marschierte den Flur hinunter, ohne die beiden noch einmal anzusehen. Es war nur ein kleiner Sieg, dass die beiden sie nicht weinen sahen, und kaum, dass sie um die Ecke gebogen war, war’s mit der Zurückhaltung auch schon vorbei. Damons Lügen und sein Verrat schmerzten sie, aber am schlimmsten war, dass sie nun zu allem Überfluss auch noch arbeitslos war. Ihr einziger Trost bestand darin, dass es nicht mehr schlimmer werden konnte.
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				Es wurde schlimmer.

				Robyn ließ sich auf die Sitzbank der geräumigen hölzernen Telefonzelle sinken und hängte den Hörer zurück auf die Gabel. Der pulsierende Bass aus dem Moosehead auf der gegenüberliegenden Seite der Empfangshalle pochte in ihrem Schädel und verschlimmerte die sich ankündigenden Kopfschmerzen.

				Sie hatte soeben von ihrer Mutter erfahren, dass die Bäckerei ihrer Eltern die Bewirtung des Klassentreffens übernommen hatte, das am Donnerstagabend stattfinden würde, und dass sie ihre tatkräftige Unterstützung erwarteten.

				Ihnen zu helfen, war nicht das Problem. Robyn liebte es, in der Bäckerei zu arbeiten. Das Problem war, dass sie das alles schon einmal durchgemacht hatte. Ihre Eltern hatten bei diversen Schulveranstaltungen das Catering übernommen, und gleichgültig, wie lecker das Essen war, für Robyn war es jedes Mal eine Qual gewesen.

				»Robyn riecht wie der Stinkekäse in den Mini-Quiches.«

				»Robyn, wenn du nicht immer in der Bäckerei abhängen würdest, dann wärst du auch nicht so eine fette Kuh.«

				»Robyns Eltern verdienen gar nichts mehr, weil sie alles selbst aufisst.«

				Schützend schlang sie die Arme um ihren Körper und lehnte den Kopf gegen die Wand. Vielleicht sollte sie ihren Klassenkameraden den Ärger ersparen und sich gleich ein »Schlagt mich«-Schild auf den Rücken kleben.

				Jemand klopfte an das Fenster der Telefonzellentür. Erschrocken sprang sie auf und glitt mit einer gemurmelten Entschuldigung aus der Kabine. Was jetzt? Sie hatte keine Lust, in ihr Hotelzimmer zurückzukehren, und sie hatte es aufgegeben, Karen ihr Leid klagen zu wollen, da sie diese mit einem heißen Typ flirtend im Whirlpool vorgefunden hatte. Nun ja, wenn schon Robyn heute Abend keinen Spaß haben würde, dann hatte vielleicht wenigstens ihre Freundin Glück.

				Das Geräusch von Gelächter und klirrenden Gläsern lenkte ihre Aufmerksamkeit auf die Bar. Sie war zwar nicht der Typ, der seine Sorgen in Alkohol ertränkte, aber im Moment erschien ihr der Gedanke an zwei – oder auch zehn – hochprozentige Drinks sehr verlockend.

				Sie betrat das vom Kaminfeuer erleuchtete Moosehead und sah sich nach einem ruhigen, etwas abseits gelegenen Tisch um, aber leider war es rappelvoll. Es gab nur noch einige Plätze an der Bar. Der Ort, wo sie Sean das erste Mal gesehen hatte.

				Na toll. An ihn wollte sie jetzt lieber nicht denken. Das Einzige, was sie wollte, war ein Drink.

				Sie ließ sich auf einen Barhocker am hinteren Ende der Theke sinken, griff nach der Getränkekarte … und erstarrte, als sie das Foto von Sean sah, das neben dem Regal mit den Spirituosen an der Wand hing. Oh Mann! Er trug ein glänzenden, eng anliegenden Skianzug und hat den Arm in Siegerpose hochgerissen, während er durch die Ziellinie raste. Nachmittags hatte sie das Foto gar nicht bemerkt, dafür fiel es ihr jetzt umso mehr ins Auge.

				Er wirkte überglücklich und so voll sprühender Lebenslust, dass seine Lebendigkeit die Stille des eingefrorenen Moments, der auf dem Foto festgehalten war, transzendierte. Die Härchen auf ihren Armen richteten sich unwillkürlich auf, und sie musste den Blick abwenden, bevor sie anfing, sich Dinge auszumalen, die niemals passieren würden.

				Ein platinblonder Barkeeper mit Ziegenbärtchen knallte eine Serviette vor ihr auf die Eichenholztheke. »Was darf ich Ihnen bringen? Das Spezialangebot auf der Cocktailkarte ist heute Abend der Screaming Orgasm.«

				War ja klar. Sie bestellte sich einen, da sie davon ausging, dass sie an diesem Abend nicht näher an die echte Sache herankommen würde.

				Der Barkeeper kehrte mit dem Cocktail zurück. Sie rührte in der Mixtur aus Wodka, Kahlua und Baileys herum, während die Leute um sie herum lachten und auf ihren Tag auf der Piste anstießen. In den Nischen kuschelten geheimnistuerisch lächelnde Pärchen. Total deprimierend. Eine dieser lächelnden Frauen hätte sie sein können, und einer der Männer, die den Arm um ihr Date gelegt hatten, hätte Sean sein können.

				Einen Seufzer unterdrückend, nippte sie an ihrem Getränk. Mmm, süß und cremig und …

				Als sie plötzlich Sean sah, der mit einer Frau im zweiten Stock stand, die ihr zudem vage bekannt vorkam, hätte sich beinahe verschluckt. Was machte er noch hier? Nicht, dass es sie interessierte. Aber er verlor wirklich keine Zeit, wie? Seinen Bettpfosten zierten wahrscheinlich so viele Kerben, dass er Ähnlichkeit mit einem Kettensägenkunstwerk hatte.

				Sie nahm noch einen Schluck. Einen großen Schluck. Sie gab sich große Mühe, nicht Sean und sein umwerfendes Lächeln anzustarren, während er sich mit der Hüfte gegen das Geländer lehnte und mit einer langbeinigen Frau sprach, die ihn ständig aufdringlich betatschte. Eine Sekunde später ging sie in die Offensive, wobei sie sich der offensichtlichsten Geste bediente, die Frauen benutzten, um sexuelle Bereitschaft zu signalisieren – sie schüttelte ihr Haar und strich es sich dann mit einer aufreizenden Geste über die Schulter.

				Neun Komma fünf für Ausführung und Präsentation, und volle zehn Punkte auf der Schlampenskala.

				Allerdings musste man Sean Anerkennung zollen. Seine Körpersprache, die Art, wie er sich von den immer intimer werdenden Berührungen der Frau wegdrehte, deutete darauf hin, dass er sich entweder unwohl fühlte oder schlicht nicht interessiert war. Tatsächlich glitt sein Blick durch den Gastraum, als würde er etwas suchen, und gerade als Robyn gehen wollte, um nicht gesehen zu werden, hatte er sie erspäht.

				Ihre Blicke trafen sich, und ein genüssliches schiefes Lächeln breitete sich auf seinem wie für sündige Stunden gemachten Mund aus – ein Lächeln, das ihr den Atem verschlug und bewirkte, dass unerwünscht heftiges Verlangen ihr den Unterleib zusammenzog. Er straffte sich, seine Größe und sein athletischer Körperbau kamen in der Jeans und dem schwarzen Pullover ausgezeichnet zur Geltung. Nachdem er kurz mit der Frau gesprochen hatte, deutete er auf Robyn. Sie rutschte unruhig auf ihrem Barhocker hin und her, als sich die Frau umdrehte und sie mit einem matten Lächeln bedachte. Warum nur kam sie ihr so bekannt vor?

				Indem er die Unbekannte stehen ließ, ging Sean mit federnden Schritten die Treppe hinunter und durchquerte das Moosehead, wobei er den Blick jeder Frau in der Bar auf sich zog. Die Art, wie er Robyn ansah – als wäre sie die einzige Frau auf diesem Planeten –, brachte ihren Puls zum Rasen, und sie musste ihr Cocktailglas abstellen, so sehr zitterte ihre Hand.

				Himmel, es war nicht gesund, solche Gefühle für einen Fremden zu haben – insbesondere nicht für einen Fremden, der für alles stand, was sie am Skisport hasste, und der das Potenzial hatte, sich demnächst im internationalen Rampenlicht zu sonnen.

				»Hey«, sagte er leise und in einem Tonfall, der unwillkürlich Bilder von Kuschelabenden vor dem Kaminfeuer und genießerischem Morgensex heraufbeschwor. Bevor sie ein Wort sagen konnte, beugte er sich vor und streifte mit seinen warmen Lippen ihre Wange. »Liebste, wo warst du die ganze Zeit?«

				Verwirrt und mit prickelnder Haut an den Stellen, die seine Lippen berührt hatten, sah sie hoch zu der Frau im zweiten Stock, die sie mit zusammengekniffenen Augen musterte. Ach so. Er brauchte Hilfe. Das war sie ihm wohl schuldig, schließlich hatte er ihren Martini bezahlt …

				Ach, was soll’s.

				Mit einem schelmischen Grinsen schob sie die Hände unter seinen Pulli, hakte zwei Finger rechts und links in den Gürtelschlaufen seiner Jeans ein und zog ihn zwischen ihre Knie. Vor Überraschung atmete er hörbar ein, und eine dunkle Augenbraue schoss nach oben, aber er beklagte sich nicht.

				»Wo ich gewesen bin?«, gurrte sie. »Ich habe dich gesucht, was dachtest du denn?«

				Eine zweite Augenbraue gesellte sich zu der ersten. Dieser Mann hatte wirklich ausdrucksstarke Augenbrauen. »Im Ernst?«

				»Ähm, nein. Spielen wir nicht gerade das Spiel Wie-werde-ich-die-Stalkerin-los?«

				Sein tiefes Lachen sorgte dafür, dass seine gegen ihre Knie gepressten Hüften vibrierten, und sie musste ein Stöhnen unterdrücken, als heftiges Verlangen sie fast schockartig durchzuckte. »Jedes Spiel, bei dem ich mich zwischen deinen Knien wiederfinde, spiele ich nur zu gern.«

				Er schob sich noch weiter an sie heran, sodass ihre Oberschenkel seine schmalen Hüften umschlossen. Und dann, ehe sie protestieren konnte, beugte er sich vor und berührte ihre Lippen mit den seinen, nur ganz sacht, aber kräftig genug, um sie ahnen zu lassen, was er mit seinem Mund alles anzustellen imstande war.

				Als er sich zurücklehnte und einen verstohlenen Blick nach oben zum zweiten Stock warf, wusste sie nicht, was stärker war – Enttäuschung oder Erleichterung. Die Frau war verschwunden. »Danke. Das war jetzt das dritte Mal, dass ich ihre Annäherungsversuche abwehren musste.«

				Obwohl sie seine Stalkerin erfolgreich in die Flucht geschlagen hatten, machte er keine Anstalten, sich aus seiner Position zwischen ihren Beinen zu befreien. Im Gegenteil, seine Hand lagen auf ihren Oberschenkeln, und mit den Daumen streichelte er sanft das empfindsame Fleisch an der Innenseite ihrer Schenkel. Selbst durch den Jeansstoff ließ die Berührung ihr Herz schneller schlagen und ihre Haut brennen.

				»Ich könnte mich an diese Stellung gewöhnen«, brummte er und verlagerte sein Gewicht, sodass sich sein Schritt verführerisch gegen die Naht ihrer Jeans presste.

				Ihre Kehle fühlte sich an, als wäre sie voller Sägemehl. Daran könnte sie sich ebenfalls gewöhnen.

				Nein, das konnte sie nicht. Würde sie nicht.

				Mit einem Gefühl des Bedauerns ließ sie ihn los und räusperte den Frosch aus ihrer staubtrockenen Kehle. »Was haben Sie ihr erzählt?«

				Der plötzliche Themenwechsel schien ihn zu amüsieren, und er schmunzelte, als er sich einen Barhocker heranzog. »Dass Sie meine eifersüchtige Freundin wären.«

				Mit der Eifersucht lag er richtig. Bisher hatte sie sich in einer Beziehung noch nie sicher genug gefühlt, um das grüne Monster im Griff zu haben. Sinn für Humor besaß sie allerdings sehr wohl, also lächelte sie schelmisch und griff nach ihrem Glas. »Und was hätten Sie getan, wenn ich nicht mitgespielt hätte?«

				»Keine Ahnung. Gigi ist ein männermordender Vamp. Das dauert keine zwei Minuten, dann hat sie das nächste Opfer im Visier.«

				»Gigi. Gigi Anderson?«

				Er zuckte mit den Achseln. »Keine Ahnung, welcher Familienname zurzeit aktuell ist. Sie ist eine von diesen Pumas, die sich gern einen jüngeren Liebhaber nehmen. Sie ist geschieden und auf der Suche nach einem neuen Ehemann«, fügte er hinzu, als sie ihn verwirrt musterte. »Sie ist jetzt schon seit ein paar Monaten auf der Jagd nach Ehemann Nummer Drei oder Vier.«

				Robayn kippte ihren Cocktail hinunter und gab dem Barkeeper ein Zeichen, ihr noch einen zu bringen. Gigi war eine von denen gewesen, die sie in ihrer Highschoolzeit am schlimmsten gequält hatten, und obwohl Robyn darauf eingestellt war, Leute wie Gigi wiederzutreffen, waren ihre alten Ängste und Unsicherheiten dabei, den Damm zu durchbrechen, den sie für felsenfest gehalten hatte. Ihre Furcht ergab keinen Sinn – nicht mehr jetzt, da sie sich im Glanz ihrer Erfolge sonnen konnte. Aber Gigi war nicht nur eine von den besonders boshaften Schülerinnen gewesen, sondern auch eine von den besonders Beliebten, und – oh mein Gott, jetzt kam sie doch tatsächlich direkt auf sie zumarschiert.

				Alte Gewohnheiten ließen sich nicht leicht abstreifen, und Robyn suchte instinktiv nach einer Fluchtmöglichkeit. Der Haupteingang befand sich in Gigis Rücken. Der Kamin war voller Rauch.

				Sie saß in der Falle.

				Und als würde das nicht reichen, sah sie auch noch so zerrupft aus, als hätte sie eine zwölfstündige Flugreise hinter sich. Es war ihr schon unangenehm, dass Sean sie so sah, aber wenn man ehrlich sein wollte – wenn es eine Person gab, von der sie sich wünschte, nur in Bestform gesehen zu werden, dann war das Gigi.

				Und Heidi. Und Felicia. Und ungefähr zweihundertsiebenundneunzig andere Personen aus ihrem dreihundert Schüler starken Abschlussjahrgang.

				»Ich störe nur ungern.« Gigi stellte sich neben Robyn. »Aber ich bin mir sicher, dass ich Sie schon mal gesehen habe. Kennen wir uns?«

				Robyns Kehle war wie zugeschnürt. Gigi, die einen figurbetonten Designerskianzug trug, der ganz offensichtlich nur als modisches Accessoire diente – ihre Frisur und ihr Make-up waren zu perfekt, als das sie auf der Piste gewesen sein konnte –, war so schön und glamourös wie immer. Plötzlich kam sich Robyn vor wie ein hässlicher Troll, über den die Leute lachten, wenn sie ihm im Flur ein Bein stellten. Aber da legte Sean seine kräftige Hand auf ihre, und seine Energie schien bis hinunter zu ihrer Wirbelsäule zu strömen. Sie hob das Kinn. Irgendwie gelang es ihr, ihre Stimme wiederzufinden.

				»Wir sind zusammen zur Highschool gegangen. Ich bin Robyn Montgomery.«

				Gigi machte ein böses Gesicht, und ihre Augen wurden glasig, als sie in ihrer Erinnerung kramte. »Du organisierst die Versteigerung, stimmt’s?« Robyn nickte, und Gigi schüttelte den Kopf. »Es tut mir leid, ich erinnere mich nicht-«

				Dann unterbrach sie sich, und auf ihrem Gesicht erschienen hektische rote Flecken. Eine Sekunde lang starrte sie Robyn nur an und machte Mundbewegungen wie ein Fisch auf dem Trockenen. Schließlich breitete sich ein zitterndes Lächeln auf ihren mit Collagen aufgespritzten Lippen aus.

				»Oh. Robyn. Wie schön, dass du so … gut aussiehst. Ich würde ja sagen, dass du dich kein bisschen verändert hast, aber …«

				Wie reagierte man auf so etwas? Seit Jahren träumte Robyn von diesem Augenblick, hatte sich jedes Wort überlegt, das sie sagen wollte, und auch, wie. Aber nicht eins dieser hasserfüllten Wörter kam jetzt über ihre Lippen. Stattdessen sagte sie höflich: »Freut mich ebenfalls, dich wiederzusehen.«

				Gigis Blick wanderte nach unten zu Robyns und Seans ineinander verschränkten Händen. Die Lippen der anderen Frau bebten noch immer, und zitterten etwa auch ihre Hände? Gigi war definitiv nervös, und eigentlich hätte Robyn befriedigt sein müssen, war es aber seltsamerweise nicht.

				»I-ich nehme an, es ist besser, wenn ich jetzt gehe. Sehen wir uns am Donnerstag bei der Party?«

				»Auf jeden Fall.«

				»Großartig.« Gigi winkte Sean zum Abschied zu. »Tschüss! Und grüß Toddy von mir.«

				Sean grinste. »Mach ich. Er freut sich bestimmt darauf, dich wiederzusehen.«

				Gigi straffte die Schultern und schlenderte davon, woraufhin Robyn erleichtert in sich zusammensackte. Sobald Gigi außer Hörweite war, lachte Sean.

				»Todd wird ihr jetzt wochenlang aus dem Weg gehen.« Er drückte Robyns Hand. »Was war los? Die Spannung zwischen Ihnen beiden war so massiv, dass ich mit meinen Skiern eine Runde darauf hätte drehen können.«

				»Nichts weiter.« Sie nahm einen großen Schluck von dem Cocktail, den der Barkeeper gerade vor ihr abgestellt hatte, und stöhnte laut, als ihr plötzlich ein Gedanke kam. »Sie haben ihr gesagt, dass ich Ihre Freundin wäre!«

				»Ja, na und?«

				»Dann hoffe ich, dass du als mein Freund auch deinen Pflichten nachkommst. Ich hoffe, es ist in Ordnung, wenn ich dich duze?«

				Seine honigfarbenen Augen verdunkelten sich zu einem sanften, flüssigen Karamellton, in den sie am liebsten mit einem Kopfsprung eingetaucht wäre. »Ja. Und was wären das für Pflichten?«, fragte er mit tiefer, verführerischer Stimme.

				Unfähig, dem verlockenden Klang seiner Stimme zu widerstehen, rutschte sie etwas näher an ihn heran und nahm erfreut zur Kenntnis, dass sein Atem schneller ging. »Wie zum Beispiel, mich zu der Party zu begleiten, die Gigi erwähnt hat.«

				Sie stählte sich für die Absage. Klassentreffen machten niemandem Spaß, insbesondere dann nicht, wenn es die von anderen waren. Aber statt sie entsetzt anzublicken und sich eilig herauszureden, grinste Sean nur.

				»Wenn das bedeutet, eine Frau wie Gigi davon zu überzeugen, dass du die heißeste Braut weit und breit bist – dann ja, dazu habe ich definitiv Lust.«

				Das Kompliment ließ ihr Herz schneller schlagen. »Wie meinst du das? Sie sieht doch toll aus!«

				»Hast du richtig hingeschaut? Ich finde, man sieht ihr an, dass sie nicht besonders wählerisch ist, was Männer angeht.« Seine Augen wanderten mit einem so unverfrorenen und anerkennenden Blick an ihrem Körper hinauf und wieder hinunter, dass es ihr Blut zum Sieden brachte. »Sie kann dir nicht das Wasser reichen.«

				Dieser Mann wusste, was Frauen hören wollten, das musste man ihm lassen. »Du solltest zwar mal prüfen lassen, ob mit deinen Augen alles in Ordnung ist, aber ich werde deswegen nicht mit dir streiten. Vielen Dank. Für das Kompliment und dafür, dass du mich zu meinem Klassentreffen begleitest.«

				Mit dem Daumen strich er sanft über die urplötzlich hochsensible Haut ihres Handgelenks. »Die Verhandlungen sind noch nicht vorbei.«

				»Nein?«

				»Nein.«

				Er gab dem Barkeeper ein Zeichen und bestellte ein kleines Bier aus der hauseigenen Brauerei. Danach nahm er ihre Hand und küsste behutsam ihre Handfläche, woraufhin sich in ihrem Bauch Schmetterlinge regten. Sie konnte nicht umhin, sich zu fragen, wie es sich erst anfühlen würde, wenn er eine intimere Stelle ihres Körpers küsste.

				»Ich begleite dich zu der Party, wenn du morgen Abend mit mir essen gehst.«

				Wie hatte es nur von einem einfachen Drink in der Bar zu einem Date kommen können – und das mit einem Typen, der ihrer Meinung nach nicht einmal für einen Flirt infrage kam? Sie wollte nicht mit ihm essen gehen. Sie wollte ihn nicht als Begleiter für die Party, auch wenn die Reaktionen ihrer früheren Klassenkameradinnen garantiert unbezahlbar sein würden. Sie wollte nichts mit ihm zu tun haben. Einen weiteren Damon konnte sie nicht gebrauchen.

				Aber sie brauchte einen Begleiter, und Gigi war zweifellos gerade damit beschäftigt, ihre alte Clique anzurufen und ihnen brühwarm zu erzählen, dass Robyn der Troll sich einen superheißen Typen geangelt hatte. Ohne Sean auf der Party aufzukreuzen, kam nicht infrage.

				»Na schön. Aber nur für den äußeren Anschein. Zwischen uns wird nichts laufen. Nichts. Verstanden?«

				Er lächelte. »Sicher.«

				»Du willst mich bei Laune halten.«

				Der Barkeeper brachte das Bier, und er trank einen Schluck. »Jep.«

				»Warum?«

				»Weil ich«, sagte er mit leiser rauer Stimme, »Lust habe, dich noch einmal zu küssen. Und ich glaube, dass du das auch möchtest.« Er streckte die Hand aus und streichelte ihr sanft über die Wange, und sie musste alle ihre Willenskraft zusammennehmen, um nicht die Augen zu schließen und sich der zarten Berührung hinzugeben. »Und wenn das zu mehr führt, dann, nun ja, wir werden sehen.«

				Sie wusste nicht, was sie sagen sollte, denn er hatte den Nagel auf den Kopf getroffen. Gott möge ihr beistehen – aber sie wünschte sich nichts sehnlicher, als ihn zu küssen und mehr. Statt etwas zu erwidern, schloss sie die zitternden Hände um ihr Glas und stürzte den Cocktail herunter.

				Und sie hatte gedacht, dass es nicht mehr schlimmer werden könnte.

				Sean beobachtete Robyn dabei, wie sie in ihrem Screaming Orgasm rührte, und fragte sich, warum sie plötzlich so verschlossen wirkte wie eine Muschel. Sie hatte sich einverstanden erklärt, in eine der gemütlicheren Nischen zu wechseln, und jetzt saß sie mit nachdenklichem und distanziertem Gesichtsausdruck einfach nur da.

				Sie hatten im oberen Teil der Bar Platz genommen, in einer ruhigen Ecke, die sich in der Nähe eines mit Schneeflocken gesprenkelten Fensters befand. Die Nische wurde nur vom flackernden Lichtschein der Kerze auf dem Tisch und von den Kristallwandleuchtern beleuchtet. Er lehnte sich zurück, das eine Bein lässig über das andere gekreuzt, sodass sich ihre Knie berührten. Robyn hingegen saß steif da, die Knie zusammengepresst und mit geradem Rücken, in ziemlich derselben Körperhaltung wie vor ein paar Minuten, als Gigi auf sie zugestürmt war.

				Was war da nur los gewesen? Hatten die beiden in der Highschool um Jungs konkurriert? Seine Schwestern hatten ähnliche Rivalitäten ausgefochten, also war das eine durchaus logische Erklärung. Nicht logisch war, warum sie immer noch so angespannt wirkte.

				»Ist alles in Ordnung?«

				Sie sah von ihrem Cocktail auf und seufzte leise. »Ich weiß, wer du bist.«

				»Und, wer bin ich …?« Seine Finger zuckten, weil er gern mit ihren glänzenden fuchsroten Haarsträhnen gespielt hätte, die über ihre Schultern fegten, als sie den Kopf schüttelte. Statt die Hand nach ihrem Haar auszustrecken, begann er, das Etikett von seiner Bierflasche zu schälen.

				»Ein Mann, der bei Olympia eine Medaille gewonnen hat … war es Bronze oder Silber?«

				»Ach, das.« Enttäuscht darüber, dass sie wusste, wer er war, glitt sein Blick zu der gegenüberliegenden Wand, an der an prominenter Stelle ein vergrößertes Foto von ihm prangte, das ihn dabei zeigte, wie er die Medaille entgegennahm. Solche Fotos hatte die Besitzer über die ganze Ferienanlage verstreut, nachdem sie ihn als Sanitäter eingestellt hatten.

				Sie haben doch nichts dagegen, wenn wir Werbung damit machen, dass ein Olympiasieger zu unserem Bergwacht-Team gehört, oder?, hatten sie gefragt – und zwar zwei Wochen, nachdem sie die Fotos von ihm aufgehängt hatten.

				»Silber. Gold habe ich um zwei Hundertstel Sekunden verfehlt.« Verblüfft über ihr kaum wahrnehmbares Nicken und ihr unglückliches Gesicht, rutschte er näher an sie heran. »Ich versteh’s nicht. Warum fällst du jetzt nicht über mich her?«

				Ihr Blick hellte sich auf, als sie laut loslachte, und vertrieb seine Besorgnis. »Wie hast du es geschafft, die Medaille über deinen vom Ego angeschwollenen Kopf zu bekommen?«

				Lächelnd schüttelte er den Kopf. »Schon gut, was ich sagen wollte, ist-« Er holte tief Luft und überlegte, wie er sich und seinen angeschwollenen Kopf aus der Schlinge ziehen konnte. »Normalerweise ist das der einzige Grund, warum eine Frau mich will.« In der Vergangenheit hatte er die erfolgreicher Profisportler-Karte freimütig und oft ausgespielt.

				Ihr Blick wanderte langsam und genüsslich über seinen Körper, und als sich ihre Augen trafen, verschlug ihm das Feuer, das in ihren brannte, die Sprache. »Oh, das bezweifle ich.«

				Die leisen Worte ließen sein Herz schneller schlagen. »Ist diese Sportlersache ein Problem für dich?«

				Die Leidenschaft in ihren Augen kühlte sich merklich ab. »Nur, wenn mir daran gelegen wäre, dich zu mögen.«

				»Da komme ich nicht mit.« Allerdings musste er zugeben, dass das eine interessante Entwicklung war. Vor ihm saß eine Frau, die ihn wegen dem, was er war, nicht wollte. Normalerweise war es umgekehrt. Seine Hochachtung vor ihr stieg gewaltig.

				Draußen nahm der Wind zu und rüttelte an den Fenstern. Robyn betrachtete den Schnee, der sich vor dem Fenster auftürmte, und gerade als er sich fragte, ob sie noch etwas dazu sagen würde, drehte sie sich zu ihm um.

				»Ich habe gerade eine Beziehung hinter mir, in der es nur um den äußeren Schein ging, und darum, wie man in der Öffentlichkeit dasteht. Ich habe es gehasst. Ich habe es gehasst, dass namenlose Mädchen an der Seite des Stars zu sein. Das will ich nicht noch einmal erleben.« Während sie sprach, zeichnete sie mit ihren im French Style manikürten Fingernägeln kleine Kreise auf den Tisch. »Ich weiß, dass ich nur ein paar Wochen hier bin, aber das macht es nur noch schlimmer. Ich will nicht nach Hause fahren und dich dann in den Nachrichten oder in einem Werbespot sehen müssen.«

				Das konnte er verstehen. Vor drei Jahren war er mit einem Supermodel ausgegangen, und nach dem unschönen Ende war er ständig von ihrem digital vergrößerten Gesicht verspottet worden, das ihn aus Zeitschriften, dem Fernsehen und von Plakatwänden herunter verhöhnt hatte – sie war einfach überall gewesen.

				»Dann habe ich gute Neuigkeiten für dich«, sagte er. »Ich nehme nicht mehr an Skiwettkämpfen teil, und seit über einem Jahr hatte ich keine Werbeanfragen mehr.«

				Er sah keinen Sinn darin, ihr von dem Sportkommentatoren-Auftritt zu erzählen, da es sich dabei womöglich nur um eine einmalige Sache handelte. An diesem Abend hatte er seinen neuen Boss im Studio der Zweigniederlassung des Senders vor Ort getroffen, und auch wenn der Typ sich sicher zu sein schien, dass Sean fest eingestellt werden würde, hatte der Mann einen halbseidenen Eindruck auf ihn gemacht, sodass Sean ihm nicht über den Weg traute.

				Entweder sie besaß eine bewundernswerte Intuition, oder ein bitterer Unterton in seiner Stimme hatte ihn verraten, denn ihre Stimme wurde weich. »Warum nimmst du nicht mehr an Skiwettkämpfen teil?«

				Er setzte die Bierflasche an die Lippen – nicht, weil er Durst hatte, sondern vielmehr, weil er Zeit gewinnen wollte. Nach mehreren Schlucken war seine Kehle nicht mehr ganz so zugeschnürt. »Der Grund war ein schlimmer Sturz. Ich habe mir das Bein und mehrere Rippen gebrochen.«

				»Während des Trainings?«

				»Ja.« Nein, aber das wussten nur seine Familie und Todd. Er nahm ihre Hand und streichelte mit den Fingern die seidige Innenfläche. »Jetzt bin ich an der Reihe. Du weißt alles über mich, und ich kenne nur deinen Namen.«

				Achselzuckend sah sie hinunter auf ihre Hände, als versuchte sie zu entscheiden, ob sie ihm erlauben sollte, sie auf diese Art zu berühren. »Da gibt es nicht viel zu erzählen. Ich bin hier aufgewachsen, bin in New York aufs College gegangen, und bis vor einer Stunde war ich die musikalische Leiterin eines Chicagoer Radiosenders.«

				»Bis vor einer Stunde? Was ist passiert?«

				»Ich bin mit meinem Chef aneinandergeraten. Was machst du hier überhaupt noch? Gigi kann dich doch unmöglich so lange aufgehalten haben«, fragte sie, und warf ihm von der Seite einen Blick zu.

				Er schüttelte sich theatralisch, was allerdings nur teilweise vorgetäuscht war. »Himmel, nein. Ich hatte noch einen Termin in der Stadt und bin dann zurückgekommen, um ein paar Vorräte im Büro der Bergwacht abzuladen. Als ich wieder verschwinden wollte, haben mich Gigi und ein paar von ihren Lakaien belagert, weil sie Autogramme wollten-«

				Er unterbrach sich und trat sich selbst innerlich dafür in den Hintern, dass er das mit den Autogrammen erwähnte hatte. Sehr klug, sie ausgerechnet an das zu erinnern, was sie davon abhielt, über ihn herzufallen.

				Nachdenklich kaute Robyn auf ihrer Unterlippe herum, und er atmete tief durch, um ruhig zu bleiben. Er sehnte sich so sehr danach, sie zu küssen, dass er nichts anderes zustande brachte, als auf ihren Mund zu starren, bis sie schließlich tief seufzte.

				»Es tut mir leid«, sagte sie, »aber es ist fast Mitternacht, und ich bin total müde. Außerdem habe ich einen im Tee. Ich glaube, ich gehe jetzt ins Bett.«

				»Ich bezahle deine Getränke und begleite dich zu deinem Zimmer.«

				»Netter Versuch, aber nein, danke.«

				»Die Getränke oder das Zimmer?«

				»Beides. Ich finde mein Zimmer auch allein, und ich bin durchaus in der Lage, selbst für meine Drinks aufzukommen.«

				»Ich bin mir darüber im Klaren, dass du dein Zimmer allein findest. Aber ich würde gern sehen, wo es ist, damit ich unerwartet dort aufkreuzen kann.« Damit schlängelte er sich aus der Nische und grub in seiner Gesäßtasche nach der Brieftasche. »Und für die Drinks bezahle ich deshalb, weil ich gern für deine Screaming Orgasms verantwortlich sein möchte.«

				Sie lachte, ein zauberhaftes Geräusch, das sein Herz aufgehen ließ. »Jeder weiß, dass die Frauen von heute selbst verantwortlich sind für ihre umwerfenden Orgasmen.«

				Das wiederum war eine erotische Fantasie, die ihm heute Nacht den Schweiß der Frustration auf die Stirn treiben würde. »Du hast mich vor Gigi gerettet«, betonte er.

				»Ich habe dich vor Gigi gerettet, um den Martini zu bezahlen.«

				Er zwinkerte ihr zu. »Dann bleibt dir wohl nichts anderes übrig, als schon wieder in meiner Schuld zu stehen, wie?«

				Sie blieb stehen und schüttelte den Kopf, lächelte dann aber. »Du bist wirklich eine Nervensäge, weißt du das?«

				»Eins meiner vielen Talente.«

				»Ich habe Angst zu fragen, was die übrigen sind.«

				Er beugte sich zu ihr hinunter, so nah, dass er die Spitzen ihrer Haarsträhnen auf der Wange spüren konnte. »Ich könnte es dir zeigen.« Oh ja, da gab es einiges, das er ihr nur zu gern gezeigt hätte …

				Als sie darauf nur mit einem entnervten Schnauben reagierte, nahm er lachend ihre Hand und führte sie die Wendeltreppe hinunter in das vollbesetzte Erdgeschoss, wo er die Rechnung bezahlte. Während er an der Bar auf das Wechselgeld wartete, sah er seinen neuen Chef von der Fernsehgesellschaft an einem der Tische in der Nähe sitzen. Nachdem er ihn mit einem Nicken gegrüßt hatte, verließen er und Robyn gemeinsam das Moose, nur um in der Halle mitten in eine Gruppe von Leuten zu rennen, die gerade vom Nachtskifahren kamen und deren Jacken und Mützen mit Schnee bestäubt waren. Schützend legte er die Hand auf Robyns Rücken und geleitete sie durch den Menschenauflauf. Das fühlte sich so gut an, dass er die Hand nicht wegnahm, als sie die Treppe zum zweiten Stock hinaufstiegen. Dort musste er enttäuscht feststellen, dass sich ihr Zimmer nur ein paar Türen den Flur hinunter befand.

				»Na schön, das hier ist es«, sagte sie und zog den Schlüssel aus ihrer Jeans.

				Er wartete, während sie die Tür aufschloss und das Licht einschaltete. Nachdem sie den Schlüssel auf den Fernsehtisch geworfen hatte, lehnte sie sich gegen den Türrahmen und betrachtete ihn mit schräg gelegtem Kopf, das Haar hatte sie sich hinter das eine Ohr geklemmt.

				»Hör zu.« Sie klang so müde, dass er sie am liebsten in die Arme genommen und ins Bett gesteckt hätte. Vorzugsweise in ein Bett, in dem er sich befand. »Es tut mir leid, wenn ich etwas mürrisch war – ich hatte heute wirklich einen schlimmen Tag. Ich freue mich darauf, morgen Abend mit dir essen zu gehen, und du ahnst gar nicht, wie dankbar ich dir dafür bin, dass du mich zu dem Klassentreffen begleitest.«

				»Du brauchst mir nicht dankbar zu sein. Ich tue das aus rein egoistischen Motiven.«

				»Und die wären?«

				»Na ja«, sagte er, indem er sich mit der Hand an der Wand neben ihrem Kopf abstützte und gleichzeitig vorbeugte, »wenn wir ein Liebespaar spielen, dann müssen wir üben.« Er neigte den Kopf und strich mit den Lippen über ihr zartes Ohr, und ihr schwacher Duft nach Vanille und Beeren rief ein solches Verlangen in ihm hervor, dass ihm beinahe schwindlig wurde. »Wir müssen überzeugend wirken.«

				Sie drehte sich zu ihm herum, sodass ihre Lippen nur wenige Zentimeter von seinen entfernt waren, und sah ihn mit gerunzelter Stirn an. »Sean-«

				Indem er sich vorbeugte, verschloss er ihr den Mund mit einem Kuss und erstickte auf diese Weise, was immer sie hatte sagen wollen. Sie erstarrte. Mit klopfendem Herzen ergriff er die Gelegenheit beim Schopf und verwöhnte ihren weichen Mund geschickt mit der Zungenspitze, so lange, bis sie erbebte und ihn in sich aufnahm, nach köstlichem Kaffeelikör und süßem Baileys schmeckend.

				Oh Mann, diese Frau konnte küssen. Er legte die freie Hand um ihre Wange, und sie ließ sich gegen ihn sinken, wobei ihre Hände auf eine Art über seinen Brustkorb fuhren, dass sich sein Unterleib sehnsüchtig zusammenzog und seine Haut brannte.

				Lautes Gelächter am anderen Ende des Flurs brachte ihn wieder zur Besinnung. Nachdem er sich von ihr gelöst hatte, schob er sich vor sie, um sie mit dem Körper gegen die neugierigen Blicke der Neuankömmlinge abzuschirmen. Sie blinzelte ihn mit vor Verlangen glasigen Augen an. Ein Woge männlichen Stolzes durchzuckte ihn, denn, oh ja, er war immer noch in der Lage, das Feuer der Leidenschaft in einer Frau zu entfachen.

				Sein Blick glitt zur offenen Tür. Nur wenige Schritte entfernt lockte ihr Bett. Es mochte Ewigkeiten her sein, seit er das letzte Mal mit einer Frau geschlafen hatte, aber er wusste immer noch, wie man eine Frau ins Bett bekam. Als er sich wieder auf ihren Mund stürzte und sie stürmisch und voller sehnsüchtigen Hungers küsste, ermutigte sie ihn, indem sie die Arme um seinen Hals schlang.

				Heftiges Verlangen durchzuckte ihn, und er hatte das Gefühl, dass seine Haut an den Stellen, an denen sie ihn berührte, ihn Flammen stand. Seine Hand wanderte über ihre Wange zu ihrem Haar, und endlich, endlich konnte er mit den Fingern durch ihre seidigen Strähnen fahren. Ein tiefes Stöhnen löste sich aus ihrer Kehle und bestärkte ihn darin, weiterzumachen, also presste er sie mit seinem Körper gegen die Wand und erschauderte, als er ihre festen Brüste auf seinem Körper spürte.

				Ihre Hände wanderten nach unten, und er stellte sich darauf ein, dass sie ihn wegschieben würde, aber stattdessen schob sie sie unter seinen Pulli und streichelte seinen Bauch, seine Brustmuskeln, seinen Rücken … fast alles, was sie zu fassen bekam. Und dann, oh süße Hölle, drückten sich ihre Bauchmuskeln gegen seine harte Erektion, und er konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen.

				Es war so lang her, seit er auf diese Weise mit einer Frau zusammen gewesen war. Er wusste, dass es vernünftiger gewesen wäre, sich zurückzuziehen, aber er fühlte sich wie ein Verhungernder, dem gerade noch rechtzeitig etwas zu essen in die Hände fiel. Zu viel zu essen wäre ein Fehler, aber leider war ihm die Selbstbeherrschung abhandengekommen.

				Er konnte nicht genug bekommen von ihrem feuchten, erregenden Mund, ihrem exotischen Duft und ihren üppigen Kurven, die perfekt in seine Hände zu passen schienen. Er rieb mit dem Daumennagel über den schwach sichtbaren Umriss ihrer Brustwarze, die sich unter ihrem Pullover abzeichnete, aber er wollte mehr, er wollte ihre Nippel mit der Zunge verwöhnen, während er in sie eindrang.

				Indem er sich noch enger an sie schmiegte, schob er seinen Oberschenkel zwischen ihre Beine. Sie wölbte sich ihm entgegen und wimmerte. Der schönste Laut, den er je gehört hatte. Wenn er sie doch nur durch die Tür schieben könnte, sie küssen, während er sie zum Bett führte …

				Das Bett. Plötzliche Zweifel kühlten seine überhitzten Gedanken ab. Was, wenn sie ihn genauso abstoßend fand wie Jenny damals? Damit würde er nicht umgehen können; er war einfach noch nicht so weit. Nicht in dieser Nacht. Nicht nach einem langen Tag und einem nervenaufreibenden Treffen mit seinem neuen Arbeitgeber.

				Nach Luft schnappend, zog er sich ein weiteres Mal zurück, dieses Mal unterbrach er den Kontakt ganz und machte einen Schritt nach hinten.

				»Robyn«, sagte er heiser und in der Hoffnung, dass sie ihm die Ausrede abkaufte, »wir hören besser auf, ehe Karen auftaucht und uns in flagranti erwischt.«

				Sichtbar aufgewühlt atmete sie laut aus, bevor sie sich mit einer ruhigen Geste ein paar Haarsträhnen hinter das Ohr klemmte. »Wie kommst du darauf, dass ich mich von dir zu etwas verführen lasse, bei dem sie uns in flagranti erwischen könnte?«

				Er streckte die Hand aus, um mit dem Finger den Umriss ihres Kinns nachzuzeichnen, und verspürte einen Stich der Enttäuschung, als er ihre verführerisch seidige Haut berührte. »Mein unwiderstehlicher Charme?« Sie verschränkte die Arme vor der Brust und klopfte mit dem Fuß auf den Boden, aber ihre Mundwinkel zuckten amüsiert. »Jeder hat das Recht auf ein bisschen Hoffnung«, fügte er hinzu.

				»Na schön, du Skiwunder, dann hoffe, so viel es dir Spaß macht. Ich gehe jetzt ins Bett.« Geschmeidig wie eine Katze glitt sie in ihr Zimmer. »Allein.« Feixend schloss sie die Tür.

				Eine Sekunde lang stand er reglos da und fragte sich, wie weit er gekommen wäre, wenn er ein paar altbewährte Tricks versucht hätte – aber letztendlich spielte das keine Rolle, denn er war sich nicht sicher, ob seine Nerven es zugelassen hätten, es bis zum Ende durchzuziehen.

				Wie sollte er sie verführen, wenn er Angst hatte, in letzter Sekunde zu versagen?

				Fluchend ging er die Treppe hinunter ins Erdgeschoss, wo sich die Gruppe von Nachtskifahrern inzwischen zerstreut hatte. Als er fast am Fuß der Treppe war, rief jemand seinen Namen. Er drehte sich um und sah seinen neuen Arbeitgeber neben dem Kamin in der Eingangshalle stehen. Sean streckte die Hand aus.

				»Mr. Slade. Noch mal Hallo.«

				»Bitte nennen Sie mich Damon.«

				»Sicher, Damon.« Sean ließ die Hand des anderen Mannes los und widerstand der Versuchung, sich die Handfläche an der Jeans abzuwischen. »Genießen Sie Ihren Aufenthalt?«

				Damon nickte. »Das tue ich tatsächlich. Haben Sie Lust, mir auf einen Drink Gesellschaft zu leisten?«

				»Nett, dass Sie fragen, aber nein. Ich muss jetzt wirklich los-«

				Damon packte Sean am Ellbogen. »Ich würde gern kurz mit Ihnen sprechen. Ich bin mir sicher, dass Ihnen das nichts ausmacht.«

				Sean machte es etwas aus, aber der Mann war sein neuer Boss, der Kerl, der entschied, was aus ihm wurde, also stimmte er zu. Er versuchte, nicht darüber nachzudenken, dass ihm das vor zwei Jahren nicht hätte passieren können. Damals hatte ihn niemand zu etwas zwingen können, das er nicht wollte.

				Sie gingen Richtung Moose, aber als sie gerade in die Bar gehen wollten, hielt Sean inne, da er laute Rufe hörte. Zwei Männer von der Bergwacht liefen eilig durch die Eingangshalle auf den Vordertür des Hotels zu. Einer von ihnen, der schon seit sechs Jahren dabei war, blieb vor Sean stehen.

				»Ein Mann ist aus dem Lift gestürzt und hat dabei drei Skifahrer erwischt. Einer von ihnen hat einen Herzstillstand, und ein anderer ist von seinem eigenen Skistock durchbohrt worden. Wir könnten deine Hilfe brauchen.

				»Bin dabei.« Alle Bergretter hatten ein Notfallhilfe-Training absolviert, aber nur eine Handvoll waren so wie Sean geprüfte Rettungssanitäter, deshalb konnte seine Hilfe nützlich sein. »Wann werden die Opfer hergebracht?«

				Mitch war einen Blick auf seinen Pieper. »Zwei Minuten.«

				»Ich komme sofort.«

				Mitch rannte weiter, und Sean drehte sich zu Damon herum. »Ich muss los.«

				Damon klopfte ihm auf die Schulter. »Geben Sie mir eine Minute. Sie haben zwei.«

				Verdammt. Dieser Typ war wirklich aalglatt. »Worum geht’s?«

				»Es geht um Robyn.«

				Sean runzelte die Stirn. Ganz sicher konnte Damon nicht gesagt haben, was er gerade gehört hatte. »Um wen?«

				»Die Frau, mit der sie gerade zusammen waren. Haben Sie so schnell ihren Namen vergessen?«

				Sean, dem sich nicht nur die Nackenhaare sträubten, sondern der auch allmählich sauer wurde, musste sich anstrengen, damit seine Stimme normal klang. »Ich bin nur überrascht, dass Sie sie kennen.«

				»Ich kenne sie«, sagte Damon in einem Ton, der deutlich machte, wie gut er sie kannte. Das machte Sean noch wütender, was seltsam war, da er noch nie der eifersüchtige Typ gewesen war. »Sie müssen mir einen Gefallen tun. Ich wäre Ihnen sehr dankbar, wenn Sie mir Robyn in den nächsten Wochen vom Hals halten könnten.«

				Einen Gefallen? Nicht im Entferntesten. Das hier war eindeutig ein Befehl. »Da komme ich nicht mehr mit. Warum sollte es notwendig sein, sie Ihnen vom Hals zu halten?«

				»Robyn und ich haben eine gemeinsame … Vergangenheit.« Damon beugte sich vor und fügte mit verschwörerischer Stimme hinzu: »Eigentlich war es so gedacht, dass wir zusammen hier Urlaub machen, und jetzt bin ich mit einer anderen Frau hier. Sie könnte mir und meiner Begleiterin das Leben zur Hölle machen. Eine verschmähte Frau und all das. Sie wissen, wie das ist.«

				Ja, Sean wusste sogar ganz genau, wie das war. Er war schon in vergleichbaren Situationen gewesen, aber das war lange her, und er war nicht stolz auf sein Verhalten gewesen. Damon hingegen schien es zu genießen – und das auf Robyns Kosten, was Seans Blut zum Kochen brachte.

				»Ich weiß nicht, ob Sie Ihnen davon erzählt hat«, fuhr Damon fort, »aber sie hat ihren Job verloren, und in gewisser Weise ist das meine Schuld. Ich fühle mich schlecht deswegen. Ich sag Ihnen was. Ich setze mich dafür ein, dass Robyn einen Job bei der Mogul Mediengruppe bekommt, und ich sorge dafür, dass Sie eine Festanstellung als Sportkommentator kriegen. Dafür müssen Sie aber auch etwas für mich tun: Lenken Sie sie ein bisschen ab, bis ich die Zeit habe, die Sache wieder geradezubiegen.«

				Sean hatte das Gefühl, dass hinter Damons Großzügigkeit mehr steckte, als er zugab. Wenn er sich wirklich wegen dem, was mit Robyn passiert war, schlecht fühlte, würde Sean seine Skibrille essen. Dennoch, der Mann hatte etwas Verzweifeltes an sich, das Sean fast dazu brachte, Mitleid mit ihm zu empfinden. Er erinnerte Sean einen ehrgeizigen Skiprofi, der einst ganz oben mitgemischt hatte, ein guter Mann und fairer Sportler gewesen war, seine beste Zeit jedoch bereits hinter sich hatte und nun um ein Comeback kämpfte.

				Und verbittert war, weil es nicht gelang.

				»Hey! Trenton!«

				Als Mitch von der Vordertür laut nach ihm rief und ihn zu sich winkte, kam Leben in Sean. Er drehte sich zu Damon herum. »Ich muss gehen.«

				Er wollte sich auf den Weg machen, als Damon ihn ein weiteres Mal am Arm packten. »Was sagen Sie?«

				Sean nickte kurz. »Ich halte Robyn auf Trab, wenn sie dafür ihren Job behalten kann. Reicht Ihnen das?«

				Das schmierige Grinsen seines zukünftigen Chefs jagte Sean einen Schauer über den Rücken. »Großartig. Ich freue mich auf unsere Zusammenarbeit. Oh, und das muss natürlich unser kleines Geheimnis bleiben.«

				Sean nickte und stampfte los, wobei sich sein Magen unbehaglich zusammenzog, während er sich fragte, wo er da hineingeraten war.
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				Wohlige Wärme hüllte Robyn ein, als Seans Hände über die prickelnde Haut an ihren Armen, ihrem Rücken und den Beinen wanderten. Ihre Brüste pressten sich gegen die nackte Haut seines Oberkörpers, und sein kratziges Brusthaar kitzelte sie an den Brustwarzen. Sie verlagerte ihr Gewicht, sodass sich seine muskulösen Oberschenkel zwischen ihre Beine schoben, und stöhnte laut auf vor Lust, begierig auf mehr.

				Mein Gott, wie sehr sie ihn wollte! Vor allem, wenn er ihren Namen flüsterte, während er den Mund in ihr Haar drückte und ihr sagte, wie sexy sie war. Wie unglaublich heiß. Sie spürte seinen minzigen Atem auf der Wange, als seine Lippen einen feurigen Pfad von ihrem Ohr bis hinunter zu ihrem Mund beschrieben.

				»Mmm, Sean.« Sie räkelte sich und streckte die Hand aus, um seinen muskulösen Rücken zu streicheln, aber der Schock über die kalte Luft auf ihren Armen ließ sie erstarren und brachte sie unsanft aus dem Land der Träume in die Realität zurück.

				Verwirrung erfasste sie. Ein Traum. Sie hatte geträumt. Sean streichelte sie überhaupt nicht. Und ihre nackten Brüste rieben sich auch nicht an seinem nackten Oberkörper. Er küsste sie auch nicht … aber warum roch es so nach Minze?

				Sie riss die Augen auf und sah durch einen Nebel, der trotz heftigen Zwinkerns nicht weichen wollte, Seans goldene Augen vor sich, die nur wenige Zentimeter von ihrem Gesicht entfernt waren.

				»Du schläfst wie ein Stein.«

				»Oh mein Gott!«, krächzte sie und setzte sich auf. 

				Sean erhob sich, blieb jedoch neben ihrem Bett stehen. 

				»Was machst du-? Wie bist du-?« Hatte sie im Traum laut seinen Namen gestöhnt? Hitze stieg ihr in die Wangen.

				Mit einem schelmischen Lächeln ließ er einen Schlüssel von seinem Finger herunterbaumeln. »Karen dachte, dass du einen Weckruf gebrauchen könntest.«

				Was Karen brauchte, war, dass ihr jemand mit ihrem Skistock den Hintern versohlte. Robyn hätte ihr nicht von dem Kuss erzählen dürfen. Immer noch peinlich berührt, zog sie die Decke hoch bis unter das Kinn, obwohl ihr Flanellpyjama ohnehin mehr als nötig verdeckte. »Weckrufe sind normalerweise, ähem, Anrufe.«

				Er deutete auf einen Tisch neben dem Fenster, auf dem ein Tablett stand, das mit Früchten, Joghurt, Waffeln und Speck beladen war. Daneben stand eine Kanne, von der sie hoffte, dass sie Kaffee enthielt. »Das Essen passt aber nicht durch das Telefonkabel.«

				»Ich kann nicht glauben, dass du mir Frühstück gebracht hast.« Sie schwang die Füße aus dem Bett und fuhr sich durchs Haar, das vermutlich wie ein Rattennest aussah. »Und ich kann nicht glauben, dass Karen dir einfach den Schlüssel zu unserem Zimmer gegeben hat. Ich meine, du könntest ein Axtmörder oder sonst was sein.«

				»Ja, ja, das bekomme ich dauernd zu hören. Du weißt schon, dass mich die Leute für einen axtschwingenden Psycho halten.«

				Lachend stand sie auf und musterte ihn. Er sah wirklich gut aus in seiner roten Sanitäterjacke, den schwarzen Skihosen und den Skistiefeln. »Müsstest du nicht draußen auf der Piste sein, Leute retten?«

				»Genau das tue ich. Ich rette dich.«

				»Wovor?«

				»Vor diesem trostlosen Zimmer.« Mit einem spitzbübischen Grinsen umfasste er ihre Taille und zog sie an sich.

				Trotz ihres dicken Pyjamas spürte sie die Kälte, die seine Jacke ausströmte. Sofort bekam sie eine Gänsehaut, aber das leidenschaftliche Funkeln in seinen Augen verscheuchte sie. Ihr Körper, der nach dem erotischen Traum immer noch nach ihm lechzte, reagierte unabhängig von ihrem Gehirn und schmiegte sich an ihn, als wollte er den Traum wiederbeleben.

				Und dann küsste er sie.

				Es war kein richtiger Kuss, eigentlich berührte er nur ganz zart ihre Lippen, aber als er von ihr abließ, stand sie schwankend da wie ein jugendliches Groupie, der zum ersten Mal in seinem Leben einem echten Rockstar begegnete. Sie musste dringend ihre Hormone in den Griff bekommen.

				Mit einem Räuspern versuchte sie, ihre Fassung wiederzugewinnen und warf einen Blick auf das Essen, das Teil seines Rettungsplans war. »Dein Berufsbild ist nicht besonders klar umrissen, wie?«

				Sein umwerfendes Lächeln ließ ihren Herzschlag für eine Sekunde aussetzen. »Du musst unbedingt nach draußen in die Sonne.«

				Sie linste durch das Fenster im zweiten Stock, das abgesehen von einem schmalen Spalt ganz oben an der Scheibe zugeschneit war. Noch einmal leichter Schneefall, und auch dieser schmalen Spalt würde sich schließen. Es war nicht ungewöhnlich, dass der Schnee im Winter den vierten oder sogar fünften Stock erreichte. Es gab viele Gäste, die ihr Fenster als Kühlschrank benutzten und während ihres Aufenthalts ihre Getränkeflaschen nach draußen in den Schnee steckten. »Die Sonne scheint doch gar nicht.«

				»Oben auf dem Gipfel schon.« Er warf einen Blick auf seine Uhr und legte den Schlüssel auf die Kommode. »Wir sehen uns dann draußen, in Ordnung?«

				Sie verdrehte die Augen. »Ja, ja. Gib mir eine Stunde.«

				Was sie bekam, war ein weiteres spitzbübisches Grinsen. »Du bist morgens wirklich unglaublich sexy.« Mit einem letzten Zwinkern war er verschwunden.

				Da sich ihre Beine plötzlich wie Gummi anfühlten, ließ sich auf einen Stuhl sinken. Seans fröhliche Art verblüffte sie. Ganz offensichtlich liebte er das Leben und war nicht bereit, sich das von irgendjemandem kaputtmachen zu lassen. Er war das genaue Gegenteil von ihr. Sie machte sich ständig Sorgen und hatte Schwierigkeiten, sich auch mal gehen zu lassen.

				Selbst ihre Träume wurden von Ängsten beherrscht. Zumindest, bis Sean in ihnen aufgetaucht war.

				Aber jetzt musste sie sich wieder der Realität stellen. Einer Realität, in der sie zum ersten Mal seit Jahren wieder auf einem Paar Ski stehen würde und keinen Showmaster für die Versteigerung hatte. Und was das Schlimmste war – sie hatte keinen Job mehr.

				Sie hatte genug Geld gespart, um für ein paar Monate ihre Miete zu zahlen und sich weiterhin ein Auto leisten zu können, aber sie brauchte eine neue Arbeit – und das schnell.

				Hoffentlich beruhigte sich Damon wieder und machte seine Drohung nicht wahr, dafür zu sorgen, dass sie bei der Mogul Mediengruppe nie wieder einen Job bekam. Das Unternehmen besaß mehr nordamerikanische Radio- und Fernsehsender als jede andere Firma, darum war sie auf Mogul Medien angewiesen.

				Sie verabscheute es, dass sie immer noch das Gefühl hatte, Damon zu brauchen – vor allem nach dem, was er am vergangenen Abend getan hatte. Und dennoch war sie dermaßen niedergeschlagen, dass sie einfach nicht wusste, wie sie da allein wieder herauskommen sollte.

				Mit einem Seufzer pflückte sie ein Stück von dem knusprigen Speck von dem riesigen Essensteller und knabberte daran herum, während sie ihre Mailbox abhörte. Sie musste sich neben das Fenster stellen, da sie nur dort – und das auch nur schwach – Empfang hatte. Vier Nachrichten. Zwei Tut-mir-leid-ich-kann-nicht-bei-der-Versteigerung-einspringen und zwei Tut-mir-leid-wir-haben-leider-keine-freien-Stellen-bei-unserem-Sender-Nachrichten.

				Hatte Damon ihren Namen etwa so schnell auf die schwarze Liste setzen lassen? Am liebsten hätte sie laut geschrien und an jede Tür der Skihütte gehämmert, um ihm die Meinung zu sagen und ihr außerdem mit einem gezielten Fausthieb Nachdruck verliehen. Dann würde sie wenigstens etwas besser fühlen. Damon hing sehr an seiner vom Schönheitschirurgen geformten Nase, und er war der größte Schleimer, den sie kannte. War Sean genauso? Sie hätte ihren letzten Dollar verwettet, dass er niemand war, der anderen Honig um den Bart schmierte.

				Sean schien ein Mann zu sein, der sich nach seinem Leben im Rampenlicht in einen unterbezahlten Normalo verwandelt hatte, der mit seiner jetzigen Arbeit bei der Bergwacht zufrieden war. Wie erfrischend. Wie edel. Und wie verdammt verlockend – und das ausgerechnet an dem Punkt in ihrem Leben, an dem sie solche Verlockungen am wenigsten gebrauchen konnte.

				Sie kreuzte die Beine unter dem Körper und griff nach einem Stück Melone, während sie in der Erinnerung daran schwelgte, wie er sie geküsst hatte. Keine Frage, dieser Mann konnte küssen. Unter seinen Lippen und Händen war sie dahingeschmolzen wie ein Stück Butter in der Sonne. Und seine Versicherung, dass er nie wieder als vielbeachteter Profisportler arbeiten wollte, hätte sie fast dazu verführt, sich zu einer Dummheit hinreißen zu lassen.

				Zu einem oberflächlichen Flirt war sie bereit, und Sean hatte gesagt, dass er keine Lust mehr hatte auf das Leben im Rampenlicht.

				Aber könnte sie damit umgehen, wenn sich ihm die Frauen an den Hals warfen? Die – wie nannte er sie? Diese Pumas? Und was war mit den Groupies? Garantiert waren das Frauen, die ihre Seele verkauften, um mit einem Olympiasieger das Bett zu teilen. Könnte sie damit umgehen, selbst wenn es nur um eine kurze Affäre ging?

				Das alles war so kompliziert. Sie wollte ihn, aber war sie auch dazu bereit, die Risiken in Kauf zu nehmen? Sie warf einen flüchtigen Blick auf ihr Handy, auf dem immer noch das Nachrichtensymbol blinkte.

				Gott, zurzeit war ihr Leben wirklich kompliziert, ihre Welt stand Kopf und nichts war mehr sicher. Und für jemanden, der Struktur, Zeitpläne und Sicherheit wie die Luft zum Atmen brauchte, gab es nichts Schlimmeres. Nicht zu wissen, ob sie einen neuen Job und einen Ersatzredner für die Versteigerung finden würde, und ebenso wenig, ob sie eine Affäre mit Sean anfangen sollte, führte dazu, dass sie sich zum ersten Mal seit Jahren verloren und verletzlich fühlte. Um genau zu sein, war es ihr seit ihrem letzten Besuch in ihrer Heimatstadt nicht mehr so schlecht gegangen.

				Und nun bereitete sie sich darauf vor, sich in die seichte Wintersportkultur zu stürzen, die sie vor Jahren bewusst hinter sich gelassen hatte.

				Sie drehte sich zum offenen Schrank und warf einen Blick auf das neue Skioutfit, das sie sich am vergangenen Nachmittag im Downhiller Shop gekauft hatte. Nun ja, sie hatte Karen versprochen, mit ihr Ski zu fahren, und wenn sie an diesem Tag schon keins ihrer anderen Versprechen halten konnte, dann wenigstens dieses eine. Sie würde ein paar Stunden auf den Hängen verbringen, bevor sie sich wieder in ihrer Verzweiflung suhlte. Und danach – keine Ahnung, was sie danach tun wurde.

				»Guck mal, Sean! Guck mal!«

				Sean grinste den Sechsjährigen an, der im Schneckentempo an ihm vorbeiglitt. Der Junge hatte erst gestern gelernt, mit dem Schlepplift klarzukommen, und auch wenn Sean ihn nicht davon überzeugen konnte, richtig zu bremsen – statt sich einfach fallen zu lassen –, war die Begeisterung des Jungen ansteckend.

				Sean zeigte ihm zwei hochgereckte Daumen und winkte dem Skilehrer der Kindergruppe zu, von dem er sich manchmal einspannen ließ, um ihm zu helfen. Nicht, dass es ihm was ausgemacht hätte. Den Kinder beizubringen, den Schnee genauso zu lieben wie er selbst, war eine Gelegenheit, die er sich nicht entgehen ließ. Aus diesem Grund kannte er auch Ski-Do, die Wohltätigkeitsstiftung, die Robyns Abschlussklasse unterstützte. Während seiner Zeit als Skiprofi war er ihr Sprecher gewesen.

				»Sean Trenton? Sind Sie das wirklich?«

				Ein Mann um die zwanzig mit einer gestrickten Harlekinmütze auf dem Kopf, einem breiten, trotteligen Grinsen im Gesicht und einer flippigen quadratischen Sonnenbrille auf der Nase kam auf ihn zugesaust. Nicht, dass er eine Sonnenbrille gebraucht hätte – bis jetzt hatte die Sonne es noch nicht geschafft, durch die dichte Wolkendecke zu dringen.

				»Das ist ja süß! Sie sind es wirklich. Geben Sie mir ein Autogramm?« Der Mann deutete auf Seans rote Jacke. »Bergrettung? So ein Mist! Ein ganz schöner Abstieg nach einer Profisportlerkarriere, wie?«

				»Ja, anderen zu helfen ist in der Tat ein ziemlicher Rückschritt auf der Karriereleiter.«

				Der Mann nickte, den sarkastischen Unterton hatte er gar nicht mitbekommen. »Zweifellos.« Er zog den einen Handschuh aus, kramte in seiner Hosentasche herum und holte einen Stift heraus. »Ich habe keinen Zettel dabei, aber Sie können auf meiner Liftkarte unterschreiben.«

				»Hab ich ein Glück.« Sean kritzelte seinen Namen auf die Karte und gab dem Mann den Stift zurück.

				Der Autogrammjäger dankte Sean und glitt davon, wobei er seinen Kumpels zurief, dass er ein Autogramm von einem Olympiasieger ergattert hatte. Es war eindeutig Zeit für Sean, sich vom Acker zu machen, bevor weitere mitleidige Autogrammjäger über ihn herfielen.

				Allerdings tat er ihnen nicht leid genug, als dass sie auf sein Gekrakel auf einem Stück Papier verzichtet hätten.

				Er rammte seine Skistöcke in den Schnee, um sich abzustoßen, hielt aber inne, als er jemanden seinen Namen rufen hörte. Dem Klang nach zu urteilen, handelte sich um die einzige Person, von der er gern gefunden werden wollte: Robyn. In ihrem cremefarbenen Skianzug und dem grünen Stirnband sah sie einfach umwerfend aus – nur in seinem Bett wäre dieser Anblick noch verlockender gewesen.

				»Wie ich sehe, hast du immer noch ziemlich viele Fans«, sagte sie mit einem dünnen Lächeln. Auch wenn er sie verstand, verfluchte er innerlich die Tatsache, dass sie ein Problem mit Ruhm und Reichtum hatte. Und als die Leute auch noch dank des lautstarken Autogrammjäger in seine Richtung schauten, bemühte er sich um Schadensbegrenzung.

				»Ach was. Das kommt ganz selten vor. Niemand erinnert sich an mich.«

				Eine gigantische Lüge. Da in ein paar Tagen die Skiwettkämpfe und die Snowboard Championships stattfanden, versammelten sich Fans, Groupies, Skifahrer und Sportbegeisterte aus der ganzen Welt in der Wintersportanlage. Im Verlauf der letzten Woche war er häufig belagert worden, und auch ein paar eindeutige Einladung waren darunter gewesen. Es hatte eine Zeit gegeben, da hat er die Aufmerksamkeit und die Angebote genossen, aber jetzt wollte er nur noch weg.

				Um zu verhindern, dass man ihn doch noch erwischte, griff er schnell nach Robyns Ellbogen und zog sie zum nächsten Lift. »Ich habe gesehen, dass Karen vor ein paar Minuten den Lift genommen hat. Sie sagte, dass sie auf der Donnerpiste fahren wollte, bist du kommst. Wollen wir zusammen hochfahren?«

				»Wo ist dein Partner? Solltest du nicht mit ihm zusammen nach oben fahren?«

				»Nö. Er wartet in der Skihütte auf dem Dämonenhügel auf mich.«

				Mit einem theatralischen Seufzer sagte sie: »Ich denke, ich kann mich wohl dazu durchringen, mit dir im Sessellift hochzufahren. Schließlich hast du mir Frühstück gebracht.«

				Als sie gemeinsam zum Lift gingen, beugte er sich vor und berührte mit den Lippen ihre von der Kälte gerötete Wange. »Frühstück ans Bett. Das mit dem Bett solltest du nicht aus den Augen verlieren.«

				Er jedenfalls würde das bestimmt nicht. Sie hatte so niedlich ausgesehen, wie sie zu einer Flanellkugel zusammengerollt dagelegen hatte, das feuerrote Haar wie ein Fächer auf dem Kissen ausgebreitet und mit einem sanften Lächeln auf den Lippen. Er hätte nichts dagegen, jeden Morgen an ihrer Seite aufzuwachen, auf den Pyjama konnte er allerdings verzichten.

				Und als sie dann auch noch im Schlaf gestöhnt hatte und sich mit der Zunge über die Lippen gefahren war, da hat er sich nichts mehr gewünscht, als sie wachzuküssen – damit er derjenige war, der sie zum Stöhnen brachte, und nicht irgendein dummer Traum. Nichtsdestotrotz hatte er sich dann mit einem Kuss auf die Wange zufrieden gegeben – ein armseliger Ersatz.

				Sie sah aus, als ob sie etwas sagen wollte, aber dann waren sie an der Reihe, ihre Liftkarte unter den Scanner zu halten und in Stellung zu gehen. Eine Sessel tauchte hinter ihnen auf, und schon schwebten sie in der Luft über die Menge hinweg. Robyns Augen funkelten, während sie den Hang hinaufschwebten.

				»Mir war nicht klar, wie sehr ich das vermisst habe«, sagte sie leise.

				»Das wird nie langweilig, nicht wahr?«

				Sie antwortete nicht. Aber das musste sie auch nicht. Die Art, wie sie die Aussicht genoss und über dem Seitengeländer der Gondel hing, wobei sie mit aufmerksamen Blick ihre Umgebung musterte, sagte alles. Mit der einen Hand wischte sie sich eine verirrte Schneeflocken von der Nasenspitze, mit der anderen deutete sie nach vorn. »Warum ist diese Kiefer da vorn mit Unterwäsche behängt?«

				»Das ist der Trophäenbaum.« Als sie ihn verständnislos ansah, erklärte er es ihr. »Man hat Sex mit einem Fremden, klaut ihm seine Unterwäsche und wirft sie am nächsten Morgen vom Lift hinunter auf den Baum.« Er musterte die Kiefer. »Wie es aussieht, war letzte Nacht ziemlich viel los.«

				Ihr schelmisches Grinsen ließ sein Herz schneller schlagen. »Und was ist, wenn der Sexpartner keine Unterwäsche trägt? Was wirft man dann?«

				»Willst du damit etwas Bestimmtes andeuten?« Bilder von Robyns nackten Körper unter ihrem Schneeanzug schossen ihm durch den Kopf, aber er schob sie beiseite, da ihn der Gedanke zu sehr verwirrte.

				»Du denkst auch nur an das eine.«

				Sean strich ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht und schob sie unter das Fleecestirnband. »Ich bin ein Mann. Wir denken immer nur an das eine.«

				»Gutes Argument.«

				Sie setzten ihren Weg nach oben fort, und als sie die Wolkendecke erreichten, sanken die Temperaturen merklich. Wabernder Nebel umgab sie – er wurde so dicht, dass sie die Sessel vor und hinter sich nicht mehr sehen konnten. Auch der Berghang unter ihnen verschwand in einem Meer aus Grau.

				Robyn atmete hörbar aus. »Das ist ein komisches Gefühl. Als wären wir völlig allein auf der Welt.«

				»Allein ist gut.«

				»Da bin ich mir nicht so sicher.«

				»Mmm.« Er rutschte näher an sie heran, sodass sich ihre Beckenknochen berührten. »Warum nicht?«

				»Weil ich eigentlich genau weiß, was ich will – nämlich nicht mit dir zusammen sein –, es sei denn, wir sind allein-« Sein Herz schlug schneller, als sie ihm das Gesicht zuwandte, ihr Mund war dem seinen verlockend nah. »-dann vergesse ich, warum ich mich von dir fernhalten wollte«, beendete sie den Satz mit einem Flüstern.

				Ihre Lippen teilten sich, und sie befeuchtete sie mit einer Bewegung, die unwillentlich so erotisch war, dass sich sein Herz zusammenzog und ihm sein bestes Stück in Erinnerung brachte. Hatte er sich jemals in seinem Leben so sehr danach verzehrt, eine Frau zu küssen?

				Da er die Antwort kannte und außerstande war, sich länger zurückzuhalten, beugte er sich vor und küsste sie. Ihre Lippen gaben unter dem sanften Druck seiner Zunge nach, die leicht von ihrem nach Zimt schmeckenden Lipgloss prickelte. Das Gloss schmeckte so süß und würzig wie die Frau selbst. Der Seufzer, der ihr entschlüpfte, war Balsam für sein männliches Ego. Sie legte sie die Hand hinter seinen Kopf und zog ihn näher zu sich heran.

				Als ob er eine Ermutigung gebraucht hätte, sich noch enger an sie zu schmiegen.

				Heftige Erregung durchzuckte ihn, und sein Körper lechzte nach mehr, als er in einem Sessellift über der Baumgrenze kriegen konnte. Er wurde immer unruhiger, während ihre Hand an seinem Arm hinunter zu seiner Hüfte glitt und dann noch weiter nach unten wanderte. Sie strich über die Erektion, die seine Hose ausbeulte, und blieb schließlich auf seinem Oberschenkel liegen. Seine Finger sehnten sich danach, sie zu berühren. Er zog einen Handschuh aus, und ließ seine Hand unter ihre Jacke und ihren Pullover gleiten. Ihre weiche nackte Haut erschauderte unter seiner Berührung.

				Robyn stöhnte, spannte sich ihm entgegen wie ein Bogen und verwöhnte seine Zunge mit der ihren, sodass sich ihr Kuss noch vertiefte, gleichzeitig fordernder und hungriger wurde. Er überließ sich ihrem hingebungsvollen Kuss und wanderte mit der Hand an ihre Rippen empor, bis er den unteren Rand ihres spitzenbesetzten BHs unter den Fingern spürte.

				Es war verrückt, ihren Körper hier oben im Sessellift zu erkunden, aber das war ihm egal, und ihr offenbar auch, denn sie drehte sich noch mehr in seine Richtung, damit er besser an sie herankam. Ein anerkennendes Knurren rumpelte tief seiner Brust, als er mit dem Daumen über die untere Wölbung ihrer Brust strich. Sie erschauderte leicht, eine typisch weibliche Reaktion, die sofort seinen männlichen Ehrgeiz weckte, dieselbe Reaktion noch einmal hervorzurufen.

				Hitze durchzuckte ihn, und seine lustvolle Erregung steigerte sich zu einem Feuer, das mit jeder Sekunde mehr außer Kontrolle zu geraten drohte. Ihre Finger massierten seine Oberschenkel, nur Millimeter von der Stelle entfernt, an der er sie haben wollte. Im Stillen wünschte er sich nichts mehr, als dass ihre Hand zu seinem Schritt glitt und ihn so lange streichelte, bis die Welt um sie herum nicht mehr existierte.

				»Was du mit deinem Mund alles anstellen kannst«, flüsterte sie, den Mund gegen seine Lippen gepresst.

				Lächelnd unterbrach er den Kuss, was sich als gute Idee erwies, denn sie hatten die Wolken hinter sich gelassen. »Oh, mit dem kann ich noch so einiges anderes anstellen.«

				Sie atmete hörbar ein, und ihren Wangen, die bereits von der Kälte gerötet waren, verfärbten sich tiefrot. »Hör auf damit.«

				»Womit soll ich aufhören?«

				»Du bringst mich dazu, zu vergessen, dass ich nichts mit dir zu tun haben will.«

				»Dann werde ich auf keinen Fall aufhören, denn ich will alles mit dir tun, was zwei Menschen miteinander tun können.«

				Sie reckte das Kinn vor und musterte ihn einige Sekunden lang. »Warum ich? Du kannst mir nicht erzählen, dass es nicht genug Groupies und Luchse gibt, die liebend gern mit dir ins Bett steigen würden.«

				Er zog sich den Handschuh wieder an und bewegte die Finger, damit sie warm wurden. »Pumas, keine Luchse. Das alles habe ich schon vor langer Zeit aufgegeben.« Er bemerkte, dass sie skeptisch die Lippen schürzte. »Du glaubst mir nicht.«

				»Würdest du das glauben, wenn du an meiner Stelle wärst?«

				»Nein«, gab er zu. »Ich bin schon zu lange in dieser Sportlerwelt unterwegs. Wenn ein Mann sagt, dass er keinen Bock mehr auf Groupies hat, dann hält das nur bis zum nächsten üppigen Dekolleté vor, das seinen Weg kreuzt.«

				»Woher soll ich dann wissen, dass es bei dir nicht genauso ist?«

				»Ich habe mich an dich herangemacht und nicht umgekehrt, erinnerst du dich?«

				»Ich nehme an …« Sie stockte und hielt einen Moment inne, ehe sie schnell weitersprach, als hoffte sie, ihn so zu überrumpeln. »Was wäre gewesen, wenn ich in der Bar zu dir gekommen wäre?«

				»Ich hätte getan, was ich immer tue. Mir wäre eingefallen, dass ich zu spät zu einem wichtigen Treffen komme.«

				Lügner. Selbst wenn sie sich dort in der überfüllten Bar auf seinen Schoß gesetzt hätte – er hätte sich nicht beschwert.

				Sie warf ihm einen argwöhnischen Blick zu, ließ es aber auf sich beruhen.

				Mit dem Sessellift schwebten sie aus dem Nebel hinaus in die klare Luft und ließen die Decke aus Popcornwolken hinter sich. Vor ihnen brannte die Sonne auf Hunderte Kilometern felsiger Bergspitzen hinab, die die Wolken durchstießen.

				Er wurde diesen Anblick nie müde, im Gegenteil – er erfüllte ihn jedes Mal wieder mit Ehrfurcht. Aber heute schien er zu verblassen im Vergleich zu der großartigen Frau neben ihm. Mit vor Staunen weit aufgerissenen Augen bewunderte sie die überwältigende Landschaft, und ihre leicht geöffneten Lippen glänzten von dem Kuss. Noch nie zuvor hatte er etwas so Schönes gesehen.

				Leider kam ihre Piste nun in Sicht, und er musste sie gehen lassen.

				»Was hältst du von sechs Uhr?«

				Sie drehte sich zu ihm um und blinzelte ihn verwirrt an. »Was?«

				»Wir sind doch heute Abend zum Essen verabredet. Erinnerst du dich? Was hältst du davon, wenn ich dich um sechs Uhr abhole?«

				»Oh. Na klar. Das müsste gehen. Ich besuche heute Nachmittag meine Eltern, bin aber rechtzeitig zurück. Wollen wir uns im Après Ski treffen?«

				»Das klingt gut.«

				Der Lift glitt nun über eine ebene Fläche, auf der sich die Skirampe befand. Sie schlüpfte aus dem Sessel und glitt mit einem Abschiedswinken nach rechts, wobei er kurzzeitig einen Blick auf ihren verlockenden, in die engen Skihosen gepressten Hintern erhaschte. Von wegen Landschaft. Unruhig auf dem Sessel hin- und herrutschend versuchte er seine schmerzhafte Erektion in den Griff zu bekommen. Das wurde langsam unschön. Er musste sie unbedingt bald ins Bett kriegen.

				Er biss die Zähne zusammen, legte den Kopf in den Nacken und betrachtete den Morgenhimmel. Bis sechs Uhr war es noch eine Ewigkeit. Aber wenn er weiter durchhielt, dann würde die gemeinsam verbrachte Zeit sie vielleicht davon überzeugen, sich von ihrer Abscheu gegen Promis zu befreien.

				Und er hatte genug Zeit, um mit seinen eigenen Problemen fertig zu werden. Er würde es schaffen. Das hatte er immer. Ein Sportler funktionierte nur dann, wenn er sich seinen Ängsten stellte. Auch wenn er kein Profisportler mehr war – einige Lektionen lernte man fürs Leben.

				Seine To-do-Liste war wirklich höllisch. Und Robyn stand an erster Stelle.

				Robyn glitt langsam den Hang hinunter, sie war so lange nicht mehr Ski gefahren, dass sie sich darüber wunderte, dass sie noch aufrecht stand. Erfahrenere Skifahrer rasten an ihr vorbei, und sie stellte sich vor, dass sie über sie lachten, während ihr die Beschimpfungen durch ihren Kopf schossen, die sie in der Vergangenheit hatte ertragen müssen. Gott, warum hatte sie sich nur von Karen überreden lassen?

				Weil sie auf diesem Trip die Begleitung einer Freundin brauchte. Dennoch, als sie auf Gummibeinen die Piste hinunterfuhr, fragte sie sich, ob es eine gute Idee gewesen war, Karen mitzubringen. Sie versuchte, sich zu entspannen und den kalten Wind auf ihrem Gesicht zu genießen, da er die Hitze neutralisierte, die ihr dank Sean immer noch durch die Adern schoss. Aber das nützte nicht viel. Ihr Puls raste immer noch, und die Anspannung zog ihr die Muskeln zusammen. Wenigstens war er nicht da, um sich ihre unbeholfenen Versuche auf den Skiern anzusehen.

				Ein paar Frauen rasten in einem Sprühregen aus Schnee an ihr vorbei, ihre glänzenden Anzüge ein verschwommener Farbfleck, der »Seht mich an!« schrie. Karen hatte versucht, Robyn dazu zu überreden, etwas ähnliches zu kaufen, aber sie wollte sich lieber nicht zu sehr vom schneebedeckten Hang abheben, um auf diese Weise möglichst unsichtbar zu sein. So weit, so gut.

				Ja, ihre Paranoia und ihre Angst waren lächerlich, aber sie hatte sich noch nicht allen Monstern ihrer Vergangenheit gestellt – das hoffte sie bei dem Klassentreffen abhaken zu können. Mit den Hängen fertig zu werden, war eine ganz andere Geschichte.

				Als sie endlich den Fuß der Piste erreichte, war sie vor Nervosität in Schweiß gebadet, und ihre Beinmuskeln zitterten vor Anstrengung. Aber immerhin kehrten die in ihrer Kindheit erworbenen Fähigkeiten zurück, und sie war schon ein klein bisschen zuversichtlicher.

				Sie holte Karen in der Nähe des Lifts ein, wo sie mit dem Grufti flirtete, mit dem sie die halbe Nacht im Whirlpool verbracht hatte.

				»Hey Rob.« Karen winkte ihr zu. »Das hier ist Freak.«

				Robyn nickte dem mit zahllosen Piercings übersäten Mann zu. »Hallo. Ich bin Robyn.«

				»Nett, dich kennenzulernen.« Freak beugte sich zu Karen, flüsterte ihr etwas zu, das sie zum Erröten brachte, und glitt dann auf seinem Snowboard davon. »Später.«

				»Ist er nicht süß?«, fragte Karen mit einem Seufzer.

				»Sicher. Auf die Art, wie Krokodile süß sind.«

				Karen kicherte, was sie nur tat, wenn es irgendwie um Männer ging. »Also … dann erzähl mir, wie es heute Morgen gelaufen ist.«

				»Du meinst, als ich aufgewacht bin und ein fremder Mann im Zimmer stand, dem du unseren Zimmerschlüssel gegeben hattest?«

				»Genau.« Karen grinste, offenbar sehr zufrieden mit sich selbst. »Jetzt sag mir nicht, dass du die Gelegenheit nicht beim Schopf gepackt hast?«

				»Welche Gelegenheit? Ihn ins Bett zu kriegen?«

				»Natürlich. Hast du nicht gesagt, dass du innerlich total zerrissen wärst? Ich dachte, ich helfe dir auf die Sprünge.«

				Robyn stöhnte innerlich. Nachdem Karen in der vergangenen Nacht in ihr Zimmer zurückgekehrt war, hatten sie es sich gemütlich gemacht und bis drei Uhr nachts geredet. Robyn hatte zugegeben, wie groß die Versuchung war, über Sean herzufallen, jetzt, da sie wusste, dass sie sich nicht fürchten musste, sein Gesicht im Fernsehen zu sehen.

				»Danke.« Robyn gab sich keine Mühe, den sarkastischen Unterton in ihrer Stimme zu unterdrücken, während Karen sie in Richtung Lift zog. »Aber ich bin innerlich immer noch zerrissen.«

				»Die Sache mit den Groupies?«

				»Hauptsächlich. Er behauptet, dass er sich für so etwas nicht mehr interessieren würde …«

				»Aber du glaubst ihm nicht.«

				Sie zuckte mit den Achseln. »Ich habe alles geglaubt, was Damon mir erzählt hat, und du weißt, wie das ausgegangen ist.«

				»Ich persönlich halte das für keine große Sache, selbst wenn Sean lügt. Es ist ja nicht so, dass ihr beiden vorhättet, demnächst zu heiraten oder so. Aber die Tatsache, dass er hinter dir her ist und nicht umgekehrt, beweist doch, dass er die Wahrheit sagt, stimmt’s?«

				»Das Argument des Tages.«

				»Dann tu’s. Schnapp ihn dir.«

				»Mal sehen.«

				Karen verdrehte die Augen, und Robyn seufzte. Sie war bereit für eine oberflächliche Affäre. Das war sie wirklich. Natürlich würde sie bei dieser Sache ihrer eigenen Natur zuwiderhandeln müssen. Sie nahm das Leben – und Beziehungen – ernst. Und egal, wie sehr sie es auch versuchte, sie war einfach nicht in der Lage, ihre Gefühle aus allem herauszuhalten.

				Das war einer der Gründe, warum sie davor Angst hatte, etwas mit Sean anzufangen. Wenn er einfach nur ein hübsches Gesicht ohne ernstzunehmende Persönlichkeit gewesen wäre, dann wäre eine bedeutungslose Affäre vielleicht möglich gewesen – das hatte sie schon erlebt. Aber er schien so viel mehr zu sein, ein Mann, dem sie mit Haut und Haaren verfallen könnte, wenn sie nicht aufpasste. War es wirklich möglich, mit ihm eine zwanglose Affäre zu haben, bei der man einfach nur Spaß hatte?

				Möglicherweise zermarterte sie sich völlig umsonst das Gehirn. An diesem Abend würde sie ihn besser kennenlernen, und vielleicht – nur vielleicht –, würde das perfekte Bild, das er von sich präsentierte, Risse bekommen. Seine Fehler würden zutage treten, und sie konnte ihre oberflächliche Affäre haben, ohne dass ihr ihre Gefühle einen Strich durch die Rechnung machten.

				Na schön, dann war es beschlossene Sache. Sie würde die Leine locker lassen, damit er sich selbst daraus ein Strick drehte.

				Als Robyn die Tür zur Bäckerei ihrer Mutter aufstieß, klingelten Glöckchen. Die Bäckerei hatte einen deutschen Namen: Hausfreunde. Der Name passte gut zu dem urigen Geschäft, das regelmäßig aus allen Nähten platzte, weil es voller Leute war, die ihre Mutter als Freunde und nicht als Kunden betrachtete. Auch dieser Tag bildete keine Ausnahme. Alle Tische waren besetzt, und vor der Verkaufstheke hatte sich eine Schlange gebildet. Stammkunden unterhielten sich miteinander, und die neuen Kunden bewunderten die Sammlung deutscher Kuckucksuhren und die Fotos an den Wänden, auf denen stattliche Berghütten zu sehen waren.

				Robyn schlängelte sich durch die Menge, wobei ihr das Wasser im Mund zusammenlief, als ihr der Duft herzhafter Brote und süßen Gebäcks in die Nase stieg. Das waren die Gerüche, die sie mit Behaglichkeit, Glück und Kindheit verband. Die Bäckerei war der einzige Ort gewesen, an dem sie Trost vor der grausamen Welt gefunden hatte, und an diesem Tag suchte sie Trost wegen ihrer widerstrebenden Gedanken zu Sean.

				»Mein kleines Mädchen!« Ein schwacher deutscher Akzent schwang in Gretchen Montgomerys Stimme mit, als sie aus der Küche eilte, um ihre Tochter in die Arme zu schließen. Bevor Robyn wieder zu Atem kam, schleifte ihre Mutter sie in Richtung Küche und umarmte sie gleich noch einmal. »Du siehst wunderbar aus, Schatz! Ein bisschen dünn vielleicht, aber das bekommen wir schon wieder hin.«

				Robyn seufzte. Ihre Mutter war grundsätzlich der Meinung, dass jeder zehn Pfund mehr auf den Rippen haben sollte. »Wo ist Dad?«

				»Er und deine Brüder müssten gleich hier sein. Sie wollten bei dem Menü für das Klassentreffen helfen.«

				Das Klassentreffen. Robyns Magen zog sich zusammen. Sicher, sie hatte jetzt ein Date, aber die Versteigerung würde eine Katastrophe werden, wenn sie nicht endlich jemanden fand, der die Moderation übernahm. »Ich habe gehört, das du die Aktion mit einem Geschenkgutschein unterstützt.«

				»Mehrere von den hier ansässigen Geschäften haben einen Preis für die Tombola spendiert.«

				»Schwesterherz!«

				Der dreiundzwanzigjährige Joe, ihr jüngster Bruder, ließ einen Karton mit Lebensmitteln fallen und tapste in ihre Richtung wie ein fast ausgewachsener Welpe, der sich noch nicht in seinem neuen Körper zurechtgefunden hatte. Er schloss sie in seine langen Arme, und bevor er loslassen konnte, kamen ihr anderer Bruder und ihr Vater dazu und umarmten sie ebenfalls.

				»Jungs«, sagte sie lachend, »ich bekomme keine Luft.«

				Die drei ließen sie los, und Greg zog spielerisch an einer ihrer roten Locken. »Wer reden kann, der atmet auch.«

				Sie knuffte ihn gegen den Arm. »Daran hätte ich denken sollen, schließlich hast du immer auf mir gesessen, bis ich nichts von beidem mehr tun konnte.«

				»Joe war auch nicht besser. Er hat mir geholfen.«

				Das war auch nötig gewesen. Denn auch wenn ihre jüngeren Brüder ihr mit vierzehn über den Kopf gewachsen waren, war sie auch bis weit nach der Highschool deutlich schwerer gewesen als die beiden.

				»Wir freuen uns, dass du kommen konntest«, sagte ihr Vater mit so viel Enthusiasmus, dass niemand auf die Idee gekommen wäre, dass ihre Familie erst vor wenigen Wochen die Weihnachtsfeiertage bei ihr in Chicago verbracht hatte.

				Greg riss einen Karton mit Hefe auf. »Wir waren uns nicht sicher, ob du Urlaub bekommen würdest.«

				»Oh, kein Problem.« Inzwischen hatte sie mehr Freizeit, als sie gebrauchen konnte.

				Während Robyn einen tiefen Atemzug von der duftenden Luft einsog, beobachtete sie, wie ein junger Bäcker einige dunkle, runde Brotlaibe aus dem alten deutschen Steinofen zog, den ihre Eltern per Schiff von Europa hergebracht hatten. Mithilfe des mit Holz befeuerten Ofens entstanden die köstlichsten knusprigen Hausmacherbrote, die sie jemals gegessen hatte.

				»Na dann«, sagte ihre Mutter, »bereit, dir die Hände schmutzig zu machen?«

				Mehr als bereit. Nichts entspannte sie mehr, als Teig zu kneten, deshalb waren ein paar Stunden, die sie bis zu den Ellbogen im Teig verbrachte, für sie gleichbedeutend mit dem Himmel.

				Und es war der Himmel. Zwei Stunden später, nachdem sie mehrere verschiedene Teige bearbeitet, drei Linzer Torten vorbereitet und die Brotlaibe für Vollkornciabatta und Hefebrot mit Parmesan geformt hatte, war sie innerlich dazu bereit, sich von ihren Brüdern und ihren wohlmeinenden Späßen zu lösen und sich dem Abendessen mit Sean zu stellen.

				Allerdings nicht sofort. Sie wollte ihm nicht mehlbestäubt und nach Dörrpflaumen riechend unter die Augen treten. Also kam es ihr denkbar ungelegen, dass er ausgerechnet in dem Augenblick in das Hausfreunde marschierte, als sie die Bäckerei gerade verlassen wollte.

				»Hi.« Er hielt ihr die Tür auf, sodass sie auf den mit Streusalz vom Schnee befreiten Bürgersteig hinaustreten konnte, der sich über mehrere Blöcke an den schicken vornehmen Boutiquen und den Feinschmeckerlokalen entlangzog.

				Die Straßen waren voll mit Menschen, die Einkaufstaschen und Getränke in Plastikbechern bei sich trugen. Wie immer wurde die Stadt von einer ganzjährigen Partyatmosphäre beherrscht, die während der Hochsaison, wenn die Touristen herbeiströmten, rund um die Uhr anhielt. Musik dröhnte aus den schicken Bars, die auf reiche und berühmte Kundschaft eingestellt waren und Reisende aus aller Welt anzogen.

				Sean wartete, bis sich die Schwingtür geschlossen hatte, um ihr dann dort draußen in der frostigen Nachmittagsluft, während es um sie herum von besagten Touristen wimmelte, behutsam mit dem Finger über den Wangenknochen zu fahren, eine Bewegung, die die Schmetterlinge in ihrem Bauch zum Tanzen brachte. »Das Styling gefällt mir.«

				Sie zuckte zusammen, als sie sah, dass seine Fingerspitze mit Mehl bestäubt war. »Das ist der neueste Schrei, weißt du. Naturkosmetik.«

				Er lachte sein großartiges Lachen. »Was machst du hier?«

				»Ich wollte gerade zurück zum Hotel fahren, um dich zu treffen.«

				»In diesem Fall«, sagte er, »erlaube mir, dich zu deinem Wagen zu begleiten.«

				Sie schüttelte den Kopf, da sie ihm möglichst schnell loswerden wollte, bevor er eine Nase voll von ihrem Geruch abbekam. »Das ist schon in Ordnung. Mein Leihwagen steht auf der anderen Straßenseite.«

				»Lass mir doch das Vergnügen.«

				Wenn er gewusst hätte, wie gern sie ihm nachgegeben hätte. »Du willst also unbedingt deine Pfadfinder-Fantasien mit mir ausleben?«

				»Mir würden da schon noch ein paar andere Fantasien einfallen, die ich ebenfalls gern mit dir ausleben würde.«

				Dieses Mal tanzten die Schmetterlinge nicht nur, sie liefen Amok. Mit einem Lächeln, das ihre Knie in Wackelpudding verwandelte, griff er nach ihrer Hand und führte sie über die Straße, die gerade vom Schneepflug freigeräumt worden war, zu ihrem Wagen mit Vierradantrieb. Sie kramte in ihrer Handtasche nach ihrem Schlüssel, aber er nahm ihn ihr aus der Hand und schloss die Fahrertür für sie auf.

				Mit zusammengekniffenen Augen beobachtete sie, was er tat. »Bist du immer so ein Kavalier, oder ist das nur Show?«

				Mit einem Schritt schloss er die Lücke zwischen ihnen und legte seine warme Handfläche um ihre Wange. Seine Berührung brannte auf ihrer Haut, und ihr stockte der Atem. »Was sagt dir dein Bauchgefühl?«

				»Es sagt mir, dass ich die Beine in die Hand nehmen sollte«, flüsterte sie und versuchte den Blick abzuwenden, aber seine breiten Schultern versperrten ihr die Sicht auf ihre Umgebung.

				Mit dem Finger zog er die Linie ihres Kinns nach, dann strich er über ihre Kehle und wanderte weiter bis zum oberen Rand ihres Kapuzenpullis. Das Blut schoss ihr heiß durch die Venen, wobei es sich auf ihre erogenen Zonen konzentrierte. »Warum?«

				»Weil es mehr als nur Show sein könnte.«

				Als er sich noch ein winziges Stück weiter vorbeugte, wurde sie gegen die Autotür gepresst. Er verlagerte sein Gewicht noch weiter nach vorn, sodass sich ihre Körper berührten, er sie aber nicht einquetschte. »Und das ist was Schlechtes?«

				Wenn er doch nur wüsste. Mit direkten Aufforderungen und offensichtlichen Versuchen, sie ins Bett zu bekommen, konnte sie umgehen, da sie sie als das identifizieren konnte, was sie waren. Dann konnte sie sich sowohl gefühlsmäßig als auch vom Kopf her auf eine bedeutungslose Affäre einstellen. Und ja, es war offensichtlich, dass Sean mit ihr schlafen wollte, aber im Gegensatz zu anderen Männern, die sie kennengelernt hatte, sah er sie nicht an, als wäre sie nur fürs Bett gut. Sean schien sich wirklich für sie zu interessieren, nicht nur für ihren Körper.

				Und genau darin bestand die Gefahr. Als Teenager hatte sie sich so sehr danach gesehnt, akzeptiert zu werden, dass sie sofort darauf hereingefallen war, wenn jemand etwas Nettes zu ihr gesagt hatte. Nur um später am Boden zerstört zu sein, wenn sich das Kompliment als grausamer Scherz herausstellte. Als dickes und hässliches Kind aufzuwachsen, hatte sie einige harsche Lektionen gelehrt. Lektionen, die durch ihre Arbeit in der Medienwelt noch vertieft worden waren, wo Aufrichtigkeit und Tiefgründigkeit nur als Fassade diente. Deshalb wusste sie nicht, wie sie damit umgehen sollte, wenn echte Gefühle ins Spiel kamen.

				»Es kann etwas Schlechtes sein.« Sie atmete die eisige Luft ein, während er die Hände rechts und links von ihren Schultern auf das Autodach legte, sodass sie nicht wegkonnte, und sich unwillkürlich vorstellte, in dieser Stellung unter ihm zu liegen. »Weil ich versuche, dir zu widerstehen.«

				»Aber warum solltest du das wollen?« Er berührte ihr Ohr mit der Nasenspitze, woraufhin sie keinen klaren Gedanken mehr fassen konnte.

				Ja, warum eigentlich? Plötzlich wusste sie das auch nicht mehr. Sie konnte einfach nicht denken, wenn er küssend einen Pfad von ihrem Ohr zu ihrem Mund beschrieb. Und dann eroberte er ihren Mund mit seinem, und der Kampf war verloren. Noch nie hatte sich Kapitulation so gut angefühlt.

				Sie stöhnte leise, während sie sich seinem Kuss öffnete und das unersättliche Verlangen begrüßte, das in ihr aufstieg, als er ihre Zunge mit seiner verwöhnte. Sein Kuss war heiß, tief und feucht und so geübt, dass sie nicht umhin konnte, sich zu fragen, ob er auch was das Übrige anging, ein so guter Liebhaber war.

				Ihre Hände glitten unter seine Jacke, teilweise, weil es dort schön warm war, aber auch, weil sie so seinen muskulösen Rücken unter ihren Handflächen spüren konnte. Sean verlagerte das Gewicht, sodass sich sein durchtrainierter Oberschenkel zwischen ihre Beine schob, während er sich enger an sie schmiegte. Ach, es fühlte sich so wunderbar an, ihn wieder zwischen den Schenkeln zu spüren.

				Seine Hände lagen immer noch auf dem Autodach, sein durchtrainierter Körper war überall, genauso wie seine Wärme und der dezente, frische Geruch, den er ausströmte. Mit den Händen wanderte sie nach oben zu seinen Schulterblättern und zog ihn näher zu sich heran, sodass sich ihr Unterleib gegen die steinharte Ausbuchtung in seinem Schritt presste. Er schnappte nach Luft.

				»Du fühlst dich so gut an«, flüsterte er leise, den Mund an ihre Lippen gepresst, »und du schmeckst einfach unglaublich.«

				Seine heisere Stimme nährte das Feuer der Leidenschaft, gegen das sie ankämpfte, seit sie ihn kannte, und sie wanderte mit den Händen zu seinem festen Jeanshintern und zog ihn noch näher an sich heran. Ihre Unterleib zog sich lustvoll zusammen, wo sein Becken sie berührte. Zum Glück standen sie in der Kälte auf einer belebten Straße, sonst wäre es ihr womöglich in den Sinn gekommen, auf der Stelle ein paar der Fantasien umzusetzen, von denen er gesprochen hatte.

				Belebte Straße … die Bäckerei ihrer Eltern … das hier musste auf der Stelle aufhören. Sofort. »Sean. Ich muss gehen.«

				Ganz zart berührte er ihren Mund mit den Lippen. »Jetzt schon?«

				»Mir ist kalt«, log sie, denn in Wahrheit stand sie innerlich in Flammen, aber das musste er nicht wissen. »Und ich bin schon ganz feucht.«

				Einer seiner Mundwinkel verzog sich zu einem spitzbübischen Lächeln. »Das hört ein Mann doch gern.«

				Verwirrt runzelte sie die Stirn, bis sie begriff. »Blödmann«, sagte sie lachend. »Das hättest du wohl gern!« Sie schob ihn beiseite und klopfte auf die feuchten Flecken hinten auf ihrer Jeans, während sie gleichzeitig demonstrativ zum ihrem Auto sah. »Wasser. Schnee. Meine Hose ist nass.«

				Zum Glück widersprach er nicht, aber das belustigte Funkeln in seinen Augen sagte ihr, dass er dieses Spielchen den ganzen Tag hätte spielen können. »Wir sehen uns nachher.« Er küsste sie zum Abschied auf die Wange und joggte dann über die Straße. Seine Schritte war mühelos und geschmeidig, und sie hätte ihm stundenlang dabei zuschauen können.

				Seufzend setzte sie sich in den Wagen und startete den Motor. Sie geriet immer tiefer und tiefer in diese Sache hinein, und es war nur eine Frage der Zeit, bis es ihr zum Verhängnis werden würde.
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				»Welcher? Der blaue oder der grüne?«

				Karen sah von der Modezeitschrift auf, die sie gerade durchblätterte, um sich den Pulli anzusehen, den Robyn hochhielt, damit sie ihn begutachtete. »Grün steht dir am besten. Aber der Blaue ist enger. In dem sehen deine Brüste größer aus. Das wird Sean gefallen.« Karen bedachte ihre Freundin mit einem kleinen mysteriösen Lächeln. »Nicht, dass das eine Rolle spielt – ich bin mir sicher, dass du ihn ohnehin nicht lange tragen wirst.«

				»Gar nichts wird passieren.« Jedenfalls nichts, was nicht ohnehin schon geschehen war. Nicht, bis sie sich sicher war, dass sie ihre Gefühle im Griff hatte.

				Aber Karen schnaubte nur und verdrehte die Augen. Offenbar war sie sich ihrer Sache so sicher, dass sie es nicht einmal für nötig hielt, ihr zu antworten.

				Robyn lachte und streckte ihr die Zunge heraus. »Du bist doch nur neidisch.«

				»Weil du heute Abend eine Verabredung mit dem umwerfendsten Typen hast, den ich jemals gesehen habe – mal abgesehen davon, dass er nicht mein Typ ist? Ach was.« Sie nickte, als Robyn den grünen Pulli zurück in den Schrank legte. »Passen BH und Höschen zusammen?«

				»Was habe ich gerade gesagt? Nichts. Wird. Passieren.«

				»Bedeutet das ja?«

				Gereizt schlüpfte Robyn aus dem Pulli, den sie getragen hatte, als sie Sean vor der Bäckerei getroffen hatte. »Ja.«

				Karen legte die Zeitschrift weg und streckte sich auf dem Bett aus, wobei sie den Kopf mit der einen Hand abstützte. »Dann erzähl mir noch einmal, wie vor der Bäckerei deiner Eltern,nichts’ passiert ist.«

				»Sean hat mir aufgelauert. Ich war nicht vorbereitet.« In dem Wissen, dass diese Entschuldigung in den Ohren ihrer Freundin genauso lahm klang wie in ihren eigenen, grinste Robyn. »Und es war ganz nett.«

				»Ganz nett? Es war nett?«

				»Okay, es war mehr als nett.« Robyns Gedanken schweiften ab, als sie an den Kuss dachte und daran, wie er sie gegen das Auto gedrückt hatte. Selbst jetzt noch wurden ihre Nippel hart, und ihre Haut fing an zu prickeln. »Karen, ich bin dahingeschmolzen wie Eis in der Sonne.«

				In Karens Augen trat ein träumerischer Ausdruck. »Ich wette, dass dieser Mann im Bett genauso talentiert ist wie auf der Piste.«

				Ein eigenartiger Schauder, in dem sich hitziges Verlangen mit Angst mischte, lief ihr über den Rücken, als sie den dunkelblauen Angorapulli über den Kopf zog. Sie zweifelte nicht daran, dass Sean im Schlafzimmer ziemlich in Fahrt kommen konnte, aber der Grund dafür – nämlich die vielen Frauen, mit denen er geübt hatte – ließ sie frösteln, obwohl sie sich hätte freuen sollen.

				Das war genau die Art von Fehler, auf den sie gewartet hatte.

				Sie konnte nicht mit Sean zusammen sein, einfach, weil er eben das war, was er war. Daran gewöhnte sie sich am besten bald.

				Um das Thema zu wechseln, zog sie die Haarbürste aus ihrer Schminktasche und ließ sich neben Karen auf das Bett fallen. »Triffst du dich heute Abend mit Freak?«

				»Jep. Er kommt in ein paar Minuten vorbei, um mich abzuholen. Wir wollten auf die Piste, ein bisschen Nachtski fahren.« Karen wackelte anzüglich mit den Augenbrauen. »Und im Gegensatz zu dir gebe ich freimütig zu, dass ich ein zusammenpassendes Set aus BH und Höschen trage.«

				»Was bedeutet, dass du keins von beidem anhast?«

				»Du kennst mich einfach zu gut.«

				Robyn fuhr sich mit der Bürste durch das Haar. Ihre Freundin hatte eine schöne Zeit mit Freak, und Robyn musste sich gestehen, dass sie etwas neidisch war. Sie war hergekommen, weil sie gehofft hatte, einen durchschnittlichen Normalo kennenzulernen, mit dem sie einfach Spaß haben konnte, eine oberflächliche Affäre, an die sie sich noch in zehn Jahren wehmütig und ohne Reue erinnern konnte.

				Stattdessen machte sie sich größere Sorgen als je zuvor, und das mit der Reue war garantiert nur eine Frage der Zeit.

				Sie überprüfte noch einmal ihr Make-up im Badezimmerspiegel, bevor sie sich ihre Jacke schnappte, die direkt neben der Tür über einer Stuhllehne hing. »Ich bin weg. Ich geh besser los, bevor ich vor lauter Menschen nicht mehr durchkomme.« Sie schob den Zimmerschlüssel in die Hosentasche ihrer Jeans und öffnete die Tür. »Wir sehen uns später.«

				»Amüsier dich«, rief Karen ihr hinterher, als Robyn in den Flur hinaustrat. »Ich erwarte dich nicht vor morgen früh zurück.«

				»Ich hab dir doch gesagt-«

				»Ja, ja. Nichts wird passieren.« Karen wedelte mit der Hand, damit sie endlich losging. »Mach, das du wegkommst! Na los!«

				Nachdem Robyn die Tür hinter sich geschlossen hatte, blieb sie noch einen Moment reglos stehen und lehnte sich gegen die Tür. Sie war total aufgewühlt, verspürte eine Unruhe, die an Angst grenzte … oder doch nicht ganz. Eine Art nervöser Energie hatte ihren Körper erfasst, und dann war da noch etwas, das ihr gar nicht behagte – Verlangen. Sie brauchte nur an ihn zu denken, und schon wurde ihr heiß, und sie war total durcheinander. Sie hatte keine Ahnung, was das zu bedeuten hatte.

				Und sie war sich auch nicht sicher, ob sie es herausfinden wollte.

				Während sich Robyn ihren Weg durch die Nachtskifahrer in der Lobby bahnte, sagte sie sich immer wieder, dass es hier nur um ein Abendessen ging – und darum, Spaß zu haben. Sie würde auf Abstand bleiben und darauf achten, nicht zu viel Spaß zu haben.

				Als sie aus dem Hotel trat, empfing sie statt der zu erwartenden Dunkelheit grelles Scheinwerferlicht. Blinzelnd spähte sie durch den glitzernden Vorhang aus Schneeflocken auf ein Kamerateam, einen Reporter und sechs Mitglieder des italienischen, norwegischen und US-amerikanischen Skiteams, die zu den am Samstag stattfindenden Wettkämpfen angereist waren.

				Die Sportler standen im zertrampelten Schnee, lachten, scherzten und musterten interessiert die Frauen in der Menge. Ihr süffisantes Lächeln und ihre Selbstsicherheit garantierten, dass sie in dieser Nacht nicht allein schlafen würden. Es fiel ihr leicht, sich Sean in derselben Situation vorzustellen, und die Tatsache, dass das nicht allzu lange her war, sorgte dafür, dass ihr übel wurde.

				Sich weiter den Weg durch die Menge bahnend, gelang es ihr, der nervtötenden Show zu entkommen – und direkt in Damon hineinzurennen.

				»Hallo Süße«, begrüßte er sie fröhlich und liebenswürdig, als hätte er nicht erst vor vierundzwanzig Stunden damit gedroht, ihre berufliche Existenz zu vernichten.

				»Nenn mich nicht so«, presste sie zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor, nur um dann, unfähig, der Versuchung zu widerstehen, mit dem Kinn Richtung Kamerateam zu deuten. »Hoffst du, mit aufs Bild zu kommen?«

				»Ich beaufsichtige ihre Arbeit.«

				Verblüfft musterte sie die Symbole der Mogul Mediengruppe auf den Kameras. Vor mehreren Wochen hatte Damon erwähnt, dass er sich um die Fernsehproduktionen im Wintersportsegment der Mogul Mediengruppe kümmern wollte. Vor diesem Hintergrund ergab es auf einmal Sinn, dass er auch hierhergereist war, und plötzlich überwältigte sie eine erschreckende Erkenntnis: Er hatte schon vor Monaten gewusst, dass er während der Wettkämpfe hier sein würde – also auch zu dem Zeitpunkt, als sie ihn gefragt hatte, ob er die Versteigerung moderieren könnte. Er hatte so getan, als würde er sich ein Bein ausreißen, um ihr zu helfen, während er in Wahrheit die ganze Zeit gewusst hatte, dass er ohnehin da sein würde. Dieser Bastard. Am liebsten hätte sie ihm die Faust ins Gesicht gerammt, aber stattdessen lächelte sie. Vielleicht konnte sie die Situation trotz allem zu ihrem Vorteil nutzen.

				»Weißt du, dass hier könnte eine großartige Gelegenheit für dich sein.« Sie deutete auf das Kamerateam. »Du könntest die Wohltätigkeitsversteigerung moderieren und damit ins Fernsehen kommen.«

				Das wäre eine tolle Reklame für Ski-Do, wenn man einen Fernsehbericht über sie senden würde.

				»Tut mir leid, Süße. Ich muss nach den Skiwettkämpfen zu einer wichtigen Party.«

				Ungläubig starrte sie ihn an, aber das hier war schließlich Damon, da hätte sie eigentlich nichts überraschen dürfen. »Dann sind dir Partys also wichtiger als dein Versprechen, Geld für benachteiligte Kinder zu sammeln.«

				»Vielleicht kann ich dir einen Ersatz besorgen, um dir aus der Klemme zu helfen.« Er bedachte sie mit dem wölfischen Grinsen, das sie einstmals süß gefunden hatte. »Wenn du auch etwas für mich tust.«

				Er war einfach unglaublich. »Du meinst, wenn ich Brad Hardy anrufe und ihn um ein Interview bitte.« Sie schüttelte den Kopf. »Da moderiere ich die Versteigerung lieber selbst.« Davon abgesehen traute sie ihm durchaus zu, dass er, sobald sie mit Brad telefoniert hatte, darauf verzichtete, seinen Teil der Abmachung einzuhalten,.

				Sein Gelächter schmerzte sie genauso, als wenn er mit einem Messer auf sie einstäche. »Du? Du könntest niemals vor vielen Leuten sprechen, selbst wenn du nur die Lippen bewegen müsstest.« Er machte einen Schritt auf sie zu und senkte die Stimme. »Ich kann dir helfen. Ich fühle mich wirklich schlecht wegen gestern Abend.«

				Obwohl es total verrückt klang, nahm sie ihm das sogar ab. Aber sie wusste auch, wie skrupellos er war, wenn er etwas wollte. Damon war durch und durch Geschäftsmann. »Wenn du die Sache wirklich wieder in Ordnung bringen willst, dann moderierst du die Auktion, und dann rufe ich Brad an. Du weißt, dass ich meine Versprechen halte.«

				»So läuft das nicht.« Er rief einem der Männer von dem Kamerateam einen Befehl zu und musterte sie kühl. »Warum belästigst du mich überhaupt? Musst du nicht irgendwo sein?«

				Oh. Gott. Sean! Sie warf einen Blick auf ihre Armbanduhr. Sie war schon zehn Minuten zu spät. Ohne Damon eines weiteren Wortes zu würdigen, machte sie sich auf den Weg und marschierte über den festgefahrenen Schnee durch das an das Hotel angrenzende, hell erleuchtete Skidorf. Die meisten der mit Glasfronten versehenen Geschäfte hatten noch geöffnet, und sie musste den Passanten ausweichen, die in Gruppen vor den Auslagen standen oder von Bar zu Bar zogen. Sie eilte weiter in Richtung Après Ski, einem terrassierten Blockhaus mit gemauertem Pub, so hergerichtet, dass es wie eine derbe Miniaturberghütte aussah.

				Sean erwartete sie auf der Veranda, eine Schulter hatte er lässig gegen das hölzerne Geländer gelehnt, während er mit vor der Brust verschränkten Armen dastand und nach ihr Ausschau hielt. Bei ihrem Anblick erhellte ein Lächeln sein Gesicht; sie hätte wissen müssen, dass er nicht sauer sein würde. Gab es irgendetwas, das diesen Typen auf die Palme brachte?

				»Hi«, rief er ihr laut zu, um die Musik zu übertönen, die aus der Bar drang, als jemand die Tür öffnete.

				»Es tut mir so leid«, sagte sie, während sie die Verandastufen hinaufging. »Ich habe zufällig meinen Ex-Boss getroffen und musste mich dann erst noch eine Weile mit ihm und seinem blöden Kamerateam herumschlagen.« Sie stampfte auf, damit der Schnee von ihren Stiefeln abfiel. »Habe ich schon mal erwähnt, wie sehr ich diesen Medienzirkus verabscheue? Und wie sehr ich ihn verabscheue?«

				Irgendetwas blitzte in Seans Augen auf, allerdings so flüchtig, dass sie es nicht einordnen konnte. »Aber du bist doch beim Radio angestellt, oder?«

				»Ja, aber ich arbeite meistens hinter den Kulissen.«

				»Magst du deine Arbeit?«

				Eine interessante Frage, von der sie nicht genau wusste, wie sie sie beantworten sollte. Eigentlich hatte sie immer sehr gern beim Radio gearbeitet, aber im Moment … »Mein Job hat seine guten Seiten. Aber das heißt nicht, dass ich die Leute mögen muss, die beim Fernsehen und Radio arbeiten.«

				»Das stimmt wohl.« Er legte einen Arm um ihre Schultern und führte sie zum Personalparkplatz, der sich am Ende des Dorfs befand. »Hast du Hunger?«

				»Ich bin kurz vorm Verhungern.«

				Er beugte sich vor und küsste sie sanft auf das Ohr, das immer noch halb taub war von der dröhnenden Musik, die aus der Bar gekommen war. »Mir geht’s genauso.«

				Ihr stockte der Atem, und sie wusste nicht, was sie sagen sollte. Doch in diesem Moment löste er sich von ihr, um in der Hosentasche nach seinem Schlüssel zu graben. Unter einer hellen Straßenlaterne blieb er neben der Beifahrerseite eines riesigen, mitgenommenen aussehenden Land-Rovers stehen. Eine leichte Schneedecke bedeckte den grünen Lack, allerdings war sie nicht dick genug, um die Dellen und tiefen Kratzer im Lack unsichtbar zu machen. Sie musste zugeben, dass es sie überraschte, dass er keinen teuren Neuwagen fuhr.

				Er hielt ihr die Tür auf, und sie stieg ein. Das Innere des Wagens war zwar sauber, aber genauso heruntergekommen wie das Äußere. »Wie lange hast du diesen Wagen schon?«, fragte sie, als er sich hinter das Steuer setzte.

				»Seit meinem achtzehnten Lebensjahr. Er ist zwar nicht besonders schön, aber es passt jede Menge Skizeug und Erste-Hilfe-Ausrüstung hinein, und kein Wagen kommt besser mit dem Schnee zurecht als dieser. Aus meiner Sportwagenphase bin ich vor ein paar Jahren herausgewachsen.« Er steckte den Schlüssel ins Zündschloss, und der Motor erwachte rumpelnd zum Leben. Während er den Wagen vom Parkplatz steuerte, warf er ihr einen Seitenblick zu. »Was fährst du für ein Auto? Einen sexy Zweisitzer, wenn ich raten sollte.«

				Aber sie schüttelte den Kopf. »Ich bin im Land der SUVs aufgewachsen, also fahre ich auch einen.«

				Allerdings handelte es sich bei ihrem SUV um ein Luxusmodell, mit dem man im tiefen Schnee verloren gewesen wäre, aber das Fahrzeug war ein Symbol dafür, wie hart sie gearbeitet hatte, um dorthin zu gelangen, wo sie jetzt stand. Eine Position, in der sie sich eine solche Extravaganz leisten konnte. Sie liebte ihren Wagen, auch wenn es sich dabei eher um eine rassiges Turnierpferd als um einen Ackergaul handelte.

				»Solche Frauen gefallen mir.« Er griff nach ihrer Hand. »Aber das war mir schon vorher klar.«

				Sie beschloss, ihm lieber nicht zu sagen, was es mit ihrem SUV auf sich hatte.

				Sean raste wie ein Irrer über die Hauptstraßen, aber sobald sie in einen schneeigen, kaum befahrenen Waldweg eingebogen waren, der ihren SUV wie einen nervösen Zuchthengst zum Scheuen gebracht hätte, fuhr er langsamer, bis sie ein kleines Blockhaus erreichten.

				»Wow.« Während sie aus dem Wagen stieg, wünschte sie sich, dass es nicht so dunkel wäre, damit sie den Wald und den gefrorenen Fluss, der sich um das vom Autoscheinwerfer erleuchtete Haus herumschlängelte, besser hätte sehen können. »Gehört das Haus dir?«

				Er nahm ihre Hand und stieg mit ihr zusammen die Verandatreppe hinauf. »Jep. Es ist nichts Besonderes, aber ich fühle mich hier wohl.«

				Nichts Besonderes? Das Haus war der Hammer. Solide, einladend, mit genau dem richtigen Quäntchen männlicher Eleganz. Kaum dass sie es betreten hatte, hüllte sie die Wärme ein, die der Holzofen in der Ecke des großen Zimmers verströmte, und eine flauschige grau getigerte Katze trottete über den Hartholzboden, um sie zu begrüßen, indem sie ihr Köpfchen an ihrem Schienbein rieb.

				Sean hob die Katze hoch und kraulte sie liebevoll zwischen den Ohren, bevor er sie auf dem Sofa mit Kieferholzrahmen absetzte, das zu der rustikalen Einrichtung passte.

				»Ich hätte gar nicht gedacht, dass du ein Katzenliebhaber bist«, bemerkte sie, während die schnurrende Katze zurück zu Sean lief, um sich an seine Beine zu schmiegen.

				»Bis ich Norbert bekam, war ich das auch nicht«, erwiderte er und beugte sich vor, um seine Stiefel auszuziehen. Sie beeilte sich, dasselbe zu tun, ehe sich ihre untätigen Hände noch auf seinen perfekten Hintern verirrten.

				»Norbert?«

				»Aus Die Biber Brüder.« Als sie ihn verständnislos anstarrte, sah er sie an, als wäre sie völlig vertrottelt. »Ein Cartoon.«

				»Ah.« Er sah sich Cartoons an, und sie war der Trottel? »Warum hast du dir einen Kater angeschafft, wenn du Katzen nicht leiden kannst?«

				Nachdem er sich aus seiner Jacke geschält hatte, nahm er ihre entgegen, um sie an den Garderobenhaken neben der Tür zu hängen. »Er ist ein Streuner. Ich werde dieses Mistvieh einfach nicht mehr los.«

				»Lügner.« Der Kater war nicht nur sauber, fett und glücklich, sondern in Seans Stimme schwang auch viel zu viel Zuneigung mit, als das sie ihm ein einziges Wort geglaubt hätte. »Erzähl schon.«

				Er zuckte mit den Achseln, und leichte Röte überzog seine Wangen. »Da gibt’s nicht viel zu erzählen. Während meiner Schicht als Rettungssanitäter habe ich gesehen, wie ein Idiot ein Kätzchen aus dem Autofenster warf. Mein Partner und ich hielten an und fuhren mit ihm zum Tierarzt.«

				»Und?«

				Er verdrehte die Augen. »Ich bezahlte die Behandlung und wurde den Kater nicht mehr los.«

				»Gab es keinen Ärger, weil du ein Tier mit in die Notaufnahme gebracht hast?«

				»Oh doch.« Er warf eine Spielmaus auf den Boden, und Norbert jagte ihr nach, wobei er sie mit den Pfoten im Zimmer hin- und herschoss. »Aber das war es wert. Er ist ein toller kleiner Kerl.«

				Indem er die Maus ins Maul nahm, trug Norbert sie die Treppe hinauf und verschwand, und Robyn drehte sich wieder zu Sean. »Na dann, wie wär’s mit einer Führung?«

				»Viel mehr gibt es nicht zu sehen. Die Küche ist da drüben.« Er deutete auf die bescheidene, moderne Küche auf der linken Seite. »Die Treppe führt hinauf zum Dachboden, meinem Schlafzimmer. Das Badezimmer ist ebenfalls oben. Wie ich schon sagte, es ist nichts Besonderes …«

				»Es ist großartig.« Sie musterte das sparsame, mit Bedacht arrangierte Mobiliar. »Und ordentlich.«

				Erneut verfärbten sich seine Wangen und verliehen ihm ein attraktives jungenhaftes Aussehen. Wenn man bedachte, wie selbstbewusst er sonst immer wirkte, war es merkwürdig, da er in seinem eigenen Reich auf einmal fast unsicher wirkte.

				»Ich wollte dich beeindrucken. Normalerweise ist es nicht so ordentlich. Und was die Einrichtung angeht …« Er machte eine Pause und fuhr sich mit der Hand über das Gesicht. »Ich kann nicht glauben, dass sich dir das erzähle. Ich habe das Haus nur deswegen gekauft, weil es bereits möbliert war. Ich bin total untalentiert in solchen Sachen.«

				Obwohl sie bezweifelte, dass es etwas gab, das er nicht konnte, widersprach sie ihm nicht. Genüsslich holte sie Luft. Der Geruch nach Fleisch und Zwiebeln ließ ihr das Wasser im Mund zusammenlaufen. »Was riecht hier so gut?«

				»Das ist nur ein Eintopf, der auf dem Herd vor sich hinköchelt. Mach’s dir gemütlich. Ich hole uns eine Flasche Wein.«

				Während sie auf ihn wartete, schlenderte sie durch das Wohnzimmer und bewunderte die verschiedenen Medaillen, Trophäen und Plaketten, die über die Regale und die Wände verteilt waren. An den Wänden hingen außerdem dekorative alte Hufeisen, Skier und Ölbilder, auf denen Wildtiere dargestellt waren. In dem Regal neben dem Fernseher standen auf wahren Begebenheiten beruhende Abenteuerbücher und Videos, die mit verschiedenen Daten und Orten rund um den Globus beschriftet waren.

				»Was sind das für Videos?«, fragte sie, als er mit zwei Gläsern Rotwein zurückkehrte.

				Er setzte sich auf die Couch und legte die Füße auf dem Kaffeetisch ab, wobei er die Knöchel kreuzte. »Trainingsvideos, ein paar sind von Wettkämpfen.« Er zuckte mit den Achseln. »Nichts Spannendes.«

				»Kann ich mir eins anschauen?«

				»Wenn du willst.«

				Während sie an ihrem Wein nippte, fuhr sie mit den Finger über die Titel und verweilte bei einem Video, auf dem »Heli-Hölle in den Schweizer Alpen« stand. Fragend zog sie eine Augenbraue hoch.

				»Nur zu. Da wirst du was zum Lachen haben.«

				Mit der Fernbedienung schaltete er zuerst den Fernseher und dann den Videorecorder ein. Nachdem sie den Film in den Schlitz geschoben hatte, setzte sie sich zu ihm auf das Sofa, wobei sie auf ein paar Zentimeter Sicherheitsabstand achtete. Aber Sean legte den Arm um ihre Taille, zog sie näher an sich heran und lehnte sich dann lässig zurück.

				»Ich beiße dich schon nicht«, brummte er leise, die Lippen gegen ihre Wange gepresst.

				Sie verdrehte die Augen. »Ich weiß, ich weiß. Es sei denn, ich möchte es gern. Diese Sprüche kenne ich zur Genüge.«

				»Das ist kein Spruch. Es würde mir niemals einfallen, deine makellose Haut mit Bissen entstellen. Daran zu lecken, wäre allerdings eine ganz andere Geschichte …«

				Mit Mühe unterdrückte Robyn ein lustvolles Stöhnen. Dieser Mann würde es ihr unmöglich machen, an ihren guten Vorsätzen festzuhalten.

				Das schwarz-weiße Rauschen auf dem Fernsehbildschirm verwandelte sich in einen blauen Himmel. Ein in der Sonne glänzender Hubschrauber schoss in den Bildausschnitt. Schließlich wurde er langsamer und stoppte dann ganz, sodass er über dem schneebedeckten Berggipfel schwebte. Eine Seitentür des Fahrzeugs wurde geöffnet, und ein Mann in königsblauem Schneeanzug und blauem Helm sprang aus der Öffnung und segelte durch die Luft.

				»Bist du das?«, keuchte Robyn, der es den Atem verschlagen hatte.

				»Jep.«

				Sean landete Schnee aufwirbelnd auf einer unberührten weißen Schneefläche zwischen zwei Felsblöcken. Er richtete seine Skier nach vorn aus und attackierte den Berg. Keine Frage, »attackieren« war das richtige Wort. Anders konnte man nicht beschreiben, was er da tat.

				Robyn hatte von kleinauf auf den Brettern gestanden und war immer eine begabte Skifahrerin gewesen, hatte eine Menge Potenzial gezeigt – zumindest bis sie zugenommen und sich in einen Tollpatsch verwandelt hatte. Wenigstens hatte sie das bisher geglaubt. Bis zu diesem Moment, in dem sie sah, wozu Sean imstande war. Es grenzte an Zauberei.

				Atemlos vor Spannung umklammerte sie ihr Weinglas so fest, dass sie sich zwingen musste, den Griff zu lockern, um das Glas nicht zu zerbrechen. Der Mann, der in diesem Augenblick gelassen neben ihr saß und ihren verkrampften Nacken massierte, war schlicht verrückt. Absolut durchgeknallt.

				Auf dem Bildschirm war zu sehen, wie er lässig den Hang hinunterraste und scheinbar mühelos das Gleichgewicht hielt, während er in rasanten Kurzschwüngen mal nach links, mal nach rechts über den Hang raste, wobei er zerklüftete Felsen als Sprungschanzen benutzte. Dieses Spektakel war sowohl atemberaubend als auch erschreckend. Die Energie und Kraft, die in seinen Bewegungen lag, wie viel Kraft er in den Beinen und im Oberkörper haben musste …

				»Wie ich das liebe«, sagte er so leise und mit so liebevoll klingender Stimme, als würde er über eine Geliebte sprechen. »Allein dort draußen zu sein. Es gab zwar noch das Kamerateam, aber die waren weit genug entfernt. Es ist so still, da sind nur ich und der Berg. Ich kenne nichts, was auch nur ansatzweise mit diesem Gefühl vergleichbar ist.«

				Ein vertrauter Schmerz durchzuckte sie, der Schmerz, der entstand, wenn einem etwas Wichtiges im Leben fehlte. Hatte sie jemals die Erfüllung kennengelernt, die es bedeutete, wenn man sich rückhaltlos für etwas begeisterte? Hatte sie jemals etwas getan, das ihr so viel Spaß bereitet hatte, dass sie freudig Leib und Leben riskieren würde, um es wieder zu tun?

				Sean fuhr weiter im Zickzack den Hang hinunter und schoss dann über einen Steilhang hinaus. Sie hielt den Atem an, bis er sicher gelandet war.

				»Warum die Kameras?«

				Er trank einen Schluck von seinem Wein und sie beobachtete fasziniert, wie sexy seine Halsmuskeln aussahen, wenn sie beim Schlucken hoch- und hinunterwanderten. »Das war ein Dokumentarfilm über das Skifahren.« Mit dem Kinn machte er eine Bewegung in Richtung Fernseher. »Jetzt kommt das Beste.«

				Sean raste weiter in atemberaubenden Tempo den Hang hinunter, seine aggressiven Schwünge und seine Geschwindigkeit steigerte sich zusammen mit ihrem immer heftiger werdenden Herzschlag. Schneller. Der Schnee hinter seinen Brettern teilte sich wie Wellen. Schneller. Seine Skistöcke berührten kaum mehr die Schneeoberfläche. Schneller.

				Plötzlich traf er auf eine vom Wind blank gescheuerte Eisfläche, und einer seiner Skier brach zur Seite aus. Er krachte kopfüber in den Schnee. Seine Skier öffneten sich und segelten durch die Luft, und er taumelte den Hang hinunter in einem verschwimmenden Nebel umherfliegender Körperteile.

				Sie hörte jemanden keuchen, und als Sean ihren Arm drückte, wurde ihr klar, dass das Geräusch von ihr stammte. »Keine Sorge. Mir ist nichts passiert. Ich hatte eine falsche Entscheidung getroffen und habe dafür mit ein paar blauen Flecken und Verstauchungen bezahlt. Von der Reibungswärme hatte ich eine Verbrennung am Arm.« Gelassen zuckte er mit den Schultern. »So was kommt vor.«

				»Du hättest sterben können!«

				»Ach Quatsch, das war nichts. Ich hatte schon schlimmere Verletzungen.« Er schaltete das Video aus und suchte einen Musiksender, der Popmusik spielte.

				»Na toll. Du hattest schon schlimmere Verletzungen, und ich hyperventiliere immer noch, obwohl ich nicht einmal dort gewesen bin.« Fassungslos schüttelte sie den Kopf über seinen Wahnsinn. »Machst du immer noch so verrückte Sachen?«

				Er wackelte mit den Augenbrauen und bedachte sie mit einem irren Grinsen. »Bei jeder Gelegenheit, die sich mir bietet.«

				Obwohl Sean ganz offensichtlich ein Verrückter war, war seine rückhaltlose Begeisterung auch ansteckend. »Gibt es irgendetwas, von dem du dich fürchtest?«

				»Oh ja.« Er nippte wieder an seinem Wein. »Clowns.«

				Verwirrt blinzelte sie ihn an. »Wie war das?«

				»Clowns«, wiederholte er und wandte ihr das Gesicht zu. »Und Maisfelder. Maisfelder finde ich total gruselig. Ich könnte niemals in Nebraska leben.«

				»Du hast keine Angst, dich aus einem Helikopter in den Tod zu stürzen, fürchtest sich aber vor Clowns und Maisfeldern?«

				»Verdammt, und jetzt stell dir mal einen Clown in einem Maisfeld vor …« Er erschauderte.

				Es gelang ihr nicht, ein Kichern zu unterdrücken. »Du bist echt seltsam.«

				»Also bin ich nicht nur irre, sondern auch noch seltsam?«

				In seiner Stimme schwang ein amüsierter Unterton mit, und in seinen Augen lag ein liebevolles Funkeln. Er war ein toller Fang, und langsam fragte sie sich, warum sie gegen ihre Zuneigung für ihn ankämpfte. Noch nie zuvor hatte sie sich in der Gesellschaft eines Mannes wirklich wohl gefühlt, und bisher war es ihr auch nie möglich gewesen, sich in der Gegenwart eines Mannes zu entspannen und zu amüsieren. Sie war immer wachsam geblieben und hatte darauf gewartet, dass ihre Verabredung merkte, dass sich unter ihrem von Diäten und Fitnesstraining gestählten Körper in Wahrheit ein Wal verbarg – und darauf, dass er sie fallen ließ, sobald er es merkte. Aber bei Sean hatte sie nicht das Gefühl, wachsam sein zu müssen … wahrscheinlich, weil sie nicht zulassen würde, dass er die Gelegenheit bekam, ihr wehzutun.

				»Du bist definitiv beides.«

				Das Musikvideo im Fernsehen war vorbei, und die vertraute Stimme des Videojockeys zog ihre Aufmerksamkeit auf sich. Sie drehte sich zum Fernseher um und sah George Walker, einen VJ, der nach einer kurzen, aber erfolgreichen Zeit beim Radio die Musikvideoszene im Sturm erobert hatte.

				»Potzblitz«, murmelte sie.

				»Ist Heiliger Strohsack die korrekte Antwort?«

				Aufgeregt stützte sie die Arme auf den Knien ab und beugte sich vor Richtung Fernseher. »Nein, nein. Das ist Potzblitz. Ein Freund aus meiner Collegezeit.« Sie schlug sich mit der flachen Hand gegen die Stirn. »Unglaublich, dass ich nicht schon früher daran gedacht habe.«

				»Muss ich ihn als Konkurrenten betrachten?«, erkundigte er sich neckend, wobei seine Stimme zu ihrer Überraschung ein klein wenig eifersüchtig klang.

				Lachend schüttelte sie den Kopf. »Wir waren nur gute Freunde. Er ist entweder mit Cheerleadern oder mit leichtlebigen Mädels aus irgendwelchen Studentenverbindungen ausgegangen.« Obwohl er nicht sexuell an Robyn interessiert gewesen war, hatte sie eine enge Freundschaft verbunden. Er war immer für sie da gewesen, allzeit bereit, jeden, der ihr wehtat, zur Rede zu stellen und ihm eine Tracht Prügel zu verpassen.

				»Du willst ihn darum bitten, dir bei der Versteigerung zu helfen?«

				»Wenn er sie moderieren würde, kämen die Leute garantiert scharenweise.«

				Er deutete auf das Telefon, das hinter der Couch auf einem Tisch stand. »Du kannst ihn gern anrufen, wenn du möchtest.«

				»Ich habe seine Nummer im Hotel. Ich rufe ihn an, wenn ich wieder dort bin.«

				»Dann lass uns essen.« Sean stand auf und nahm ihre Hand. »Hast du Lust, mir in der Küche Gesellschaft zu leisten? Das Essen müsste fertig sein.«

				Von neuer Hoffnung erfüllt und überzeugt, dass George sie nicht hängen lassen würde, folgte Robyn Sean in die Küche, wo er zwei runde Brotlaibe aus dem Ofen zog. Sie rochen einfach himmlisch … und sehr vertraut. Als er die Oberseiten der Brote abschnitt und den dampfenden, lockeren Teig aus dem Inneren löffelte, lächelte sie. 

				»Das ist mein absolutes Lieblingsbrot.«

				»Rosmarin-Cheddar-Brot? Es eignet sich großartig als Servierschale für Schmorgerichte. Allerdings muss ich ehrlicherweise zugeben, dass ich sie nicht selbst gebacken habe. Ich habe sie nur gekauft.«

				Vermutlich war sie diejenige gewesen, die sie gemacht hatte. »Im Hausfreunde. Das wolltest du also kaufen, als ich dich heute dort getroffen habe.«

				»Du hast mich ertappt.« Er legte die beiden ausgehöhlten Brotlaibe auf zwei Teller. »Ich liebe diesen Laden. Dort gibt es die besten Schokoladenstrudel. Und die Besitzer stecken mir immer noch was Kleines zusätzlich in die Tüte.« Er zwinkerte ihr zu. »Wahrscheinlich weil ich so geistreich und charmant bin.«

				»Das kann schon sein. Meine Mutter hatte schon immer eine Schwäche für Männer wie dich.«

				»Im Ernst? Die Bäckerei gehört deiner Mutter?«

				»Jep.«

				»Jetzt verstehe ich auch, warum du Mehl im Gesicht hattest.« Er legte den Kopf schräg und musterte sie prüfend. »Ja, jetzt sehe ich es auch. Du hast dieselben Augen und dieselbe Haarfarbe.« Er zwinkerte ihr wieder zu. »Deine Mutter ist sexy.«

				Sie knuffte ihn gegen die Schulter. »Und du bist total verdreht.«

				»Und seltsam und irre. Möchtest du der Liste noch etwas hinzufügen?«

				»Sexy«, platzte sie heraus und schlug sich im nächsten Moment erschrocken auf den Mund. Hatte sie das wirklich gerade gesagt? Ja, zumindest wenn das spitzbübische Grinsen in seinem Gesicht ein Anhaltspunkt war. Sie hatte wirklich mehr als genug Wein getrunken.

				»Das hört man gern.«

				Er füllte den dickflüssigen Eintopf in die Brotschalen und stellte die Teller auf den schweren Holztisch neben dem Küchenfenster. Dann trug er die Weingläser zum Tisch und rückte ihr einen Stuhl zurecht, damit sie sich setzen konnte. Sie nahm Platz, und er tat es ihr nach.

				»Hau rein.« Der Hunger, der in dem Blick lag, den er ihr zuwarf, konnte jedoch nicht mit Nahrung gestillt werden. »Und lass Platz für den Nachtisch.«
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				Sean sah Robyn beim Essen zu, wobei er überrascht und dankbar feststellte, dass sie sich nicht scheute, zuzulangen. Keine Forderung nach einem Salat mit kalorienarmen Dressing, keine Klagen darüber, dass der reichhaltige Eintopf dick machte und das Brot zu viele Kohlenhydrate enthielt. Stattdessen aß sie mit gesundem Appetit, wobei sie sinnliche Laute höchsten Genusses von sich gab.

				Jetzt musste er sie nur noch mit anderen Mitteln dazu bringen, so genüsslich zu stöhnen.

				»Magst du Schokolade?«

				Sie schluckte ein Stück Fleisch hinunter. »Machst du Witze? Ein Stück gute Schokolade ist für mich praktisch eine religiöse Erfahrung.«

				»Exzellent.« Er erhob sich. »Denn ich habe in der Bäckerei deiner Mutter Schokoladen-Minz-Torte gekauft.«

				»Oh, du bist wirklich die reine Sünde.«

				Indem er um den Tisch herumging, trat er hinter ihren Stuhl und beugte sich vor, wobei er ihr mit einer sanften Bewegung das Haar aus dem Nacken strich. »Du hast ja keine Ahnung«, flüsterte er, während sein Atem ihre weiche, duftende Haut streichelte.

				Sie atmete hörbar ein. »Doch, ich glaube, allmählich bekomme ich eine Ahnung, womit ich es zu tun habe.«

				Ihm lag zwar eine passende Antwort auf der Zunge, aber er wollte sein Glück nicht zu sehr herausfordern. Noch nicht. Stattdessen kochte er Kaffee und legte mehrere dünne Scheiben von der köstlichen Torte auf zwei Teller. Als er den einen Teller vor sie hinstellte, schob sie den Rest von ihrem Eintopf beiseite und nahm die Kuchengabel in die Hand. Eine Sekunde lang starrte sie die Torte nur an, wobei ihre Hand mit der Kuchengabel in der Luft schwebte. Dann verzog sich ihr Mundwinkel zu einem Grinsen. Statt sich mithilfe der Gabel einen Bissen abzutrennen, fuhr sie langsam und mit einer fast liebevollen Geste mit dem Finger durch die Glasur.

				Er hatte den Eindruck, dass sie sich nicht oft ein so reichhaltiges Dessert gestattete. Und dass er Zeuge eines geheimen Rituals wurde. Dennoch beobachtete er sie weiter, wobei er sich wie ein Voyeur fühlte, der es nicht fertigbrachte, den Blick abzuwenden. Als sie die Glasur von ihrem Finger leckte, schloss sie die Augen mit einem kleinen Stöhnen, das ihm den Atem verschlug.

				»Mmm. Das schmeckt nach Kindheit.«

				Eilig trank er einen Schluck von dem Wein, um seine trockene Kehle zu befeuchten. »Haben deine Eltern schon immer die Bäckerei geführt?«

				Als sie die Augen wieder öffnete, leuchteten sie, da sie in Gedanken immer noch bei ihren glücklichen Kindheitserinnerungen weilte. »Solange ich mich erinnern kann. Mein Vater ist während seines Jurastudiums einen Sommer lang mit dem Rucksack durch Deutschland gereist und lernte meine Mutter in dem Café kennen, das von ihrer Mutter geführt wurde. Sie heirateten, bekamen mich und meine Brüder, zogen hierher nach Colorado, und meine Mutter eröffnete die Bäckerei.« Schließlich trennte sie mit der Gabel ein Stück von dem Kuchen ab und steckte den Bissen in den Mund. »Du hast gesagt, dass du Schwestern hättest. Jünger? Älter?«

				»Jünger. Shelley und Miranda. Ein teuflisches Zwillingsduo, das es witzig fand, mich beim Telefonieren zu belauschen und meine Kleider mit süßlichem Mädchenparfüm einzusprühen. Ich flehte meiner Eltern regelmäßig an, sie zur Adoption freizugeben.«

				Robyn legte ihre Kuchengabel weg und stützte sich mit den Armen auf dem Tisch ab. »Mich kannst du nicht täuschen, Trenton. Du vergötterst sie.«

				Er lachte. Er vergötterte sie tatsächlich. Sie studierten inzwischen Medizin, um eines Tages Ärztinnen zu werden. Beide behaupteten, dass er ihre Berufswahl beeinflusst hätte, da sie so viel Zeit damit verbracht hatten, ihn nach bösen Stürzen gesund zu pflegen.

				»Ich schätze, sie sind in Ordnung. Für Schwestern.«

				Sie versetzte ihm einen spielerischen Klaps auf die Schulter, bevor sie ihre Gabel wieder in die Hand nahm. »Sie sind bestimmt mehr als in Ordnung. Ich wette, dass du der besorgte große Bruder warst, der alle Jungs hasste, mit denen sie ausgingen.«

				»Manchmal wahrscheinlich schon.« Er zuckte mit den Achseln. »Ich war nicht besonders häufig zu Hause. Sie sind fünf Jahre jünger, und ich war ständig weg, entweder beim Skitraining oder bei Wettkämpfen.«

				»Und was war im Sommer, wenn es keinen Schnee gab?

				»Dann habe ich mich mit anderen Sportarten fit gehalten. Mit Fußball, Fahrradfahren und Tennis.«

				»Hattest du manchmal auch einfach nur Spaß?«

				Er hatte mehr als genug Zeit zum Feiern und für Frauen gehabt, nachdem er von zu Hause ausgezogen war, aber während er bei seinen Eltern gelebt hatte, hatte er sein Leben voll und ganz dem Skifahren gewidmet. »Na ja, man könnte wohl tatsächlich sagen, dass Spaß keine große Rolle spielte. Mein Vater sorgte dafür, dass jede Minute meiner Freizeit mit Trainieren, dem richtigen Essen und der Arbeit an meiner positiven Einstellung ausgefüllt war.«

				»Das klingt, als hätten sich deine Eltern große Mühe gegeben, dich zu unterstützen. Was arbeiten sie?«

				»Meine Mutter ist Grundschullehrerin, und mein Vater ist Fußballtrainer am College.«

				»Ich wette, sie sind sehr stolz auf dich.«

				Er nickte kurz. Seine hoffnungslos ihn in vernarrte Mutter liebte ihn schon dafür, dass er sich die Schuhe allein zubinden konnte. Für seinen Vater hingegen war er eine Enttäuschung. Kein Gold, kein Ruhm. Und was noch schlimmer war: Er war nicht mehr perfekt, sondern hatte einen irreparablen Defekt.

				Jahrelang hatte Sean darum gekämpft, die Anerkennung seines Vaters zu gewinnen, und während seiner Zeit als Skiprofi hatten sie eine enge Beziehung gehabt. Aber jetzt würdigte ihn sein Vater kaum noch eines Blickes.

				Und auch wenn die Anerkennung seines Vaters nicht mehr das Wichtigste in seinem Leben war, hoffte er doch irgendwie, dass die Ankündigung, dass er in Zukunft möglicherweise als Sportkommentator arbeiten würde, den enttäuschten Ausdruck aus den Augen seines Vaters verscheuchen würde.

				»Der Kaffee ist fertig«, verkündete er, in erster Linie, um weiteren persönlichen Fragen vorzubeugen. »Möchtest du welchen?«

				»Ja, bitte.«

				Sean holte zwei Kaffeetassen und kehrte zum Tisch zurück, an dem Robyn auf ihn wartete. Sie stützte sich mit dem Ellbogen auf der Tischplatte ab, wobei das Kinn in ihrer Handfläche ruhte.

				»Vielen Dank für das Abendessen. Und das Frühstück heute Morgen. Und das kurze Zusammentreffen vor der Bäckerei. Und dafür, dass du mich gestern Abend in der Bar gerettet hast.« Sie seufzte tief und theatralisch. »Für jemanden, den ich nicht kennenlernen wollte, habe ich ganz schön viel Zeit mit dir verbracht.«

				»Ich hoffe, das ist nichts Schlechtes.«

				»Nur dann, wenn man eigentlich seine Zeit damit verbringen müsste, nach einem Showmaster für eine Wohltätigkeitsversteigerung und nach einem neuen Job zu suchen.«

				Der traurige Unterton in ihrer Stimme versetzte ihm einen Stich ins Herz. »Ist es so schwierig, einen neuen Job beim Radio zu bekommen?«

				»Normalerweise nicht. Die Fluktuationsrate in unserem Job ist ziemlich hoch. Aber ich habe ein paar Brücken hinter mir abgerissen, und ich glaube, dass mein Ex-Boss mich auf die schwarze Liste gesetzt haben könnte.«

				Sein Magen zog sich zusammen, als hätte ihm jemand eine Faust hineingerammt. »Warum hat er das getan?«

				Sie zögerte, trennte mit der Gabel noch ein Stück von dem Kuchen ab und kaute bedächtig. »Wir sind miteinander ausgegangen, als er nichts weiter war als der Nacht-DJ des Radiosenders, bei dem ich gearbeitet habe. Als sein Vater starb, hinterließ er ihm jede Menge Aktien, und zwar von der Firma, der der Sender gehört. Damon nutzte sein plötzlichen Einfluss, um sich den begehrtesten Sendeplatz unter den Nagel zu reißen und einen regelmäßigen Auftritt im Chicagoer Frühstücksfernsehen zu bekommen. Sein Ego hat sich in dieser Zeit vervierfacht, und wir haben uns getrennt.«

				Bei dieser Geschichte war es nicht schwierig, zwischen den Zeilen zu lesen. Damons plötzliche Berühmtheit hatte mit Sicherheit dazu geführt, dass sich eine Menge heißer Frauen für ihn interessierten, und er hatte Robyn den Laufpass gegeben, um sich nach Lust und Laune vergnügen zu können. Was für ein Idiot. »Und was ist mit deinem Job passiert?«

				»Obwohl wir uns getrennt haben, haben wir bis vor Kurzem gut zusammengearbeitet. Ich habe ihn häufig als Pseudo-Date zu Medienveranstaltung begleitet. Als Gegenleistung hat er mir versprochen, die Wohltätigkeitsversteigerung zu moderieren, sagte dann aber in letzter Minute ab. Als ich herausfand, dass er mich über den Grund seiner Absage angelogen hatte, bin ich explodiert und habe gekündigt.«

				»Und er hat sich gerächt, indem er dich auf die schwarze Liste gesetzt hat.« Was für ein gemeiner Bastard. Sean hätte von Anfang an seinen Instinkten vertrauen sollen, als er seinen neuen Boss kennengelernt hatte.

				»Ich denke schon. Ich habe alle Leute angerufen, die ich kenne, und alle behaupten, dass es zurzeit keine Jobs gäbe. Mittlerweile bin ich bereit, jede Arbeit anzunehmen, die man mir anbietet.«

				Unwillkürlich schoss Sean die Unterhaltung mit Damon durch den Kopf, in der dieser ihn darum gebeten hatte, Robyn von ihm fernzuhalten und ihm als Gegenleistung einen neuen Job für Robyn in Aussicht gestellt hatte. Obwohl der Gedanke, sich mit ihrem Feind zu verschwören, Schuldgefühle bei ihm auslöste, war er froh, ihr eventuell einen Job verschaffen zu können.

				Sie legte ihre zierliche Hand auf die seine, und er spürte, wie ihre Wärme durch ihn hindurchströmte. »Na ja, tut mir leid, wenn ich dir die Stimmung verderbe. Das alles ist ziemlich dämlich und nicht dein Problem.«

				Er schüttelte den Kopf. »Ich finde das nicht dämlich, und ich möchte es zu meinem Problem machen. Kann ich die Sache mit einem weiteren Stück Torte wieder in Ordnung bringen?«

				Als sie lachte, verschwand alle Traurigkeit aus ihrem Gesicht. »Nur wenn du willst, das ich mich ächzend auf dem Boden winde, weil ich so vollgefressen bin.«

				Oh, er hätte nichts dagegen gehabt, dass sie sich wand, und von ihm aus war auch der Boden total in Ordnung – solange sie es nur unter ihm tat. Aber er wünschte sich, dass sie vor Lust stöhnte, statt vor Schmerzen zu ächzen.

				Prüfend betrachtete sie ihn über den Rand ihrer Kaffeetasse hinweg, während sie einen Schluck trank. »Also«, sagte sie und stellte die Tasse wieder auf den Tisch, »warum bist du Rettungssanitäter geworden? War das ein Kindheitstraum oder so was in der Art?«

				Er spielte mit ihren Fingern und schüttelte den Kopf. »Mein Kindheitstraum war es, bei den Olympischen Spielen eine Goldmedaille zu gewinnen. Als jene Zeit vorüber war, konnte ich den Gedanken, nicht mehr auf Skiern zu stehen, nicht ertragen, deshalb heuerte ich bei der Bergrettung an. Und auch wenn das vielleicht verrückt klingt: Die medizinische Seite hat mich total interessiert, deswegen machte ich die Ausbildung zum Sanitäter.« Er hob ihre Hand an den Mund und küsste die Stelle an ihrem Handgelenk, an der die Vene pulsierte. »Dann habe ich im Sommer etwas zu tun, sonst würde ich durchdrehen.«

				»Das hört sich an, als wäre Geld kein Thema.« Es gefiel ihm, das sie atemlos klang, während sie sprach.

				»Eigentlich nicht.«

				Eigentlich gar nicht. Er hatte von seinen öffentlichen Auftritten, seinen Werbeverträgen und den Fernsehauftritten genügend Geld gespart, sodass er für den Rest seines Lebens nicht mehr arbeiten musste. Bei seiner Arbeit für die Bergwacht und dem Interesse für Notfallmedizin war es ihm nie um das Geld gegangen, sondern eher darum, beschäftigt zu sein, damit er nicht über das nachdenken musste, was er verloren hatte.

				Bei dem Sportkommentatoren-Job ging es darum, sich einen Teil dessen, was er verloren hatte, zurückzuerobern. Apropos verlorene Dinge zurückerobern …

				»Komm«, sagt er und stand auf. »Ich habe ein paar Filme ausgeliehen. Magst du James Bond?«

				»Gibt es jemanden, der James Bond nicht mag?«

				Verdammt, an diese Frau könnte er sich gewöhnen. Er nahm ihre Hand und führte sie in das Wohnzimmer. Aber statt sich zu setzen, blieb sie stehen und warf ihm einen entschuldigenden Blick zu. »Wo war noch mal das Badezimmer?«

				»Im ersten Stock links.«

				»Danke.« Sie ging die Treppe hinauf, wobei sie provokativ mit ihrem hübschen Hintern wackelte.

				Er schob den Film in den DVD-Player und legte ein paar neue Holzscheite auf das Feuer im Kamin. Auch wenn er sich keine Strategie zurechtgelegt hatte, wusste er, dass er Robyn für sich gewinnen und sie dazu bringen wollte, seine Vergangenheit im Rampenlicht zu vergessen. Seltsamerweise ging es inzwischen nicht mehr nur darum, eine Frau ins Bett zu bekommen, um mit seinen Unsicherheiten fertig zu werden.

				Na ja, darum ging es natürlich auch, aber er wünschte sich inzwischen auch einfach, mit ihr zusammen zu sein. Er mochte sie. Die Tatsache, dass sie mit ihm über alles sprechen wollte, abgesehen von dem einen Thema, für das sich die Frauen normalerweise interessierten – seinem Erfolg als Ski-Profi –, war eigenartig erfrischend. Genauso wie der Umstand, dass ausnahmsweise er derjenige war, der die aktive Rolle übernahm – das hatte er noch nie zuvor erlebt. Die Jagd machte ihm Spaß – eine spannende Herausforderung, die er genoss, da er seit langer Zeit keine interessanten Herausforderungen mehr hatte meistern müssen. Plötzlich war da wieder Licht am Ende des Tunnels.

				Er dämpfte das Licht und sah auf, als er Robyns Schritte auf der Treppe hörte.

				Wie immer verschlug ihm ihr Anblick den Atem, und er hatte das Gefühl, dass er dringend eine Sauerstoffdosis aus seinem medizinischen Notfallkoffer gebrauchen könnte. Aber dieses Mal hatte er wirklich Schwierigkeiten, wieder zu Atem zu kommen. Ihre Beine, die in einer dunklen Jeans stecken, schienen endlos lang zu sein, angefangen bei ihren Füßen bis hinauf zu ihrem wohlgerundeten Hüften. Der flauschige blaue Pullover verbarg ihre Taille, von der er wusste, dass sie perfekt in seinen Händen liegen würde. Sein Blick wanderte weiter nach oben und verharrte auf ihren vollen Brüsten, von denen er ebenfalls sicher war, das sie perfekt für ihn sein würden.

				Und ihr Hals … er war lang und zart, mit einer hervortretenden Vene unter der cremigen Haut, die schneller pulsierte, noch während er sie anstarrte. Am Fuß der Treppe blieb sie stehen und sah ihm direkt in die Augen. Zwischen ihnen lagen keine dreißig Zentimeter. Die Luft vibrierte vor erotischer Spannung.

				»Du hast den Film schon gestartet«, sagte sie mit ihrer rauchigen Stimme, die ihm durch Mark und Bein ging.

				»Stimmt.«

				Sie schluckte und fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. Verdammt sollte er sein, wenn er nicht auf der Stelle hart wurde. »Sean Connery. Den mag ich am liebsten.«

				»Ich auch.«

				Ihre grünen Augen wurden dunkler. »Er ist so sexy.«

				Seine Muskeln spannten sich, und er machte einen Schritt auf sie zu, sodass sie sich fast berührten. »Nicht mein Typ.«

				Sie nickte, und ihr Blick wanderte zu seinem Mund. »Seine Lippen … so verlockend.«

				Was wusste sie schon von Verlockungen. Verlockend war es, wenn eine schöne Frau kaum einen Zentimeter von einem entfernt stand, sodass einem ihr süßer Duft in die Nase stieg. Verlockend war die Art, wie sich ihre Brüste hoben und senken, als ihr Atem schneller ging.

				Er hatte die Versuchungen satt. Er wollte ihre Haut unter seinen Fingern spüren. Also nahm er ihr Gesicht in beide Hände und streichelte mit den Daumen über die seidige Haut ihrer Wangen. Sie stöhnte leise und schloss die Augen, ausnahmsweise leistete sie keinen Widerstand. Er beugte sich vor, bis er ihren warmen, feuchten Atem auf der Haut spüren konnte. Die knisternde Spannung zwischen ihnen war inzwischen so massiv, dass er glaubte, sie mit Händen greifen zu können.

				Unfähig, noch länger zu widerstehen, beugte er sich vor, um sie zu küssen. Sie erwiderte seinen Kuss, und das letzte Quäntchen Kontrolle verließ ihn im demselben rasanten Tempo wie damals seine Skier bei dem bösen Sturz.

				Ihr himmlischer Geschmack nach Minze, Schokolade und Sünde ließ ihn fast auf die Knie gehen. Mit einer Hand umfasste er ihren Kopf und zog sie zu sich heran, sodass er die weichen Kurven ihres Körpers auf Oberkörper, Bauch und Schritt spürte.

				Ihre weichen forschenden Hände glitten unter seinen Pulli, streichelten und massierten seinen Rücken und wanderten dann hinunter zu seinem Hintern. Sie umfasste ihn so fest, dass sich ihre kurzen, festen Fingernägel in seine Pobacken bohrten und ihm ein halb unterdrücktes Stöhnen entlockten.

				Ihre Zunge liebkoste die seine, mal saugend, mal tiefer eindringend, und weckte in ihm die gleiche Leidenschaft, die auch in ihr brannte. Von dem verzweifelten Wunsch getrieben, ihre Flammen weiter anzufachen, das Feuer höher und heißer brennen zu lassen, glitt seine Hand seitlich an ihrem Körper hinunter und dann wieder nach oben, bis sich sein Daumen an die Unterseite ihrer Brust schmiegte. Mit dem Finger fuhr er über den unteren Rand ihres BHs, und als er vorsichtig ihren Busen mit dem Daumen streichelte, schnappte sie hörbar nach Luft.

				Das Geräusch löste in ihm einen rauschhaften Zustand aus, den er am liebsten an dem Wein zugeschrieben hatte, aber er wusste es besser. Robyn hatte eine stärkere Wirkung auf ihn als Alkohol, und ganz bestimmt war das Suchtpotenzial höher.

				Seine Hand glitt über die schmale Taille und das sanft gerundete Becken bis hinunter zu ihrem Oberschenkel, den er sanft nach oben schob, bis er sich auf Höhe seiner Taille befand. Dasselbe machte er mit dem anderen Bein, sodass sie beide Beine um seinen Leib schlang, während ihre Arme um seinen Hals lagen. Jetzt musste an sie nur noch in dieselbe Stellung kriegen, wenn sie sich in der Horizontalen befanden …

				In der Absicht, es sich auf der Couch gemütlich zu machen, trat Sean einen Schritt nach hinten. Seine Wade streifte etwas Weiches – etwas, das empört zu miauen begann, und er hatte plötzlich Mühe, das Gleichgewicht zu halten. Beinahe wäre er auf Norbert getreten, während er auf unsicheren Beinen Richtung Treppe taumelte. Mit dem einen Arm hielt er Robyn fest, während er den anderen ausstreckte, damit sie nicht gegen die Wand krachte.

				»Entschuldigung«, brummte er leise und fluchte innerlich. Ganz sanft, Trenton. Ganz behutsam. James Bond war er wahrlich nicht.

				Robyn verstärkte den Druck ihrer um seine Taille geschlungenen Beine und beschrieb küssend einen Pfad von seinem Mund zu seinem Ohr, wo sie spielerisch und sanft damit begann, an seinem Ohrläppchen zu saugen. »Küss mich einfach weiter. Bitte.« 

				Als ob sie ihn darum bitten müsste. Indem er sie gegen die Wand drückte, stürzte er sich mit neu erwachtem Enthusiasmus auf ihre zarten Lippen, während sie mit den Fingern durch sein Haar wuschelte und ihn leidenschaftlich mit ihrer Zunge verwöhnte.

				Seine Erektion presste sich hungrig gegen ihren Schritt. Sie wimmerte leise und schmiegte sich noch fester an ihn, sodass all sein Blut in seinen Unterleib strömte. Ihre Hitze umhüllte seinen Schwanz, und er konnte nicht mehr klar denken. Das Einzige, wozu er noch in der Lage war, war, sich ihrem Rhythmus anzupassen, bis sie beide keuchten und er vergessen hatte, warum er je ein Problem mit Sex gehabt hatte.

				»Sean … mmm, ja, weiter so-« Sie brach ab, um ihn hungrig und voller Verlangen zu küssen.

				Er drückte sie noch energischer gegen die Wand. Mit der freien Hand hielt er sie fest, damit sie nicht zu Boden rutschte, aber wahrscheinlich wäre das nicht nötig gewesen. Ihre Beine umschlossen ihn fest, und ihre Bewegungen waren ebenso sehnsüchtig und leidenschaftlich wie seine.

				Seine Haut prickelte und brannte unter ihren Händen, bis er den weiche Baumwollstoff seiner Kleider nicht mehr ertragen konnte. Er zog sich das Sweatshirt über den Kopf und tat dasselbe mit ihrem Pulli, getrieben von dem Verlangen, erhitzte Haut auf erhitzter Haut zu fühlen. Als sein Blick an ihrem Körper nach unten wanderte und er sah, wie sich ihre blasse Haut von dem schwarzen Satin-BH abhob, klopfte sein Herz so heftig in seiner Brust, als versuchte es, herauszuspringen, um dem ihren näherzukommen. Er war sich nicht sicher, ob er jemals nah genug herankommen würde.

				Sie bog sich ihm einladend entgegen, und mit einer schnellen Bewegung öffnete er das vordere Verschlusshäkchen ihres BHs, sodass er ihre vollen mit vereinzelten Sommersprossen bedeckten Brüste in ihrer ganzen Pracht bewundern konnte.

				Als er hochsah und bemerkte, dass sie ihn mit laszivem Blick beobachtete, stockte ihm der Atem. »Berühr mich, Sean.«

				»Ja.« Seine Stimme klang heiser und fremd und erinnerte ihn daran, dass es sehr lange her war, seit er das letzte Mal mit einer Frau zusammen gewesen war.

				Freudige Erwartung erfüllte ihn und drängte ihn, weiterzumachen. Er neigte den Kopf und bedeckte ihre geschwollenen Lippen mit den seinen.

				Ihre Haut schien seine Handfläche förmlich zu versengen, als er die Hand um ihre Brust legte und mit dem Daumen über ihren Nippel fuhr. Ein leises Stöhnen tief in der Brust ließ ihn ahnen, was diese Berührung bei ihr auslöste. Ihr Becken, das sich immer noch rhythmisch an seinem Unterleib rieb, bewegte sich immer schneller, und er spürte ihre zunehmende Erregung. Er wusste, wie sie sich fühlte, denn er stand ebenfalls kurz vor der Explosion.

				Gott, das hier war echt. Er würde das wirklich tun. Er würde jeden Zentimeter ihres Körpers mit seiner Zunge erkunden und dann in ihre feuchte Hitze eindringen.

				Er küsste sie weiter, diese wunderschöne, unglaublich erotische Frau, die ihn zum Brennen brachte, die nach Vanille und Beeren und ihrem ganz eigenen Duft roch, eine Mischung, die ihn fast in den Wahnsinn trieb. Er wünschte sich, dass sie ebenfalls keinen klaren Gedanken mehr fassen konnte, dass ihre Welt genauso Kopf stand wie seine.

				Seine Hände glitten nach unten und legten sich um ihre Pobacken, sodass er sie noch fester gegen seinen steinharten Schwanz drücken konnte, während er sich bedächtig und genüsslich an ihr rieb. Schweißperlen bildeten sich auf seiner Stirn, und seine Oberschenkel zitterten. Er musste aufhören, oder er konnte für nichts mehr garantieren, aber es fühlte sich einfach so gut und natürlich an, was sie taten.

				»Genau so«, ächzte sie. »Oh Gott, ja, genau so.«

				Sie warf den Kopf in den Nacken, bebte am ganzen Körper und rief seinen Namen, als sie kam. Noch niemals hatte er etwas Schöneres gehört, kein Anblick war ihm je verlockender erschienen als Robyn Montgomery im Moment der Erlösung, und er wünschte sich nichts mehr, als diesen Augenblick wieder und wieder zu erleben.

				Ihre zitternden Augenlider öffneten sich, und sie sahen sich tief in die Augen. Ihr glasiger, vor Leidenschaft verschleierter Blick verschlug ihm den Atem. »Bring mich nach oben«, flüsterte sie.

				Ihre Beine glitten nach unten, bis sie leicht schwankend auf dem Boden stand. Sie ließ ihren BH, der immer noch über ihrer Schulter gehangen hatte, zu Boden fallen und macht einen Schritt auf ihn zu. Nichts war ihm jemals erotischer erschienen als die Art, wie sie dort vor ihm stand. Von der Taille aufwärts war sie nackt, und seine Erregung nahm zu, als sie mit den Händen über seinen feuchten, sich unter schnellen Atemzügen hebenden Oberkörper fuhr und dann zum Bund seiner Jeans weiterglitt. Sie bedeckte seine Hals mit Küssen und widmete sich dann seiner Schulter, während sie gleichzeitig den obersten Knopf seiner Jeans öffnete und sich am Reißverschluss zu schaffen machte.

				Leichte Panik breitete sich in ihm aus, als sie die Hände in seine Boxershorts schob und sein bestes Stück in die Hand nahm. Alles ist gut, alles ist gut, sagte er sich immer wieder, dennoch griff er unwillkürlich nach ihrem Handgelenk, als wollte er sie davon abhalten, ihn weiter zu streicheln. Aber sie ließ sich nicht beirren und bearbeitete weiter rhythmischer sein Geschlecht, ihre warme Hand knetete seinen Schwanz mit präzisen, energischen Bewegungen, ohne ihm die Gelegenheit zu geben, sich zurückzuziehen. Er konnte sich nicht bewegen und war sich auch nicht sicher, ob er das überhaupt wollte.

				Selbst seine Halsmuskeln schienen erstarrt zu sein, denn als er versuchte, etwas zu sagen, brachte er nur ein Krächzen heraus. »Robyn, hör auf, sonst schaffen wir es nicht mehr nach oben.«

				Auf ihren Lippen breitete sich ein neckisches Grinsen aus, und sie dachte gar nicht daran, aufzuhören. »Ich brauche kein Bett.« Ihre zweite Hand gesellten sich zu der ersten, die eine rieb und die andere streichelte, so lange, bis er dachte, er müsste sterben.

				Mit ihrem geschickten Fingern bereitete sie ihm unglaublichen Genuss, und als er an sich hinunterblickte, sah er, wie sich an seiner Penisspitze ein Lusttropfen bildete. Er stand kurz davor zu kommen, so kurz, dass seine Beine zu Gummi geworden waren und er sich an ihren Schultern festhalten musste. Sie lächelte immer noch, während sie mit dem Daumen über den Tropfen fuhr und mit dem nassen Finger gefühlvoll seiner Eichel massierte.

				Diese feuchte Reibung war die reinste Magie, ging weit über das hinaus, was er sich für diesen Abend erhofft hatte. Seine Finger bohrten sich in Robyns Schultern, während sie weiter rhythmisch ihre Hand auf seinem Penis auf und ab bewegte, während die andere Hand ganz langsam nach unten wanderte, tiefer und immer tiefer, bis-

				»Nein«, sagte er schroff. »Hör auf.« Er löste ihre Hand von seinem Schwanz und macht einen Schritt nach hinten, keuchend und mit zitternden Händen. Plötzlich kam er sich wirklich vor wie der Verrückte, zu dem sie ihn erklärt hatte.

				Sie blinzelte ihn verwirrt und mit glasigen Augen. »Es tut mir leid. Ich, ähm … Sean, was ist los?«

				Ja, verdammt noch mal. Was war eigentlich los? Er hatte gerade seine Chancen verspielt, in dieser Nacht endlich eine Frau in sein Bett zu bekommen, das war los. Und was noch schlimmer war – wahrscheinlich hatte er auch alle Chancen auf eine Beziehung mit Robyn verspielt.

				Sein Herz zog sich schmerzhaft zusammen. Wann genau war das passiert? Warum ging es plötzlich darum, eine Beziehung zu führen? Verdammt, er war solch ein Idiot. Es ging hier ausschließlich um Sex. Darum, mal wieder zum Schuss zu kommen. Ende der Durchsage.

				Aber selbst das bekam er nicht hin – abgesehen vom Skifahren und von der Notfallmedizin war Sex das Einzige, worin er jemals gut gewesen war.

				»Es tut mir leid.« Er machte seinen Reißverschluss zu, schaffte es aber nicht, ihr in die Augen zu schauen. Es gelang ihm nicht einmal, in ihre Richtung zu sehen. »Ich bin, äh, etwas schüchtern.«

				»Und du glaubst im Ernst, dass ich dir das abnehme?«

				»Das wäre zumindest hilfreich.«

				Er warf ihr einen Blick zu und wünschte sofort, er hätte es nicht getan. Ihr eisiger Blick verriet deutlich, dass sie sich nicht mit irgendwelchen Ausreden abspeisen lassen würde oder zum Scherzen aufgelegt war. Er atmete hörbar aus. »Hör zu, es ist meine Schuld. Es liegt an mir, nicht an dir.«

				Sie schlang die Arme um ihren Körper, als wäre ihr kalt, aber er hatte das Gefühl, dass sie in Wirklichkeit ihre Brüste bedecken wollte, da sie sich bloßgestellt fühlte und schämte. »Es liegt nicht an dir«, wiederholte sie leise. »Das sagen die Typen immer, wenn sie einen loswerden wollen. »,Es liegt an mir, nicht an dir’. Was soll das eigentlich genau bedeuten?«

				Die Schuldgefühlte, die Sean überkamen, waren so heftig, als würde er von einer außer Kontrolle geratenen Pistenraupe überrollt. Er wusste ganz genau, wovon sie sprach. Mit genau diesem Satz hatte er in der Vergangenheit Frauen den Laufpass gegeben. Was bedeutete er genau? Danke für die schöne Zeit, Süße, aber nun habe ich genug von dir und wende mich neuen Herausforderungen zu.

				Aber in diesem Fall war das nicht so, und davon musste er sie unbedingt überzeugen.

				»Robyn, ich versuche nicht, dich loszuwerden.« Er nahm ihre Hand und wollte sie zur Couch führen, aber sie stemmte die Absätze in den Boden und schüttelte den Kopf.

				»Fahr mich nach Hause.« Sie entzog ihm ihre Hand, um ihren BH und ihren Pullover aufzuheben. »Zum Hotel.«

				»Nicht, ehe wir über das gesprochen haben, was gerade passiert ist. Ich muss dir etwas erklären.« Auch wenn er nicht wusste, was er ihr sagen sollte. Er wusste nur, dass er ihr auf keinen Fall die Wahrheit sagen konnte.

				Sie wandte sich ab und schlüpfte in ihren Pullover. »Ich will’s nicht hören.« Das Schweigen zwischen ihnen wurde immer bedrückender, während sie ihren Pulli an mehreren Stellen glattstrich, bevor sie sich wieder zu ihm herumdrehte, wobei sie ihren BH in die Jeanstasche steckte. »Fahr mich einfach nach Hause.«

				»Robyn.«

				»Sofort.«

				Sie ging hinüber zu der Stelle, wo ihre Stiefel standen, und quetschte ihre Füße hinein, ohne ihn eines weiteren Blickes zu würdigen. Wortlos starrte er sie an, während sie ihren Mantel anzog und auf ihn wartete, wobei sie mit dem Fuß auf den Boden klopfte und zur Decke starrte.

				Schließlich schlüpfte er mit einem Seufzer ebenfalls in Stiefel und Mantel und schnappte sich seine Schlüssel.

				Und er hatte geglaubt, dass das Date mit Jenny damals schon übel geendet hatte. 
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				»Männer sind Scheiße.«

				Karen stellte ihren mit Pfefferminzschnaps aufgepeppten heißen Kakao zurück auf den Tisch und hob angesichts von Robyns tiefsinniger Bemerkung eine blonde Augenbraue. »Als Aufkleber für die Stoßstange ließe sich mit diesem Spruch sicher viel Geld verdienen.« Geistesabwesend rührte sie mit dem Zuckerstangenrührstäbchen in ihrem Getränk herum, ihre Miene wurde ernst. »Dann habt ihr auf der Rückfahrt zum Hotel kein einziges Wort miteinander geredet? Nichts?«

				»Kein Wort.«

				Während sie über die dunklen Bergstraßen gefahren waren, hatte sie einmal kurz das Gefühl gehabt, dass Sean etwas sagen wollte, da er tief Luft geholt und das Lenkrad fester umklammert hatte. Aber dann war er wieder in sich zusammengesackt und hatte die Lippen aufeinandergepresst. Das Schweigen zwischen ihnen war danach sogar noch bedrückender gewesen, da seine unausgesprochenen Worte nun ungesagt zwischen ihnen in der Luft hingen.

				Sie hatten nicht einmal Musik gehört, obwohl der uralte SUV eine hochmoderne Stereoanlage besaß, die in der alten Karre völlig fehl am Platz wirkte.

				Robyn pustete in ihren Kaffee, um ihn abzukühlen, und warf einen Blick aus dem großen Panoramafenster des BrewSki Restaurants, das einen herrlichen Blick auf die Westseite des Bergs freigab. Die Pisten waren total überlaufen, zu überlaufen für ihren Geschmack. Wegen der anstehenden Skiwettkämpfe herrschte in dem Ferienort Hochbetrieb, und deshalb hatte sie auch dankbar die Gelegenheit beim Schopf ergriffen, eine Pause vom Skifahren einzulegen und mit Karen zusammen Mittagessen zu gehen. Na ja, zumindest konnte Karen die Mittagspause noch ein wenig genießen, den Robyn musste bald los. Ihre Mutter brauchte ihre Hilfe in der Bäckerei.

				»Warum hast du dir nicht angehört, was er zu sagen hatte?«

				Nachdem Robyn ihre Tasse auf dem Tisch abgestellt hatte, legte sie beide Hände darum, um sich zu wärmen. »Was soll er mir denn sagen? Dass er nicht auf mich steht? Dass ich ihn nicht genug für seine olympische Medaille bewundere?«

				»Nach dem, was du mir erzählt hast, glaube ich nicht, dass es darum geht.« Karen versteckte ein Lächeln hinter ihrer Kakaotasse. »Insbesondere was die Frage angeht, ob er auf dich steht.«

				Das wusste Robyn, und sie wusste auch, dass sie nicht fair war. Sie zweifelte nicht daran, dass er genauso erregt gewesen war wie sie selbst. Sie hatte den Beweis in den Händen gehalten, ihn zwischen den Beinen gespürt. Und die Sache mit der olympischen Medaille war definitiv kein Thema. Nicht ein einziges Mal hatte er seine Profisportlerkarriere zur Sprache gebracht, ebenso wenig wie die Tatsache, dass er früher im Rampenlicht gestanden hatte.

				Andererseits, vielleicht hatte er erwartet, dass sie darüber sprechen würde, und als sie das nicht getan hatte …

				»Wenn man vom Teufel spricht …«

				Robyn riss den Kopf herum und suchte den vollen Pub nach einem hochgewachsenen Mann in roter Sanitäterjacke ab. »Wo?«

				»Draußen.«

				Als sie sich zum Fenster umdrehte, sah sie ihn. Er stand in seiner Bergretteruniform neben dem Quad-Lift und wuschelte einem kleinen rothaarigen Jungen durch das Haar. Da er eine Sonnenbrille trug, waren seine Augen nicht zu sehen, aber selbst aus der Entfernung verzauberte sie sein umwerfendes Lächeln, und sofort fingen die Schmetterlinge in ihrem Bauch an, sich zu regen. Sie war sich nicht sicher, ob sie sich freute, ihn zu sehen, oder ob sie wütend darüber war, das er sich offenbar nicht genauso elend fühlte wie sie.

				Aber als der Junge auf seinen Skiern davonglitt, verblasste Seans Lächeln. Er fuhr sich mit der Hand durch das braune Haar mit den blonden Strähnen und legte den Kopf in den Nacken, um in den sonnigen Himmel hinaufzuschauen. Vielleicht ging es ihm ja genauso mies wie ihr, seit sie aus seinem Wagen gestiegen war und die Tür hinter sich zugeschlagen hatte. Aber irgendwie fühlte sie sich deswegen nicht besser.

				Zu Beginn war der vergangene Abend einfach perfekt gewesen, die Atmosphäre zwischen ihnen war entspannt, und auch ihr Gespräch war locker gewesen, ohne peinliche Momente. Als er sie auf der Treppe geküsst hatte, hatte sie alle ihre Unsicherheiten und Ängste, was seine Vergangenheit und Zukunft betraf, beiseite geschoben, um den Moment genießen zu können. Dabei hatte sie eigentlich nicht vorgehabt, es so weit kommen zu lassen. Aber als er angefangen hatte, sie zu streicheln, hatte sie sich von ihrer Zuneigung zu ihm mitreißen lassen. Einer Zuneigung, die sie von der ersten Sekunde an verspürt hatte, als sie ihn auf dem Barhocker im Moosehead hatte sitzen sehen. Er hatte ausgesehen wie ihre fleischgewordene Highschool-Fantasie.

				Was für ein Riesenfehler.

				Draußen vor dem Fenster zog Sean seinen Handschuh an und ging zu einem anderen Mitarbeiter von der Bergwacht hinüber, der ihn von einem nahegelegenen Lift aus zu sich winkte. Dort hatte sich eine Menschenmenge um mehrere Kamerateams versammelt. In dem Ferienort hatte es schon immer von Paparazzi und Fernsehreportern gewimmelt, aber seit sie hergekommen war, hatte sie das Gefühl, keine drei Schritte gehen zu können, ohne irgendwelchen Medienleuten zu begegnen. Zum Glück war es ihr wenigstens gelungen, Damon und seinem Fernsehteam aus dem Weg zu gehen.

				Sean schien mit den Fotografen gut fertigzuwerden. Er lächelte ihnen zu und winkte kurz, während er an ihnen vorbeifuhr. Mit einem Seufzen, von dem sie nicht wusste, ob es sich dabei um Ermattung oder Sehnsucht handelte, drehte sie sich wieder zu Karen herum, die sie besorgt musterte.

				»Du hast dich in ihn verliebt, stimmt’s?«

				»Natürlich nicht«, schnaubte sie und schnappte sich eine von den gefüllten Ofenkartoffeln, die der Kellner gebracht hatte, während sie damit beschäftigt gewesen war, Sean anzuschmachten. Nach diesem Urlaub würde sie sich einen Monat lang nur von Sellerie und Karotten ernähren müssen. »Ich kenne ihn gerade mal seit zwei Tagen.«

				»Wenn es um Liebe geht, spielt Zeit keine Rolle.«

				Robyn schnaubte wieder. Ihre Freundin war ja so dermaßen romantisch. »Es geht hier um Lust, nicht um Liebe. Ich gebe zu, das erste spielt in diesem Fall eine große Rolle, aber das zweite? Schau den Tatsachen ins Auge. Ich werde denselben Fehler nicht noch einmal machen.«

				»Welchen Fehler? Du hast Damon doch nie geliebt.« Plötzlich erstarrte Karen, die Kaffeetasse in der erhobenen Hand. »Oder etwa doch?«

				Die unberührte Ofenkartoffel in der Hand, ließ sich Robyn auf ihren Stuhl zurücksinken. Es hat eine Zeit gegeben, in der sie geglaubt hatte, dass sie Damon lieben würde, aber jetzt wurde klar, dass sie mehr die Vorstellung zu lieben geliebt hatte. Aber auch wenn sie ihn nicht geliebt hatte, jedenfalls nicht wirklich, hatte er ihr doch sehr wehgetan. Wieder und wieder … und sie hat es zugelassen, was den Schmerz noch vergrößerte. Der Schmerz, den man sich selbst zufügte, war der schlimmste.

				»Ich habe ihn nicht geliebt. Aber ich habe mir etwas aus ihm gemacht. Deshalb hat es mir wehgetan, ständig überall mit ihm konfrontiert zu werden. Im Fernsehen und auf Reklametafeln … das ist, als ob einem immer wieder Salz in die Wunde gerieben wird. Kannst du dir vorstellen, wie schlimm das dann erst mit Sean werden würde? Stell dir vor, ich verliebe mich in ihn, und er hat ein Comeback.«

				»Aber du hast gesagt, dass er seine Profikarriere aufgegeben hat.«

				Robyns Blick wanderte zu der gegenüberliegenden Wand, an der an einer gut sichtbaren Stelle ein Hochglanzposter von einem sehr viel jüngeren Sean hing, der auf einem Siegertreppchen stand. Sein Gesichtsausdruck, selbstbewusst und ekstatisch, wühlte sie allein beim Hinsehen so auf, dass sich ihr Magen unwillkürlich zusammenzog.

				Himmel, es hatte sie wirklich erwischt.

				Mit dem Finger fuhr sie durch den Sauerrahm in ihrer Kartoffel und lutschte ihn dann genüsslich ab. »Hat er ja auch.«

				»Dann siehst du Probleme, wo keine sind.«

				»Du findest es also nicht merkwürdig, wenn jemand mitten beim Rummachen plötzlich einen Rückzieher macht?«

				»Du hast ihm ja keine Chance gegeben, es dir zu erklären.«

				Robyn warf ihrer Freundin einen bösen Blick zu. »Auf wessen Seite bist du eigentlich?«

				Obwohl Robyn wütend war, schaffte sie es nicht annähernd, so böse zu gucken wie ihre Freundin, die ihr einen eisigen Blick zuwarf. »Auf deiner. Aber mal im Ernst. Ich kenne dich. Du drehst schon durch und gehst vom Schlimmsten aus, bevor du die Fakten kennst.«

				»Was glaubst du denn, was er für ein Problem haben könnte?«

				Achselzuckend trank Karen einen Schluck von ihrem Kakao. »Keine Ahnung. Vielleicht ist er impotent.«

				Robyn dachte daran, wie hart er gewesen war, als sie ihn angefasst hatte. »Nein, nein, impotent ist er definitiv nicht.«

				»Wäre es möglich, dass er ein Problem hat mit vorzeitigem Erguss?«

				Sie beäugte ihre Freundin skeptisch. »Mit vorzeitigem Erguss?«

				Unterdrücktes Lachen drang zu ihnen herüber, und sie warf einen verlegenen Blick auf die vier Jungs am Nebentisch. Sie drehte sich wieder zu ihrer Freundin um und senkte die Stimme. »Auf keinen Fall.«

				Ganz bestimmt nicht. Sie dachte daran, wie er sich zurückgehalten hatte, während ihr die Kontrolle gänzlich entglitten war. Sie musste sich zwingen, den dumpfen Schmerz sehnsüchtigen Verlangens zu ignorieren, der unwillkürlich in ihr aufstieg, wenn sie nur daran dachte. Aber dann, direkt danach, hatte sie ihn kaum berührt, und er war zurückgeschreckt …

				Nachdenklich schürzte sie die Lippen und warf Karen einen zögernden Blick zu. »Im Ernst? Glaubst du wirklich?«

				»Ich habe nicht den geringsten Schimmer«, erwiderte Karen und streckte die Hand nach einer gefüllten Kartoffel aus. »Warum fragst du ihn nicht einfach?«

				»Oh. Na klar. Männer lieben es, wenn man sie fragt, ob sie mit so was Probleme haben.«

				»Mach nicht alles komplizierter, als es ist. Ich bin mir sicher, dass es eine logische Erklärung für alles gibt.« Sie deutete mit dem Daumen auf die vier Jungs am Nebentisch, die eine Gruppe von Frauen anschmachteten, die soeben das Restaurant betreten hatten. »Ich meine, welcher Mann würde ohne guten Grund darauf verzichten, Sex zu haben? Gib dem armen Kerl eine Chance, es zu erklären.«

				Robyn dachte über die Worte ihrer Freundin nach. Schließlich war sie ihm ins Wort gefallen, als er genau das versucht hatte. Es war eine alte Gewohnheit. Es war zwar Jahre her, aber früher hatten die Männer ihr häufig den Laufpass gegeben wegen ihres Übergewichts, deshalb hatte sie sich angewöhnt, das Ganze zu beenden, bevor sie ihr mit der »Es ist nicht deine Schuld, sondern meine«-Rede kommen konnten. Am vergangenen Abend war sie einfach ihrem Instinkt gefolgt. Ihrem Instinkt, dem Schmerz und der Demütigung, die sie in der Vergangenheit erfahren hatte. Sie wurde immer noch rot, wenn sie daran dachte, wie stark ihr Körper auf das bisschen Beckenreiben reagiert hatte.

				Dennoch wusste sie tief in ihrem Inneren, dass Sean diese Behandlung nicht verdient hatte, dass er anders war als die anderen Männer. Und das, obwohl er jede Frau haben konnte und vermutlich auch tatsächlich jede gehabt hatte. Dennoch hatte dieser Mann, der aus Hubschraubern in gebirgige Todesfallen sprang, offenbar beschlossen, ausgerechnet ihr den Hof zu machen – auch wenn ihre Vorstellung von hinnehmbaren Risiken eher darin bestand, Ski zu fahren und gleichzeitig ein Kaugummi zu kauen.

				Was war also der Grund dafür gewesen, dass er sich so plötzlich zurückgezogen hatte? War sie ihm nicht sexy genug gewesen? Damon hatte mal etwas in der Art gesagt und gemeint, dass sie zu reserviert wäre.

				Nun ja, diese Zeiten waren ein für alle Mal vorbei. Ausnahmsweise würde sie sich mal ihren Gefühlen hingeben. Ihre Sorgen in den Wind schlagen. Sean hatte versichert, dass es mit seiner Profikarriere, den Groupies und dem Rampenlicht vorbei wäre. Er hatte gesagt, dass er sie wollte. Einmal im Leben würde sie dem vertrauen, was er sagte und ein Risiko eingehen. Sie würde die Probleme mit der Versteigerung und ihrem Job in den Griff bekommen und ihren oberflächlichen Flirt genießen.

				Noch nie zuvor hatte Sean es erlebt, dass ihn der Anblick des Berggipfels und der Sonne, die auf den von Raureif bedeckten Tannen und der unberührten Schneedecke glitzerte, nicht berührte. Und als er den Hang hinunterraste, erlebte er es zum ersten Mal, dass er nicht in den rauschhaften, meditativen Zustand verfiel, der ihn normalerweise überkam, wenn er sich der Kunst des Carving, des geschnittenen Kurvenfahrens, hingab.

				Er hatte es letzte Nacht total versaut, und die Verlegenheit darüber brannte zusammen mit dem eisigen Wind in seinem Gesicht. Robyn hielt ihn wahrscheinlich entweder für einen Idioten, oder war davon überzeugt, dass er sie nicht anziehend fand. Und auch wenn zum ersten Punkt noch nicht das letzte Wort gesprochen war, konnte der zweite nicht weiter von der Wahrheit entfernt sein.

				Noch nie zuvor war er einer Frau begegnet, von der sich so angezogen gefühlt hatte, und das ging weit über die Oberfläche, über Schönheit oder körperliche Reize hinaus. Etwas anderes, etwas Tieferes, das in ihr schlummerte, hatte eine Saite in ihm zum Klingen gebracht, hatte ihn tief drinnen berührt. Widerstreitende Gefühle und Gedanken schossen ihm durch den Kopf, und in seinem Magen rumorte es. So etwas hatte er noch mit keiner anderen Frau erlebt. Was zur Hölle ging nur in ihm vor?

				Fluchend richtete er seine Skier nach vorn aus und ging in die Hocke. Er steigerte sein Tempo, um seiner Verwirrung und seinem Ärger davonzufahren und ließ Todd, mit dem er an diesem Tag ohnehin kaum ein Wort gesprochen hatte, hinter sich zurück. Nachdem er den Hang halb hinuntergesaust war, bremste er ab, um zwei Teenager zurechtzuweisen, die mit ihrer rücksichtslosen Fahrweise die übrigen Feriengäste gefährdeten. Diese routinemäßige Arbeit als Pistenkontrolleur bewirkte, dass seine hartnäckige Anspannung, die fester saß als die Schnürsenkel seiner Skistiefel, etwas nachließ, und als er den Fuß der Piste erreichte, fühlte er sich besser.

				Wenigstens bis zu dem Moment, als Todd ihn einholte.

				»Bist du endlich aus deinem Loch herausgekrochen?«

				»Von welchem Loch redest du?«

				»Von dem, das so tief ist, dass du nicht mehr weißt, wie Sonnenlicht aussieht.« Todd musterte die unzähligen Skifahrer, die die Hänge bevölkerten, und winkte jemandem zu, den er kannte. »Deine kleine Radioschnecke hat dich wohl vorgestern nicht rangelassen, wie?«

				Blinzelnd musterte Sean seinen Partner im hellen Sonnenlicht. »Denkst du auch manchmal an etwas anderes?«

				»Wann hast du aufgehört, daran zu denken?«

				Gute Frage. Eine Frage, auf die Sean keine Antwort hatte. Nun ja, das stimmte nicht ganz. Alkohol trinken, Partys feiern und One-Night-Stands waren vor zwei Jahren, während seiner Operation und der anschließenden Erholungsphase notgedrungen auf seiner Prioritätenliste nach hinten gerückt, und er hatte diese Dinge, die ihm einst so wichtig gewesen waren, nie wieder zurück nach oben auf die Liste gesetzt.

				Er hatte gehofft, dass es ihm gelingen würde, diesen Dinge mithilfe des Sportkommentatoren-Jobs und positiver sexueller Erfahrungen wieder einen Platz in seinem Leben einzuräumen.

				Es war seltsam, aber irgendwie schien das mit dem Sex gar nicht mehr so wichtig zu sein. Natürlich wollte er erotische und schweißtreibende Stunden mit einer Frau im Bett verbringen, aber er wollte nicht irgendeine Frau, sondern Robyn. Und nur Robyn. Er wollte mehr von ihr als bedeutungslosen Sex.

				Vielleicht war das das Problem. Bisher hatte sein Ziel einfach nur darin bestanden, mit ihr zu schlafen, genau wie bei Jenny. Jenny war so etwas gewesen wie ein Hafen in stürmischer See, sie hatte nichts gewollt außer einer schönen gemeinsamen Zeit, und als er in letzter Sekunde die Nerven verloren hatte, da hatte sie … überreagiert.

				Robyn war mehr als das – sie war definitiv nicht der Typ für oberflächliche Affären, und dennoch hatte er sie wie eine behandelt. Nein, eigentlich stimmte das nicht ganz. Sicher, alles, was er gesagt und getan hatte, war darauf angelegt gewesen, irgendwann Sex mit ihr zu haben, aber er hatte sie zu sich nach Hause eingeladen, statt sie mit in ein Hotel zu nehmen. Er hatte Abendessen für sie gekocht, statt sie in ein schickes Restaurant auszuführen. Und statt mit ihr ins Kino zu gehen, hatte er DVDs ausgeliehen.

				Ganz offensichtlich war Robyn für ihn mehr als nur ein Flirt, aber das hatte er sich nicht klargemacht. Vielleicht sollte er versuchen, eine richtige Beziehung zu ihr aufzubauen. Vielleicht brauchte er etwas Zeit, um genügend Vertrauen zu entwickeln, bevor er mit ihr ins Bett ging. Dann würde er es möglicherweise auch nicht versauen.

				Vielleicht war gerade dabei, sich in einen absoluten Volltrottel zu verwandeln.

				»Erde an Sean.«

				Sean blinzelte die behandschuhte Hand an, mit der sein Freund vor seinen Augen hin- und herwedelte. »Was?«

				»Lass uns einen Kaffee trinken und zusammen einen Plan aushecken.«

				Sean rammte seine Skistöcke in den Schnee, um sich abzustoßen. »Kaffee, ja. Plan, nein. Ich hab schon einen.«

				Einmal in seinem Leben würde er es mit einer anderen Strategie versuchen. Ein einzigartiger Plan für eine einzigartige Frau und eine einzigartige Situation. Er würde es langsam angehen lassen. Und anfangen würde er damit, dass er ihr von dem Sportkommentatoren-Job erzählte. Einmal in seinem Leben würde er versuchen, eine richtige Beziehung zu führen. Keinen Flirt.

				Robyn war noch nicht damit fertig, die Füllung in die Erdbeertörtchen zu spritzen, als das gedämpfte Klingeln ihres Handys ihr in einer Mischung aus Hoffnung und Angst den Magen umdrehte. Nach dem Mittagessen hatte sie von einem interessanten Jobangebot erfahren. Außerdem hatte sie bei einem möglichen Arbeitgeber angerufen, und zu guter Letzt hatte sie auch noch Sean eine Nachricht auf seinem Anrufbeantworter in seinem Haus hinterlassen. Oh bitte, bitte, lass es eine gute Nachricht sein.

				Eilig schnappte sie sich ein Handtuch, an dem sie sich die Hände abwischte, während sie in das kleine Büro der Bäckerei rannte und gleichzeitig in ihrer Handtasche nach ihrem Handy kramte. Als sie es endlich fand, klingelte es zum vierten Mal, und ihr Herz schlug wie verrückt, als sie den Namen sah, der im Sichtfenster aufleuchtete.

				George Walker alias Potzblitz erwiderte ihren verzweifelten Anruf vom vergangenen Abend. Nachdem Sean sie ins Hotel zurückgefahren hatte, hatte sie sofort nach dem Telefonhörer gegriffen. Am vergangenen Abend waren ihm keine für sie interessanten offenen Stellen eingefallen, aber er hatte versprochen, sein Bestes zu tun, um ihr bei der Versteigerung zu helfen. Nun hoffte sie inbrünstig, dass seine Hilfe darin bestand, nach Colorado zu fliegen und den Showmaster bei der Auktion zu spielen.

				Mit zitternder Hand hob sie das Telefon an ihr Ohr.

				»Hey Süße«, begrüßte sie George mit seiner volltönenden Stimme, die ihm zum Ruhm verholfen hatte.

				»George. Bitte sag mir, dass du gute Nachrichten hast.«

				Unbehagliche Stille machte sich in der Leitung breit, und der Silberstreif am Horizont verblasste. »Ja und nein. Es tut mir leid, aber ich kann leider nicht zu der Versteigerung kommen. Ich bin schon für eine Preisverleihung gebucht und komme da nicht mehr raus.«

				Die Enttäuschung verwandelte ihre Knochen in Gummi, und sie sank schwerfällig auf den Bürostuhl. »Ist schon in Ordnung«, presste sie heraus, auch wenn es das nicht war. »Wäre ja auch zu schön gewesen.«

				»Das ist jetzt wirklich blöd gelaufen. Wenn ich vorher davon gewusst hätte … aber es gibt auch gute Neuigkeiten.« Seine Stimme nahm einen aufmunternden Unterton an. »Ich habe ein paar Sachen für die Versteigerung aufgetrieben. Ein paar von Superstars signierte CDs und DVDs, ein paar Vorveröffentlichungen, Werbe-T-Shirts, Geschenkgutscheine für unseren Internetshop und eine Karaokemaschine. Morgen früh sind die Sachen bei dir. Hilft dir das?«

				Tränen der Dankbarkeit und der Frustration schossen ihr in die Augen. Auch wenn George nicht kommen konnte, würden die Sachen, die er ihr schickte, helfen, Geld zusammenzubekommen. »Oh George, ich weiß gar nicht, wie ich dir danken soll.«

				»Ich wünsche dir allen Erfolg der Welt, meine Süße. Du hast es verdient. Damon ist es nicht wert, dieselbe Luft zu atmen wie du – lass dich bloß nicht von ihm runterziehen.«

				Sie dankte ihm noch einmal – zumindest so gut sie es fertigbrachte, denn ihre Kehle war vom unterdrückten Schluchzen wie zugeschnürt. Dann legte sie auf. Was jetzt? George war ihre letzte Hoffnung gewesen.

				Sie ließ sich vornüber sinken und legte den Kopf auf die Schreibtischplatte. Wie sollte sie dem Versteigerungskomitee beibringen, dass der Redner für die Auktion abgesprungen war? Sie hatte sich freiwillig gemeldet, die Versteigerung zu organisieren, und wegen ihrer Kontakte zu bekannten Radiomoderatoren hatten die anderen sie gebeten, sich um den Showmaster zu kümmern. Natürlich hatte sie sich sofort damit einverstanden erklärt, da sie die Gelegenheit nutzen wollte, um mit ihren Erfolgen zu prahlen und die Menschen zu beeindrucken, die ihr während ihrer Jugendjahre die Hölle auf Erden bereitet hatten.

				Und jetzt musste sie zu ihnen gehen, um ihnen den Hammer zu reichen, mit dessen Hilfe sie den letzten Nagel in ihren Sarg schlagen würden. Um die Versteigerung zu retten, war sie womöglich gezwungen, das zu tun, was sie Damon gegenüber so scheinbar lässig in den Raum geworfen hatte – sie musste die Veranstaltung selbst moderieren. Allein bei dem Gedanken hätte sie sich am liebsten auf dem Boden zu einer bibbernden Kugel zusammengerollt. Sie fürchtete sich vor großen Menschenansammlungen, gar nicht zu reden von der Vorstellung, auch noch vor ihnen zu sprechen. Außerdem war sie einfach nicht bekannt genug, um eine große Anzahl von Spendern anzuziehen, die sie aber dringend brauchten, wenn sie eine große Geldsumme zusammenbekommen wollten. Diese Versteigerung würde der totale Reinfall werden.

				Und das war allein ihre Schuld.

				»Robyn?«

				Sie hob den Kopf und sah ihre Mutter mit tränenverschleierten Augen an. »Ja?«

				Sofort kam ihre Mutter zu ihr in das kleine Büro geeilt. »Liebes, was ist passiert?«

				Robyn zog ein Taschentuch aus einer Box auf dem Schreibtisch. »Nichts. Nur ein paar Probleme mit meiner Arbeit.«

				Die Lüge bereitete ihr ein schlechtes Gewissen – aber schließlich hatte sie ja wirklich Probleme mit der Arbeit, auch wenn die zurzeit nicht das Schlimmste waren. Diese ganze Sache mit dem Klassentreffen würde ihre Mutter einfach nicht verstehen. Da Robyn in der Highschool eine gute Schülerin gewesen war, hatte ihre Mutter nie Verständnis für ihre sozialen Probleme gehabt. Sie war der Meinung gewesen, dass Robyn mit ihren guten Noten keinen Grund zum Jammern hatte.

				»Was für Probleme hast du denn mit deiner Arbeit?«

				Robyn zögerte. Ihre Familie wäre total enttäuscht, wenn sie die Wahrheit erführe. Sie hatte mit ihrem Erfolg angegeben, und hatte ihnen erzählt, wie glücklich sie in der Großstadt sei und wie gut sie verdiente. Und jetzt musste sie für ihre Prahlerei bezahlen.

				»Ich habe einfach wahnsinnig zu tun.«

				»Dann wird dir dieser Urlaub doch sicher guttun.«

				Ah ja, richtig. Robyn lächelte und hoffte, dass man ihr nicht ansah, wie elend sie sich fühlte.

				»Liebling«, begann ihre Mutter und zog sich einen Stuhl heran, um sich zu setzen. »Wir müssen reden.«

				Wenn ihre Mutter reden wollte, dann konnte das nur bedeuten, dass der Weltuntergang unmittelbar bevorstand. Innerlich wappnete sie sich gegen die Bombe, die ihre Mutter zweifellos gleich platzen lassen würde.

				»Ich habe dir doch erzählt, dass dein Vater nicht mehr viel in der Bäckerei hilft, nicht wahr?«

				Robyn nickte.

				»Er hat sich eine Jagdhütte gekauft. Erinnerst du dich an die Hütte von Mr. Delaney?«

				Wie hätte sie die gemütliche, mehrräumige Hütte in der Nähe der Ferienanlage vergessen sollen, zu der ihre Familie regelmäßig geritten war, um dort die Wochenenden mit Jagen und Fischen zu verbringen? Mr. Delaney war bis zu seinem Tod im vergangenen Jahr ein enger Freund der Familie gewesen und hatte den Montgomerys erlaubt, die Hütte jederzeit zu benutzen, wenn sie es wollten. Die Erinnerungen an die Zeit, die sie mit ihrer Familie dort verbracht hatte, waren ihr genauso kostbar wie die Stunden, die sie in der Bäckerei verbracht hatte.

				»Warum hat er die Hütte gekauft?« Plötzlich brannte es wie Säure in ihrem Magen, und sie klammerte sich an der Schreibtischkante fest, als fürchtete sie, sich nicht länger auf den Beinen halten zu können. »Ihr seid doch nicht … Ihr habt doch nicht vor, euch scheiden zu lassen?«

				Aber ihre Mutter lachte und legte ihr beruhigend eine Hand auf das Knie. »Um Gottes willen, nein. Dein Vater hat sie gekauft, weil er in Zukunft gern als Jagdführer arbeiten möchte.«

				Erleichterung durchströmte sie, dennoch blieben ihre Muskeln gespannt. »Warum?«

				»Wir wollen uns zur Ruhe setzen. Die Arbeit als Jagdführer soll dafür sorgen, dass dein Vater etwas zu tun hat. Du weißt ja, wie er ist.« Der deutsche Akzent in der Stimme ihrer Mutter war nun nicht mehr zu überhören – ein eindeutiges Zeichen dafür, dass sie unter Stress stand. »Deshalb müssen wir Hausfreunde verkaufen.«

				»Was? Nein!« Robyn schüttelte den Kopf. Sie musste sich verhört haben. Aber ein Blick in das traurige Gesicht ihrer Mutter überzeugte sie vom Gegenteil. »Nein. Das könnt ihr doch nicht machen!«

				»Es wird Zeit. Wir wollen unsere Lebkuchen nicht eines Tages im Rollstuhl backen müssen.«

				»Aber ihr seid doch noch gar nicht so alt«, widersprach Robyn.

				»Das nicht, aber wir wollen das Leben genießen, bevor wir so alt sind.«

				»Können nicht Joe oder Greg-«

				Ihre Mutter schnalzte mit der Zunge und seufzte. »Greg hat zu viel mit der Fluglinie zu tun, um sich Gedanken über die Bäckerei zu machen. Und Joe … na ja, ist eben Joe.«

				Robyn nickte verständnisvoll. Keiner ihrer beiden Brüder war besonders zuverlässig, und Greg verdiente wenigstens gut als Pilot für eine private Fluggesellschaft. Joe hatte immer noch keine klaren Vorstellungen von seiner Zukunft, außer dass er das Leben genießen wollte, und die Verantwortung für das Hausfreunde aufgebürdet zu bekommen, wäre eine zu schwere Last.

				»Dein Vater und ich haben gehofft, dass du das Geschäft übernehmen würdest.«

				Robyn erster Impuls war es, ihre Mutter dafür zu umarmen, dass sie wusste, wie viel ihr die Bäckerei bedeutete. Ihr zweiter Impuls bestand darin, laut zu schreien, da ihre Mutter offenbar keine Ahnung hatte, wie grausam dieses Angebot war. Hausfreunde war für sie zwar einerseits immer eine Quelle des Trosts, aber auch der Versuchung gewesen. Dort gab es einen unerschöpflichen Vorrat an Köstlichkeiten, denen sie nie hatte widerstehen können. Wie sollte sie in einer Bäckerei arbeiten, wenn sie alles in sich hineinstopfte, was sie in die Finger bekam? Auf keinen Fall. Sie hatte zu hart gearbeitet, um ihre überflüssigen Pfunde zu verlieren, und sie konnte es nicht riskieren, ständig den Verlockungen reichhaltiger Speisen ausgesetzt zu sein.

				Sicher, bis jetzt war es ihr gelungen zu widerstehen, aber ihre Eltern zu besuchen und in der Bäckerei auszuhelfen, war eine Sache. Jeden Tag in einer Bäckerei zu arbeiten, war etwas ganz anderes. Insbesondere in einer Stadt, in der es nur so von schönen Menschen wimmelte. Berühmten Menschen. Einer Stadt, in der ihr ihre Altersgenossen eine furchtbare Kindheit und Jugend beschert hatten. Einer Stadt, in der sie Sean ständig über den Weg laufen würde. Was, wenn der Impuls, sich mit Essen vollzustopfen zu einem Dämon wurde, den sie nicht mehr kontrollieren konnte? Sie würde aufgehen wie ein Hefeteig.

				»Ich kann das nicht, Mom.«

				»Aber-«

				»Nein.«

				Der köstliche Geruch im Ofen backender Brote wehte in das Büro, als einer der Angestellten an der offenen Tür vorbeiging, und Robyn drehte sich der Magen um. Die Bäckerei zu verlieren, fühlte sich genauso schlimm an wie ein Familienmitglied zu verlieren.

				Es war, als würde man ihr ein Stück ihres Herzens aus der Brust reißen. Um sie herum schien alles außer Kontrolle zu geraten und in Höchstgeschwindigkeit die Talfahrt anzutreten. Im Moment konnte sie einen heißen Sanitäter von der Bergwacht, der zu ihrer Rettung herbeieilte durchaus gebrauchen. Ihre Sehnsucht nach Sean wurde immer stärker. Sie wollte nur noch in seine Arme sinken und nichts mehr spüren außer ihn.

				Hoffentlich verzieh er ihr ihr Verhalten in der vergangenen Nacht, denn sie brauchte mehr denn je dringend eine Ablenkung, die sie alles andere vergessen ließ. Und dieses Mal würde sie den ersten Schritt machen. Sie würde ihn anrufen und fragen, ob sie sich am nächsten Tag treffen wollten. Und dieses Mal war sie auch bereit, ein Risiko einzugehen, denn sie hatte wirklich nichts mehr zu verlieren.
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				Sean war nervös. Nervös. Bevor er Robyn am vergangenen Tag in der Bar getroffen hatte, hätte er die Gelegenheiten, bei denen die Nerven mit ihm durchgingen und die nichts mit Wettkämpfen zu tun hatten, an einer Hand abzählen können. Aber nun wollte sein Herz einfach nicht mehr aufhören, wie verrückt zu hämmern, und in seinem Magen rumorte es. Beides wurde nur noch schlimmer, während er sich fertigmachte, um Robyn in der Hütte oberhalb der sogenannten Frostpiste zu treffen. Es war die erste Begegnung seit dem Desaster in seinem Haus vor zwei Abenden.

				Am vergangenen Tag hatte er nach der Arbeit an ihr Hotelzimmer geklopft, aber sie war nicht da gewesen. Also war er schnell nach Hause gerast, wo er zwei Nachrichten auf dem Anrufbeantworter vorgefunden hatte. Der Erste kam von seiner Agentin Samantha, die ihm sagte, wie aufregend sie sein derzeitiges Comeback fände, auch wenn es in eine völlig unerwartete Richtung ginge. Und obwohl es noch keine konkreten Zusagen gäbe, hatte sie in Aussicht gestellt, dass sie möglicherweise schon bald ein paar spannende Neuigkeiten für ihn haben würde.

				Die Nachricht klang vielversprechend, genau das, was er sich zwar gewünscht, aber nicht zu hoffen gewagt hatte. Bei der zweiten Nachricht war es genauso. Sie war von Robyn gewesen. Ihre verlockende, rauchige Stimme hallte immer noch in seinem Kopf wider und erfüllte ihn mit freudiger Erwartung.

				»Hi Sean … ich bin’s, Robyn. Hör mal, ähem … es tut mir leid, dass ich mich letzte Nacht so idiotisch verhalten habe. Ich würde gern mit dir reden, wenn du Zeit hast. Rufst du mich an?«

				Er hatte die Telefontasten gar nicht schnell genug drücken können. Robyn war auf ihrem Zimmer gewesen, und als sie den Anruf angenommen hatte, hatte ihre Stimme souverän und professionell geklungen – vermutlich für den Fall, dass ein potenzieller neuer Arbeitgeber anrief. Aber als sie seine Stimme erkannte hatte, war ihr Ton sofort weicher geworden. Sie hatten nur kurz geredet und sich für den nächsten Tag nach seiner Schicht im Hotel verabredet.

				Und jetzt war er hier und fuhr mit dem Lift der Grünen Linie nach oben, während es leicht schneite. Der nationale Wetterdienst hatte vorhergesagt, dass sich das Wetter mit dem herannahenden Frontensystem nicht merklich verschlechtern würde. Dennoch schmerzte seine alte Beinwunde, und er hatte schon vor langer Zeit gelernt, die Zeichen zu deuten. Diese Front würde ihnen ein höllisches Wetter bescheren. Er hatte schon häufig erlebt, wie das Wetter im Gebirge innerhalb von Minuten umgeschlagen war, und das Pochen unterhalb seines Knies sagte ihm, dass es nur eine Frage der Zeit war.

				An der Landerampe angekommen, glitt er aus dem Sessel und machte sich auf den Weg zur Hütte, wo er seine Skier und die Stöcke an dafür vorgesehenen Ort abstellte. Warme Luft schlug ihm entgegen, als er die Tür öffnete, und er sah Robyn auf einer hölzernen Bank neben dem großen Kamin sitzen, dessen Wärme bis zu ihm zu dringen schien.

				Mit den Fingern fuhr sie sich durch das zimtfarbene Haar, das etwas plattgedrückt war von der lilafarbenen Fleecemütze auf dem Tisch. Sie hatte ihre Jacke ausgezogen, sodass man den roten Rollkragenpullover sah, der zu ihren Wangen passte, die immer noch von der Kälte gerötet waren.

				Sie bemerkte ihn erst, als einer der ortsansässigen Skifahrer ihn entdeckte und lautstark mit einem »Trenton! Hey, schön dich zu sehen!« begrüßte. 

				Es kam ihm vor, als würde sich jeder im Gastraum zu ihm umdrehen, wobei Robyn keine Ausnahme bildete. Sean nickte dem Mann zu und stapfte mit seinen schweren Skistiefeln über den Holzfußboden, wobei sein Magen so heftig rumorte wie zu seinen Profisportlerzeiten.

				Robyn beobachtete ihn wachsam, während er näher kam. Er hatte das Gefühl, dass sie ebenso angestrengt versuchte, seinen Gemütszustand abzuschätzen wie umgekehrt.

				»Hallo«, begrüßte er sie, wobei er unsicher war, ob er sich setzen sollte oder nicht.

				In diesem Moment lächelte sie. Dem Himmel sei Dank. Er hätte es ihr nicht übel genommen, wenn sie ihm ein heißes Getränk ins Gesicht geschleudert hätte und dann wütend aus der Hütte gestürmt wäre.

				»Selber hallo«, erwiderte sie mit einem Blick auf seine rote Sanitäterjacke. »Ich dachte wir treffen uns nach deiner Schicht.«

				»Meine Schicht ist vorbei. Ich wollte nur keine Zeit damit verlieren, mich umzuziehen. Ich konnte es nicht erwarten, dich wiederzusehen.«

				»Wirklich?«

				»Ja.«

				Sie lächelte nicht nur breiter, sondern wurde auch noch röter und deutete auf die Bank, die ihr gegenüberstand. »Setz dich doch.«

				So weit, so gut. Wenigstens schien sie ihn nicht zu hassen. »Danke.«

				»Soll ich dir etwas bestellen? Kaffee? Oder etwas zu essen?«

				»Nein, danke.«

				Er beobachtete, wie sie mit einem ihrer manikürten Fingernagel um den oberen Rand der Tasse fuhr und erschauderte unwillkürlich, als er sich daran erinnerte, wie sich eben diese Fingernägel voller Leidenschaft in seine Haut gebohrt hatten.

				Um sich zu beruhigen, holte er tief Luft, bevor er sich mit den Armen auf dem Tisch abstützte und nach vorn beugte. »Hör zu, das mit neulich Abend tut mir leid-«

				»Tu das nicht«, sagte sie und griff nach seiner Hand, wobei er plötzlich das Gefühl hatte, dass sie Kilometer statt weniger Zentimeter trennten. Er hätte lieber neben ihr gesessen statt ihr gegenüber. »Das ist schon in Ordnung.«

				Er ließ den Blick durch das voll besetzte Restaurant schweifen und senkte die Stimme. »Es ist nicht in Ordnung. Ich hab’s versaut.«

				»Hör mir zu«, begann sie kopfschüttelnd. »Du hast es nicht versaut. Es war meine Schuld. Ich habe widersprüchliche Signale ausgesendet, indem ich dir einerseits gesagt habe, dass ich nicht will, dass zwischen uns was läuft, und dann über dich hergefallen bin.«

				»Ich kann dir versichern, dass es für mich kein Problem ist, wenn du über mich herfällst.«

				Sie lachte ihr natürliches volltönendes Lachen, nach dem er inzwischen süchtig geworden war und dass in ihm ein Hochgefühl auslöste, bei dem kein Alkoholrausch mithalten konnte. »Gut. Denn damit ist es vorbei. Keine widersprüchlichen Signale mehr. Ich bin es leid, immer auf Nummer sicher zu gehen, um mich zu schützen.«

				Ihr Lächeln verblasste. Mit fest aufeinandergepressten Lippen sah sie ihn direkt an, ihre grünen Augen funkelten im Feuerschein. »Meine Arbeit zwingt mich dazu, mich mit Führungskräften aus der Plattenindustrie, mit Fernseh- und Radioproduzenten, mit VIPs und neurotischen DJs herumzuschlagen. Wenn es um die Arbeit geht, kann mich niemand einschüchtern. Ich bin gut, und ich gehe offensiv vor. Ich mache keine Gefangenen.«

				Nachdenklich legte er den Kopf schräg. Auf einmal war er imstande, hinter die Fassade des knuffigen Skihäschens zu blicken und empfand tiefen Respekt vor ihr. Es waren erst wenige Tage vergangen, seit sie sich kennengelernt hatten, und er hatte bereits jetzt mehr Seiten an ihr entdeckt, als jede von den Frauen besessen hatte, mit denen er früher ausgegangen war.

				Möglicherweise hatten sie auch vielschichtigere Persönlichkeiten besessen, als ihm klar gewesen war, und er war nur zu sehr mit sich selbst beschäftigt gewesen, um es zu bemerken.

				»Aber?«

				»Aaaber«, schnaubte sie, »dafür war ich in meinem Privatleben der totale Feigling. Ein rückgratloser Tintenfisch. Marshmallow.«

				»Marshmallow?«

				Sie nickte. »Und zwar keiner von der alten, fest gewordenen Sorte. Sondern ein ganz frischer Marshmallow, der noch ganz weich ist.«

				Er drückte ihre Hand. »Ich bin mir sicher, dass es nicht so schlimm war.«

				»Oh doch, es war so schlimm. Aber das ist jetzt vorbei. Beruflich bin ich häufig Risiken eingegangen, und die haben sich alle ausgezahlt.« Sie biss sich wieder auf die Lippen. »Na ja, da ist noch diese Sache mit der Kündigung und der schwarzen Liste, aber das ist etwas anderes. Was ich sagen will, ist, dass es sich für mich beruflich auszahlt, Risiken einzugehen, während ich mit meiner Strategie, im Privatleben auf Nummer Sicher zu gehen, einen Riesenreinfall erlebt habe. Es ist Zeit für eine Veränderung. Es ist Zeit, sich endlich ohne Sicherheitsnetz ins Leben zu stürzen.«

				Erleichterung überkam ihn. Dazu war ebenfalls bereit. Es gab da immer noch diese lästige Sache mit seinem … Schönheitsfehler, aber darum würde es sich kümmern, wenn es so weit war.

				Plötzlich hatte er das Gefühl, eine monatelang andauernde Pechsträhne überwunden zu haben und nur noch die Hand ausstrecken zu müssen, da die Goldmedaille in Reichweite war. Grinsend wie ein liebestoller Idiot hob er ihre Hand an den Mund und küsste die Innenfläche. »Das klingt, als ob wir uns einig wären. Außerdem gibt es da etwas, worüber ich mit dir reden muss. Was hältst du von einem gemeinsamen Abendessen?«

				Eine gefährliche Kombination aus Leidenschaft und Schalk verdunkelte ihre Augen, und sie bedachte ihn mit einem spitzbübischen Lächeln. »Viel zu brav. Ich dachte eher an Dessert.«

				»Das klingt allerdings sehr gefährlich«, erwiderte er neckend. »Wollen wir den Kellner schockieren, indem wir uns zwei Stücke Käsekuchen vor dem Hauptgang bestellen?«

				Sie runzelte die Stirn. »Ähem, ich meinte eigentlich-«

				»Robyn!«

				Ihre Köpfe fuhren gleichzeitig herum, und sie sahen Karen, die eilig auf sie zugestürmt kam, wobei sie sich die schneeverkrustete Mütze vom Kopf zog. Neben dem Tisch blieb sie stehen und begrüßte Sean mit einem schnellen atemlosen Hallo, bevor sie sich an Robyn wandte.

				»Ich habe versucht, dich auf dem Handy zu erreichen, aber du bist nicht rangegangen.«

				Robyn verdrehte die Augen. »Das blöde Ding funktioniert hier oben nicht. Was ist denn los?«

				»Ein Typ aus Los Angeles namens Mike Anderson hat wegen einem Job bei KREX angerufen.«

				»Oh mein Gott! Was hat er gesagt?«

				»Dass du ihn morgen früh zwischen acht und zwölf anrufen sollst, weil er den Job sonst irgendeinem Typen aus Sacramento gibt.«

				Vor Aufregung hüpfte Robyn auf ihrem Stuhl auf und ab. »Du machst Scherze!«

				»Und das ist noch nicht alles.« Karen macht eine dramatische Pause, die lang genug war, dass Sean fürchtete, Robyn würde jeden Moment vor Aufregung explodieren. »Er hat über den Flurfunk erfahren, dass du einen Redner für deine Versteigerung brauchst, und wenn du dich morgen früh bei ihm meldest, dann versucht er Donny J für den Job zu verpflichten.«

				Eine Sekunde lang sah Robyn aus, als würde sie vor lauter Freude im nächsten Moment ohnmächtig umkippen. Dann gab sie einen Triumphschrei von sich, der laut genug war, dass sich jeder im Restaurant zu ihnen umdrehte. Aber sie machte sich nichts daraus, sondern grinste, als hätte sie gerade im Lotto gewonnen.

				»Donny J.«, jubelte sie mit einer unbeschwerten Freude, die ihr gut zu Gesicht stand, »ist LAs bekanntester DJ aus dem Morgenprogramm.«

				Sean nickte. »Ich habe von ihm gehört.« Tatsächlich hatte ihn dieser fiese DJ einmal interviewt, aber das wollte er ihr jetzt lieber nicht auf die Nase binden.

				»Ich hoffe, dass alle anderen ebenfalls von ihm gehört haben. Er ist hin und wieder bei verschiedenen Musiksendern zu Gast.« Sie trommelte mit den Fingern auf dem Tisch herum. »Hmm, die Versteigerung könnte auf diese Weise ein größerer Erfolg werden, als wenn Damon den Job übernommen hätte.«

				Es würde ihn wahrscheinlich um den Verstand bringen, wenn Damon erfuhr, das Robyn trotz seiner schwarzen Liste und ohne seine Hilfe einen neuen Job bekommen hatte. Noch schlimmer war wohl nur, dass sie sogar einen Showmaster gefunden hatte, der hundertmal bekannter war als Damon.

				Zufrieden über diese Entwicklung und erfreut über Robyns Erfolg, lächelte er. »Ich gratuliere dir. Möchtest du das feiern?«

				»Nachtisch?«

				»Alles, was du willst.«

				Robyn beugte sich über den Tisch, sodass sich ihre Lippen fast berührten, und musterte ihn durchdringend unter halb gesenkten Augenlidern. »Alles?«, säuselte sie mit verführerischer Stimme, woraufhin alles Blut direkt in seinen Unterleib zu strömen schien.

				Er schluckte. »Jep.«

				»Ich weiß ganz genau, wie wir unsere Adrenalinproduktion ankurbeln können.«

				Reine unverfälschte Freude pulsierte durch Robyns Körper, während sie die Dunkle Seite hinunterraste. Die Schneeflocken brannten auf ihren Wangen, aber da ihre Augen durch ihre Skibrille geschützt wurden und sie in Hochstimmung war, konnte ihr nichts und niemand etwas anhaben.

				Endlich konnte sie mal tief durchatmen. Ein neuer Job und ein möglicher Showmaster für die Versteigerung schienen zum Greifen nah, und für den kommenden Abend hatte sie eine heiße Liebesnacht mit Sean geplant. Eine leidenschaftliche Nacht, die zu ihrer neuen Lebenseinstellung passte. Keine Sicherheitsnetze mehr. Sie würde sich kopfüber ins Leben stürzen, nicht nur, was Sean betraf, sondern auch, was das Skifahren anging.

				Blitzschnell wich sie einem hüfthohen Buckel aus, den der direkt vor ihr fahrende Sean mit der lässigen Waghalsigkeit genommen hatte, die diesen Mann auszumachen schien.

				So weit wollte sie bei ihr Suche nach mehr Kicks in ihrem Leben allerdings nicht gehen. Aber immerhin hatte sie sich für eine anspruchsvolle Piste entschieden und fuhr diese nun mit einer Kühnheit und Zuversicht hinunter, von der sie zuvor nicht zu träumen gewagt hätte. Sie warf einen flüchtigen Blick über die Schulter. Karen war der Erhebung ebenfalls ausgewichen. Kluges Mädchen. Die Kamikazesprünge überließ man lieber Irren wie Sean.

				Als sie wieder nach vorne sah, wäre sie beinahe in ihn hineingekracht. Er hatte gebremst, um einer gestürzten Skifahrerin wieder auf die Beine zu helfen. Robyn flitzte eine weiße Wolke aufwirbelnd an ihm vorbei und rief: »Wir sehen uns im Après Ski!«

				Er zeigte ihr zwei hochgereckte Daumen, und sie raste weiter den Hang hinunter, wobei sie eine Kurve so rasant nahm, das sie hätte schwören können, dass ihre Organe die Plätze gewechselt hatten. Angst und Triumph vermischten sich in ihrem Inneren zu einem ekstatischen Hochgefühl, das ihr die Luft aus der Lunge presste. Nun begriff sie, wie sich Sean fühlen musste, wenn er aus Hubschraubern sprang und steile, mit Felsbrocken übersäte Berghänge hinunterraste. Das Adrenalin schoss durch ihre Venen und sorgte für ein ihr bisher unbekanntes Hochgefühl und dafür, dass sie sich plötzlich unbesiegbar fühlte.

				Als Karen sie überholte, wurde ihr klar, dass sie sich immer noch zurückgehalten hatte, immer noch nicht bis ihre Grenzen gegangen war.

				»Komm schon!«, rief Karen ihr über die Schulter zu, wobei sie etwas abbremste. »Beeil dich, damit wir als Erste unten sind!«

				»Du hast aber nicht vergessen, dass das mal sein Beruf war – immer als Erster unten zu sein?«

				»Dann nehmen wir eine Abkürzung.«

				Am Rand der markierten Piste bremste ihre Freundin scharf ab. Schneeflocken umwirbelten einen Wegweiser, der auf eine schmalere Piste hinwies, eine der sogenannten Höllenabfahrten des Ferienorts. Diese Steilhangpisten waren Abkürzungen zu anderen gewarteten Pisten, zu Hütten, die sich auf dieser Höhe des Bergs befanden und zu Winterfreizeitzentren. Sie lockten mit einem Hinterlandabenteuer, aber ohne die Skifahrer extremen Gefahren auszusetzen. Während des Sommers wurden diese Wege von Wanderern und Reitern genutzt. Der vor ihnen liegende Weg führte zu einem Campingplatz und zu einer Hütte, in der sie und ihre Eltern häufig die Ferien verbracht hatten.

				Dennoch war Robyn nicht ganz überzeugt von der Sache, insbesondere, nachdem sie die Warnung unter dem Wegweiser gelesen hatte. Dieses Gebiet wird nicht regelmäßig von der Bergrettung überwacht. Skifahren nur mit Partner erlaubt.

				Sie drehte sich zu Karen um und warf ihr einen kühlen Blick zu. »Bist du verrückt? Ich glaube nicht, dass ich dafür schon bereit bin.«

				Aber Karen lachte nur. »Komm schon. Das ist doch Kinderkram. Nicht mal echtes Hinterland. Das wird ein Riesenspaß.«

				»Und was ist, wenn ich mich verletze oder feststecke oder-«

				»Das passiert schon nicht. Und wenn doch, dann schicke ich dir einen Sanitäter von der Bergrettung«, fügte Karen bedeutungsvoll mit den Augenbrauen wackelnd hinzu.

				Visionen davon, wie Sean sie aus einer Schneewehe rettete und aufwärmte, ließen sie innerlich erschaudern, allerdings vor Verlangen und nicht vor Kälte. Definitiv nicht vor Kälte. »In Ordnung, aber nur, wenn ich mein Okay gebe.«

				»Ganz, wie du willst«, stimmte Karen grinsend zu. Mit diesen Worten folgte sie den Furchen, die die vorherigen Skifahrer im Schnee hinterlassen hatten.

				Eisiger Wind blies Robyn ins Gesicht, während sie reglos dastand und ihre Freundin dabei beobachtete, wie sie sich selbstbewusst und ohne sichtbare Anstrengung auf den Weg machte. Würde sie das schaffen? Sie hatte sich vorgenommen, etwas zu riskieren und ihre Grenzen auszutesten. Andererseits sie hatte gerade erst wieder angefangen, dass Skifahren zu genießen, und sie wollte keine komplette Närrin aus sich machen, indem sie sich auf einen Piste wagte, mit der sie überfordert war.

				Andererseits konnte sie Karen auch nicht allein losziehen lassen, und ihre Freundin war schon fast nicht mehr zu sehen. Das Geräusch über den Schnee kratzender Skier bewirkte, dass sie sich umdrehte und einen Skifahrer vorbeiflitzen sah, der sie anstrahlte. »Nichts wie ran!«, rief er ihr zu.

				Vor zehn Jahren hätte sie gedacht, dass er sich über sie lustig machte oder sie zu etwas ermutigen wollte, bei dem sie versagen würde. Aber dafür blieb sein anerkennender Blick ein bisschen zu lange an ihr hängen, und ihr wurde klar, dass er ihr einfach nur Mut machen wollte, wenn nicht gar ein wenig flirtete.

				Sie würde es schaffen.

				Sich innerlich wappnend, stieß sie sich ab, um in den deutlich höheren Schnee zu gleiten, wobei sie die Aufregung wie ein kleiner Funke Elektrizität durchzuckte. Große Schneeflocken fielen auf die Bäume, deren Äste sich bereits unter ihrer Last bogen, und bildeten eine Art Schneekugellandschaft, eine idyllische Fantasiewelt, in der nichts schiefgehen konnte.

				Überzeugt, die richtige Entscheidung getroffen zu haben, glitt sie mit langsamen, bedächtigen Bewegungen weiter, wobei sie nach Karens hellblauer Jacke Ausschau hielt. Ihre Freundin war sicher langsam gefahren, damit Robyn sie einholen konnte. Also entspannte sie sich, genoss die Landschaft, die Stille und das angenehme Hochgefühl, das sie durchströmte.

				Als sie um eine Ecke bog, lag die Höllenabfahrt direkt vor ihr. Das starke Gefälle und die steilen Abhänge bewirkten, dass leichte Panik in ihr aufstieg. Nein. Sie war eine gute Skifahrerin, die zu weit mehr imstande war, als sie sich bisher zugetraut hatte.

				Sie machte sich auf den Weg nach unten, wobei sie gegen den Wind ankämpfte, der mit jeder Sekunde stärker zu werden schien. Auch schneite es immer heftiger, sodass der Schnee eine weiße Wand bildete, die ihre Sicht behinderte und ihre Freundin verschluckte.

				»Karen!«

				Karen antwortete, ihre Stimme klang zwar entfernt, aber deutlich. Sofort stellte sich Erleichterung bei Robyn ein, und eine Sekunde später sah sie auch schon etwas Blaues vor sich leuchten. Gott sei Dank, Karen hatte angehalten, um auf sie zu warten.

				Robyn ging in die Hocke und segelte einen kleinen Abhang hinunter, als ein Windstoß sie aus dem Gleichgewicht brachte. Sie knallte so heftig auf den Schnee, dass ihre Zähne gegeneinanderschlugen. Einer ihrer Ski rutschte seitlich weg, und sie landete mit dem Gesicht zuerst in einer eisverkrustete Schneewehe. Schmerz schoss durch ihr Handgelenk, und als sie sich aufsetzte, entdeckte sie eine hässliche rote Abschürfung, wo sie Haut von der Reibung verbrannt war.

				»,Das ist Kinderkram. Das wird ein Riesenspaß›, na klar«, brummte Robyn und versuchte aufzustehen.

				»Bist du in Ordnung?« Obwohl sie nur wenige Meter entfernt stand, musste Karen schreien, um den Wind zu übertönen.

				Robyn wedelte mit der behandschuhten Hand. »Wenn das das Schlimmste ist, was diese Abfahrt mir antun kann, dann nehme ich das gern in Kauf!« Oh ja, das klang mutig, allerdings hatte sie Zweifel daran, dass sie so einen Sturz noch einmal verkraften würde.

				Der Schneefall war inzwischen noch stärker geworden, und auch der Wind hatte noch einmal zugenommen, sodass sie Mühe mit dem Aufstehen hatte. Kein Problem. Immerhin war die Hälfte der Strecke geschafft, und außerdem gab es immer wieder Wegweiser, mit deren Hilfe sie zurück zu den markierten Pisten finden konnte. Sie konnten jederzeit dorthin zurückkehren, wenn sie Probleme hatte.

				Sich ein weiteres Mal abstoßend, entschied sie sich für die harmlosere Strecke und mied die gefährliche Buckelpiste, die Karen bevorzugte. Karen nahm Schwung, um einen kleinen Abhang hinunterzufliegen, und als Robyn die Stelle erreichte, war ihre Freundin hinter einer Schneewand verschwunden.

				»Karen?«

				Keine Antwort. Sie rief noch einmal nach ihr, wobei sie hoffte, dass das Heulen des Winds den panischen Unterton in ihrer Stimme übertönte. Dieses Mal hörte sie ein schwaches Geräusch, das sich wie ein entfernter Schrei anhörte, aber sicher war sie nicht. Gegen den Wind und die größer werdende Panik ankämpfend hielt sie auf eine Baumgruppe zu, bei der sich die Skispuren im Schnee überschnitten. Sie hoffte, dass eine davon Karen gehörte.

				Inzwischen schneite es so heftig, dass sie nur noch wenige Meter weit sehen konnte, und ihre Angst nahm immer mehr zu. Wieder und wieder rief sie Karens Namen, wobei sie im Stillen über ihre eigene Dummheit fluchte, die sie dazu gebracht hatte, dieser riskanten Route zuzustimmen. Sie hatte endlich einmal etwas wagen wollen und sich dabei womöglich übernommen. Es war an der Zeit, sich die Niederlage einzugestehen und zu den gewarteten, gut markierten Skipisten zurückzukehren.

				Sie folgte den Skispuren, bis sie vom Schnee verschluckt wurden. Wo waren bloß die offiziellen Pisten? Durch den herumwirbelnden Schnee war ihre Umgebung nicht mehr zu erkennen, und sie fragte sich, ob sie sich verirrt hatte. Um die aufsteigende Panik zu bekämpfen, atmete sie ein paar Mal tief durch und sah sich um. Sie brauchte mehrere Sekunden, bis sie den fast gefrorenen Fluss wiedererkannte, der sich zwischen zwei großen Felsen entlangschlängelte. Vor Erleichterung fiel ihr ein Stein vom Herzen. Wenn sie tatsächlich dort war, wo sie glaubte, dann konnte sie es bis zum Campingplatz schaffen und eine Hütte finden – und zwar die Hütte, die ihr Vater erst vor Kurzem gekauft hatte.

				Die schlechte Nachricht war, dass sich die Hütte praktisch im Nirgendwo befand, und bei diesem Wetter hatte sie keine Chance, von dort wegzukommen. Jedenfalls nicht in dieser Nacht.

				Enttäuschung und Wut stiegen in ihr auf, als ihr klar wurde, dass sie Sean an diesem Abend nicht im Après Ski treffen würde und ihre gemeinsame Nacht ruiniert war. So viel zu ihrem tollen neuen Plan, Risiken einzugehen. Offenbar stand ihr Privatleben unter einem Fluch, denn es schien wirklich nichts zu funktionieren – weder der sichere Weg, noch der riskante.

				Mit vor Kälte klappernden Zähnen zog sie ihren violetten Schal vom Hals und band ihn mit ungeschickten behandschuhten Fingern an einem Zweig fest, als Hinweis für denjenigen, der sich vielleicht auf die Suche nach ihr machte. Die katastrophalen Folgen im Hinterkopf, die es haben würde, falls sie sich verirrte, machte sie sich auf den Weg zu der Hütte, wobei sie hoffte, das Karen sicher am Fuß der Höllenabfahrt angekommen war. Sie fragte sich, wie lange ihre Freundin brauchen würde, um einen Suchtrupp loszuschicken.

				»Was hast du gesagt?« Sean, der gerade dabei gewesen war, seine Jacke auszuziehen, stockte mitten in der Bewegung. Erschrocken starrte er Karen an, in der Hoffnung, sie falsch verstanden zu haben. Ein anderer Skifahrer rannte ihn fast über den Haufen, während er reglos an Karens Tisch im Après Ski stand, aber das nahm er kaum wahr. »Du hast sie verloren? Auf der Höllenabfahrt?«

				Karen stellte ihre Kakaotasse zwar zurück auf den Tisch, umklammerte sie aber so fest, dass ihre Fingerknöchel weiß hervortraten. »Das ist alles meine Schuld. Ich wollte beweisen, dass sie das schafft. Ich hielt das Ganze für einen Riesenspaß. Robyn ist eine gute Skifahrerin. Sie kommt bestimmt gleich.«

				Aber ihre hastig hervorsprudelten Worte klangen nicht überzeugt, und um ihre Augen und ihren Mund hatten sich tiefe Sorgenfalten gebildet.

				»Hast du in eurem Zimmer nachgesehen? Andere Orte überprüft, an denen sie sein könnte?«

				Karen nickte. »Ich habe außerdem eine Nachricht auf ihrem Telefon hinterlassen. Wir wollten uns im Après Ski treffen, deshalb dachte ich, ich warte am besten hier auf sie.«

				Verdammt. Auch wenn Robyn eine erfahrene Skifahrerin und gut in Form war, war sie doch auch etwas ängstlich. Wenn sie durch das schlechte Wetter ihr Selbstvertrauen eingebüßt hatte, und das auf einer schlecht markierten Piste, dann war sie möglicherweise in echten Schwierigkeiten. Vielleicht hatte sie sich verirrt, und ohne Funkgerät oder Navi …

				»Verflucht.« Er zog die Jacke wieder an.

				»Was hast du vor?«

				»Ich mache mich auf die Suche.«

				Er warf einen Blick auf seine Armbanduhr. Technisch gesehen wurde sie noch nicht vermisst, deshalb konnte er auch keinen Suchtrupp zusammenzustellen, selbst wenn er am liebsten sofort die Nationalgarde informiert hätte. Aber er musste sich beeilen. Das Management hatte angeordnet, einen Großteil der Lifts zu schließen, bis sich die Wetterverhältnisse gebessert hatten.

				»Ich besorge mir ein Funkgerät aus dem Büro der Bergwacht und sage den anderen, dass sie ein Auge offen halten sollen. Wenn Robyn auftaucht, sollen sie mich informieren.«

				Er wollte nach seinen Handschuhen greifen, die er beim Hereinkommen auf den Tisch gelegt hatte, aber Karen hielt ihn am Handgelenk fest. »Ihr ist doch nichts passiert, oder?«

				»Vielleicht ist sie einem Pfad gefolgt, der sie zu einem anderem Teil des Bergs führt, und ist gezwungen dort zu bleiben, bis die Lifte wieder geöffnet werden. Wahrscheinlich vertreibt sie sich die Zeit in einer der Hütten oder in einem der Pubs der Ferienanlage. Und wenn sie immer noch da draußen ist, dann finde ich sie.«

				Das würde er ganz bestimmt. Er kannte die Steilhangpiste, die Robyn genommen hatte, und konnte sich vorstellen, in welche Richtung sie gefahren war, als sie den Weg wegen des schlechten Wetters nicht mehr hatte erkennen können.

				Er ließ Karen, die immer noch besorgt ihre Kakaotasse umklammerte, im Après Ski zurück, und nachdem er sich ein Funkgerät geholt und den Chef von der Bergrettung über sein Vorhaben informiert hatte, nahm er den Lift, der ihn zu dem Gebiet brachte, die die Dunkle Seite genannt wurde. Sein Chef hatte ihn gebeten zu warten, bis er ein Suchtrupp zusammengestellt hatte, aber die übrigen Teams hatten bereits alle Hände voll zu tun, und Sean wollte keine Risiken eingehen, in dem er Zeit verschwendete. Immerhin dämmerte es bereits.

				Als er aus dem Sessellift glitt und zur Höllenabfahrt fuhr, war sein Magen ein einziger Knoten. Der starke Schneefall hatte sich inzwischen fast in einen Schneesturm verwandelt. Er betete, dass Robyn inzwischen wieder sicher im Hotel angelangt war und dass sie sich einfach nur verpasst hatten.

				Der tiefe, unpräparierte Schnee war eine echte Herausforderung. Herumwirbelnde Schneeflocken brannten auf seinen Wagen, und trotz seiner dicken Jacke spürte er den beißenden Wind durch die Klamotten bis auf die Haut. Aber das alles nahm er kaum wahr. Seine ganze Sorge konzentrierte sich auf Robyn. Angst und Adrenalin hielten ihn warm, und er bewegte sich eher mit aggressiver Funktionalität als mit Raffinesse durch den Schnee. Bei dieser Fahrt hätte der Punktrichter ihn nicht für seinen eleganten Stil gelobt.

				Klebriger Schnee hinterließ Spuren auf seiner Skibrille, sodass er nicht besonders weit sehen konnte. Ohne Unterlass rief er Robyns Namen und hielt gelegentlich an, um Stellen zu überprüfen, an denen sie möglicherweise Schutz gesucht hatte oder sich mit einer Verletzung verkrochen haben könnte.

				Aber nichts. Sie war einfach nicht zu finden. Er überprüfte sein Funkgerät, um sicherzugehen, dass es funktionierte und dass ihn niemand angerufen hatte, um ihn darüber zu informieren, dass sie wieder aufgetaucht war. Mit dem Gerät war alles in Ordnung.

				Wo war sie nur?

				Als er eine extrem abschüssige Stelle mit einem kleinen Sprung nahm und dabei gleichzeitig die Richtung wechselte, wäre er beinahe gestürzt. Bei der nächsten Wendung ging er dann tatsächlich zu Boden. Verdammt, allmählich wurde es ungemütlich. Und wenn er schon Probleme hatte …

				Er musste Robyn unbedingt finden.

				»Robyn!« Aber der Wind verschluckte seine Stimme. Er konnte sie selbst kaum hören.

				In diesem Augenblick sah er es. Ein paar Meter entfernt in Augenhöhe flatterte etwas Violett-Weißes im Wind. Er bahnte sich seinen Weg zu dem Objekt, und als er die Hand danach ausstreckte, blieb ihm fast das Herz stehen. Das war Robyns Schal, und er war bereits so stark mit Schnee verkrustet, dass er ihn ein paar Minuten später nicht mehr gesehen hätte. Gott sei Dank. Dann war sie tatsächlich hier vorbeigekommen. Aber wo war sie hingefahren?

				Schnell löste er den Knoten und zog den Schal von dem Ast. Vor seinem geistigen Auge sah er, wie der Stoff ausgesehen hatte, als er noch während ihrer gemeinsamen Fahrt über die Dunkle Seite um ihren warmen schlanken Hals gewickelt gewesen war. Einen Hals, den er ihr am liebsten mit eigenen Händen umdrehen würde, wenn er sie fand. Und wenn er damit fertig war, dann würde er ihn küssen, erst ihren Hals, dann ihre Kehle … alles, was er mit seinen Lippen berühren konnte.

				Er hielt sich den Stoff vor die Nase und atmete tief ein, wobei er den schwachen Duft genoss, denn er ausströmte und der so einzigartig für Robyn war. Wohlige Wärme pulsierte durch seine Glieder, und er hätte seinen rechten Arm dafür gegeben, sie in diesem Augenblick halten zu können. Aber dazu würde es ganz sicher nicht kommen, wenn er noch weiter hier herumstand.

				Also schob er den Schal in seine Tasche. Von dieser Stelle zweigten mehrere mögliche Routen ab. Die eine führte direkt zurück zum Hotel; die zweite beschrieb einen Bogen um das Hotel herum und endete in einem kleineren Skigebiet, von dem aus Robyn mit einem Shuttle zurück zum Hotel fahren konnte. Dann gab es noch drei Routen, die sich mit anderen Pisten kreuzten, und eine, die in die Wildnis und ins unerschlossene Hinterland führte.

				Da bisher niemand von ihr gehört hatte, war es am wahrscheinlichsten, dass sie sich für den letzten Weg entschieden hatte, der auch der gefährlichste und einsamste war. Aber warum hätte sich ausgerechnet für diese Route entscheiden sollen?

				Sich gegen den Wind stemmend, kämpfte er sich weiter vorwärts, wobei er es lieber gesehen hätte, dass es nicht so schnell dunkel geworden wäre. Wenn es ihm nicht gelang, Robyn innerhalb der nächsten halben Stunde zu finden, war er gezwungen, in einer der Jagdhütten Schutz zu suchen, die über die Bergflanke verteilt waren, bis ihm ein paar weitere Mitarbeiter von der Bergwacht zu Hilfe kamen.

				Jagdhütten. Natürlich. Dass er nicht früher daran gedacht hatte! Wenn sie an einer der Hütten vorbeigekommen war, dann war sie vielleicht schlau genug gewesen, dort auf Hilfe zu warten. Und wenn sie verletzt oder unterkühlt war, steckte sie möglicherweise in ernsthaften Schwierigkeiten.

				Er schluckte und atmete tief durch, um sich zu beruhigen, da ihm das Herz vor Schreck in die Hose gerutscht war. Dann zwang er sich zur Zuversicht. Er würde Robyn finden – oder bei dem Versuch sterben.
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				Erschrocken griff Robyn nach der massiven eisernen Türklinke, wobei ihr Herz genauso heftig in ihrer Brust pochte wie die Fäuste des Unbekannte, der von außen gegen die Tür hämmerte. Fünf oder sechs hektische Herzschläge lang zögerte sie, aus Angst vor dem, was sie auf der Türschwelle erwartete. Stand dort draußen ihr Retter oder ein irrer Axtmörder?

				»Robyn! Bist du da drin? Mach auf!«

				Sean! Sie öffnete die Tür. Vor ihr in der Dunkelheit stand der von Wind und Regen zerzauste Sean, nur erhellt vom orangefarbenen Lichtschein des Kaminfeuers aus dem Hütteninneren.

				»Gott sei Dank«, sagte er, wobei seine Stimme so rau klang wie ein Stück Sandpapier. »Du hast mir einen höllischen Schrecken eingejagt.«

				»Dasselbe gilt für dich.« Vor Erleichterung atmete sie hörbar aus. »Aber wie du siehst, geht es mir gut.«

				Er musterte sie prüfend, als suchte er nach einer Verletzung, die ihm das Gegenteil bewies. Dann nahm er Ski und Skistöcke in die eine Hand und zog mit der anderen ihren Schal aus der Hosentasche.

				Als er in ihr hinhielt, sagte er barsch: »Wenigstens war es nicht deine Unterwäsche.«

				Die Anspielung auf den Trophäenbaum brachte sie zum Lachen, obwohl die Situation in Wahrheit kein bisschen komisch war, und nach seinem grimmigen Lächeln zu urteilen, war er derselben Meinung. War etwas Schlimmes passiert? In dem nutzlosen Versuch, die plötzlich in ihr aufsteigende Besorgnis zu unterdrücken, schlang sie die Arme um ihre Körpermitte. »Ist mit Karen …?«

				»Karen geht es gut. Sie hat mich geschickt.«

				Erleichtert entspannte sie sich, machte einen Schritt nach hinten und bedeutete ihm, einzutreten. »Du bist bestimmt am Erfrieren!«

				Mit seiner Ausrüstung unter dem Arm trat er in die Hütte und zog sich Skibrille und Mütze aus. »Glaubst du?«

				Obwohl seine Worte gelassen geklungen hatten, hatte in seiner Stimme ein seltsamer Unterton mitgeschwungen, den sie nicht deuten konnte. War das Wut? Besorgnis? Sie half ihm, seine Handschuhe auszuziehen, und warf sie auf einen verwitterten Beistelltisch, der neben dem kratzigen Ding aus Weidenholz stand, das als Couch diente. Abgesehen von seinem keuchenden Atem sagte Sean kein Wort, und die Stille hing bedrückend zwischen ihnen. Es war eigenartig, den normalerweise so entspannten Sean auf einmal so ernst zu erleben, und sie machte einen weiteren Versuch, die frostige Atmosphäre in der engen Hütte aufzutauen.

				»Danke, dass du gekommen bist, um meiner Wenigkeit den Hintern zu retten.«

				Sein Blick wanderte durch die Hütte und blieb kurz an dem prasselnden Feuer im Kamin hängen. »Wie’s aussieht, bin ich damit etwas spät dran.«

				»Du bist überrascht, dass ich nicht halbtot in einer Schneewehe liege?«

				»Ja, na ja, irgendwie schon. Die meisten Frauen, die ich kenne, würden es nicht mal mithilfe eines Flammenwerfers und eines Stapels benzingetränkter Zeitungen schaffen, ein Feuer in Gang zu bringen.« Er öffnete die Schnallen seiner eisverkrusteten Skistiefel und zog sie aus. »Was hast du das gemacht? Zwei Stöcke aneinander gerieben?«

				Seine Unfähigkeit, damit klarzukommen, dass er nicht den Ritter auf dem Schimmel spielen konnte, der zu ihrer Rettung herbeigeeilt kam, entlockte ihr ein Lächeln. Armer Kerl.

				»Nein.« Sie nahm eine Streichholzschachtel vom Esstisch und wedelte damit vor seinem Gesicht herum. »Aber das hätte ich zur Not auch hinbekommen. Ich war bei den Pfadfinderinnen.« Sie zuckte mit den Achseln. »Na ja, und außerdem ist mein Vater regelmäßig mit uns Kindern campen gegangen, wobei sich unsere Ausrüstung auf das beschränkte, was wir auf dem Rücken tragen konnten.«

				»Und ich habe dich doch tatsächlich für eine Großstadtpflanze gehalten.« Er hob eine blonde Augenbraue. »Du steckst wirklich voller Überraschungen.«

				»Und du zitterst.« Während sie ihm dabei half, die Jacke auszuziehen, fröstelte sie unwillkürlich selbst, als die eisigen Tropfen ihre Haut berührten. »Sehen wir zu, dass wir dich warm bekommen.«

				Als er zum Kamin ging, machten seine Füße, die nur in Socken steckten, kein Geräusch. »Eigentlich wäre das jetzt das Stichwort für ein paar anzügliche Kommentare, aber der für Sex zuständige Teil meines Gehirns ist noch eingefroren.«

				»Wie viele Gehirnzellen bleiben denn da noch übrig? Drei oder vier?«

				Er kauerte sich vor den Kamin auf den Boden und runzelte die Stirn. Keine Spur von einem Lächeln. Er war wirklich ein harter Brocken. »Das kommt schon hin.«

				»Soll ich dir eine Tasse Kaffee einschenken?«

				»Du hast Kaffee gemacht?«

				Als Antwort deutete sie auf die Kanne, die auf einem Gestell über dem Feuer stand. »Ich habe die Kanne und ein bisschen altes Kaffeepulver in einem Schrank gefunden. Es gibt auch Suppe, falls du Hunger hast.«

				Sean brummte etwas vor sich hin, das verdächtig nach »Dieser Damon ist echt ein Idiot« klang.

				»Was hast du gesagt?«

				Immer noch die Hände über das Feuer haltend, sah er zu ihr auf. »Ich habe nur gesagt, dass du dir keine Mühe zu machen brauchst. Alles in Ordnung.«

				»Ich kann nicht glauben, dass du mich gefunden hast.«

				Achselzuckend setzte er sich im Schneidersitz auf die Bärenfelldecke, die sie im Schlafzimmerschrank gefunden hatte, und rückte so nah an das Feuer heran, dass sie Angst hatte, dass er sich verbrennen würde. »Ich bin einfach nur froh, dass dir nichts passiert ist.«

				»Natürlich ist mir nichts passiert.«

				»Du hattest Glück.«

				Als sie seine strenge Miene sah, schnaubte sie ärgerlich. »Wenn es nicht zu stürmen begonnen hätte, dann hätte ich es auch zurück zum Hotel geschafft. Es ist ja nicht so, dass ich völlig kopflos in die Wildnis aufgebrochen wäre.«

				»Aber von jetzt an gehst du keine unnötigen Risiken mehr ein, in Ordnung? Und wenn du unbedingt deine Grenzen austesten musst, dann macht das irgendwo, wo es nicht so gefährlich ist.« Er bedachte sie mit einem weiteren strengen Blick. »Versprochen?«

				Sie verdrehte zwar die Augen, nickte aber, da sie wusste, dass er recht hatte. »Wie auch immer. Und zu deiner Information«, fügte sie mürrisch hinzu, »diese Bergpolizisten-Masche ist ziemlich sexy.«

				Die Belustigung vertrieb die Sorgenfalten um seine Augen, und endlich verzog sich auch sein Mund zu einem widerwilligen Lächeln. »Gut zu wissen.« Er rieb die Hände gegeneinander und hielt sie vor das Feuer. »Wie bist du überhaupt in die Hütte hineingekommen?«

				»Sie war nicht verschlossen. Mr. Delany schließt nie ab. Es gibt hier nicht viel zu klauen, und er sagte immer, dass er sie offen lassen würde, falls hier mal jemand Schutz suchen sollte.«

				»Du kennst den Besitzer?«

				»Mein Vater hat die Hütte vor Kurzem gekauft, außerdem sind wir früher häufig hier gewesen.«

				Jetzt sah er noch verblüffter aus als vorher. »Dann war es kein Zufall, dass du hergekommen bist. Du wusstest genau, was du tust.«

				Mit einem hochnäsigen Schnauben stemmte sie die Hände in die Hüften. »Möglicherweise habe ich für ein oder zwei Minuten meinen gesunden Menschenverstand eingebüßt, aber ich bin keine komplette Idiotin.«

				Schmunzelnd löste er das Funkgerät von seinem Gürtel. »Nein, du bist definitiv keine Idiotin.«

				Er schaltete das Gerät ein, und nach mehreren Versuchen, bei denen es nur laut rauschte, erreichte er schließlich das Hauptquartier der Bergwacht, um ihnen zu sagen, dass sie in Sicherheit waren und die Nacht in der Hütte verbringen würden. Er dachte sogar daran, einem seiner Kollegen den Auftrag zu geben, Karen zu informieren.

				Erst in diesem Moment wurde ihr klar, wie übel das Ganze hätte ausgehen können und wie leichtsinnig es von ihr gewesen war, eine Abfahrt zu nehmen, die ihre Fähigkeiten überstieg.

				»Vielen Dank«, sagte sie, als er fertig war. »Ich habe eine Menge Probleme verursacht, stimmt’s?«

				»Keine Probleme.« Er legte das Funkgerät neben einen Feuerholzstapel auf dem Boden. »Aber ich kann mir schönere Arten vorstellen, den Abend zu verbringen.«

				Neckend stupste sie mit dem Fußballen gegen sein Knie. »Schöner als was? Schöner, als mit mir in einer warmen, vom Kerzenschein erhellten Hütte eingeschlossen zu sein?«

				Sein Lächeln … lieber Gott, dieses atemberaubende spitzbübische Lächeln, bei dem ihr die Knie weich wurden und der Atem stockte. »Na ja, wenn man das so sieht …« Er erhob sich und umfasste mit erstaunlicher Schnelligkeit ihre Taille. »So gesehen kann ich mir gerade keinen besseren Ort vorstellen, an dem ich sein möchte.«

				Obwohl ihr Herz schon beim Öffnen der Tür wie wild geklopft hatte, war das kein Vergleich zu dem, was nun in ihrem Brustkorb vor sich ging. Sean zog sie an sich, wobei sie den kalten Stoff seiner Kleider auf ihrer Haut spürte. Sie erschauderte, was allerdings nichts mit den Temperaturen zu tun hatte.

				Leidenschaft und erstaunlich große Zärtlichkeit spiegelte sich in seinen Augen, als er ihr mit dem Handrücken über die Wange streichelte. »Ich schulde dir immer noch eine Erklärung für neulich.«

				Ihre Hände glitten über seinen Bauch, während sie mit den Handflächen die Berge und Täler seiner Sixpacks unter dem Thermohemd erforschte. Als sie mit den Händen weiter nach oben wanderte, um die Arme um seinen Hals zu legen, schnappte er nach Luft.

				»Wird heute Abend dasselbe passieren?«

				Ihre Blicke verhakten sich ineinander, woraufhin ihr Herzschlag für einen Moment aussetzte. »Auf keinen Fall.«

				Freudige Erregung durchzuckte sie, und ihr Puls hämmerte so schnell, dass er in ihren Ohren dröhnte. Mit ihrem ganzen Körper presste sie sich gegen ihn, um ihn wissen zu lassen, wie sehr sie sich freute. »Dann musste du es mir nicht erklären.«

				»Doch, das muss-

				»Pst«, flüsterte sie und beugte sich vor, um ihn auf den Hals zu küssen.

				Er hielt die Luft an, und sie spürte, wie er tief in seinem Inneren erschauderte. Er umarmte sie fester, und als sie aufblickte, hatten seine karamellfarbenen Augen im gedämpften Licht des Kaminfeuers und des Kerzenscheins einen dunkleren Bernsteinton angenommen, während sie gleichzeitig vor Leidenschaft funkelten. Langsam, viel zu langsam neigte er den Kopf und küsste sie mit demselben unstillbaren Hunger, der sie verzehrte.

				Sie seufzte genüsslich, als er ihre Lippen erst mit der Zungenspitze verwöhnte und dann teilte, um ihren Mund zu erobern. Sie konnte sein Verlangen nicht nur schmecken, sondern auch spüren – elektrisierend, salzig und herb.

				Unter seinen Händen schmolz sie dahin wie Butter in der Sonne, und sie ließ seinen Hals los, um mit den Händen unter sein Shirt gleiten zu können. Gänsehaut bedeckte seine feuchte, warme Haut, als er unter ihren Berührungen erbebte.

				»Du frierst.« Sie ließ ihn los und nahm seine Hand, um ihn zum Feuer zu führen. »Wir müssen dafür sorgen, dass dir warm wird.«

				»Ich hätte da schon ein paar Ideen …«

				»Ich auch«, erwiderte sie leise und sank auf dem flauschigen Bärenfelldecke auf die Knie.

				Mit beiden Händen zog sie ihn zu sich herunter und griff nach dem Saum seines Shirts. Die Fahrt zu der Hütte musste anstrengend gewesen sein, doch die Art, wie sich sein Brustkorb hob und senkte, hatte nichts mit Kraftanstrengung zu tun; eine Tatsache, die ihre Erregung noch steigerte, als sie ihm das feuchte Kleidungsstück über den Kopf zog. Sein wuscheliges Haar stand nach allen Seiten ab, und sie verspürte den Drang, mit den Fingern hindurchzufahren. Was sie auch tat.

				Als sie mit den Fingern durch sein weiches Haar fuhr, schloss Sean die Augen. »Das fühlt sich so gut an«, flüsterte er. »So hat mich noch nie jemand berührt.«

				»Wie meinst du das?«

				Er öffnete die Augen und sah sie unter seinen dichten langen Wimpern hervor an. In seinem Blick lag so viel innige Zärtlichkeit, dass sie unwillkürlich nach Luft schnappte. »So, als ob du dir etwas aus mir machen würdest.«

				Seine Worte schnürten ihr die Kehle zu. Nein, nein, nein! Hier ging es ausschließlich um Sex. Nicht um Gefühle oder eine Beziehung. Es war Zeit, die Gangart zu wechseln.

				»Na ja, so etwas können wir uns nicht leisten, stimmt’s?«, frotzelte sie. »Wir müssen uns auf unsere Lust konzentrieren.« Mit einem verführerischen Lächeln strich sie mit dem Finger über seine Schläfe und Wangenknochen bis hinunter zu seinem Mund, wo sie den Schwung der Oberlippe nachzeichnete.

				»Lust klingt gut.«

				Er saugte an ihrer Fingerspitze und knabberte dann leicht daran, bevor er sie aufs Neue sanft mit der Zunge verwöhnte, und sie rang nach Atem, während ihr das Verlangen heiß durch die Adern rann. Mit dem Finger streichelte sie seine Unterlippe, sein Kinn und seinen Hals und wanderte bis hinunter zu der kleinen Kuhle, in der seine Halsschlagader pulsierte. Dann machte sich der Finger wieder auf den Weg und erforschte seinen braun gebrannten Oberkörper, der mit sandfarbenem Haar und mit Narben bedeckt war, die eine Straßenkarte des Schmerzes formten. Sie untersuchte jede Narbe und fragte sich, woher sie jeweils stammte, während seine scharf definierten Muskeln unter ihren zarten Berührungen zuckten.

				»Die hier.« Sie berührte eine gezackte, fünf Zentimeter lange Narbe zwischen seinem Schlüsselbein und seinem linken Brustmuskel. »Was ist da passiert?«

				»Schlecht gelandet nach einem Sprung.«

				»Autsch.« Sie küsste die Narbe, bevor ihre Hand zu einer dünnen glänzenden Linie zwischen seinen Rippen weiterwanderte. »Und die hier?«

				»Da bin ich mit einem anderen Skifahrer zusammengekracht.«

				»So viele Narben«, flüsterte sie und fuhr mit dem Finger über eine andere. »So viel Schmerz …«

				Er nahm ihre Hand, führte sie an den Mund und küsste ihre Fingerknöchel. »Wenn ich mit dir zusammen bin, dann spielt das alles keine Rolle mehr.«

				Die Hütte schien plötzlich zusammenzuschrumpfen, und die Luft verdichtete sich wie Nebel, so heftig war die erotische Spannung, die zwischen ihnen vibrierte. Robyns Körper bebte vor Verlangen, und sie zog ihren Pulli über den Kopf, sodass sie, abgesehen von ihrem BH, von der Taille aufwärts nackt war. Sie trug einen grünen Spitzen-BH aus Satin, den sie noch an diesem Tag zusammen mit dem passenden Tanga in einem der eleganten Laden in der Nähe des Hausfreunde gekauft hatte. Sie hatte sich eine perfekte Nacht gewünscht und fast zweihundert Dollar für die Unterwäsche ausgegeben, einen Betrag, den sie sich zurzeit eigentlich nicht leisten konnte – und das alles nur, damit Sean sie in der erotischsten Unterwäsche zu Gesicht bekam, die sie auftreiben konnte. Und seine Reaktion war jeden Penny wert.

				Sie hätte schwören können, dass er aufgehört hatte zu atmen.

				Sein anerkennender Blick sprach Bände, und als er ihr wieder in die Augen sah, wusste sie, dass sie alles noch einmal ganz genauso gemacht hätte, wenn man sie vor die Wahl gestellt hätte. Ohne zu zögern, hätte sie wieder das Geld für die Unterwäsche ausgegeben, sie wäre das Risiko eingegangen, sich zu verirren, und sie hätte in der Hütte Schutz gesucht, denn nichts war vergleichbar mit der Verzauberung, die sie beide in diesem Augenblick in ihrem Bann hielt.

				Mit einer lässigen, geschmeidigen Bewegung kniete er sich vor sie auf die Decke, wobei er sich mit beiden Händen abstützte. Sein Gesicht war nur wenige Millimeter von ihrem entfernt, sie saß mit seitlich untergeschlagenen Beinen da. Seine warmen, festen Lippen senkten sich auf ihren Mund. Vorsichtig drückte er sie hinunter auf die Decke und presste sich mit der ganzen Länge seines muskulösen Körpers gegen sie. Sein Kuss war unendlich zärtlich, wie eine Liebkosung, und dann glitten seine Finger ebenso sanft über ihre Taille, ihre Rippen und ihre Brüste.

				Ein leises Stöhnen entschlüpfte Robyn, als er ihre Brüste unter dem dünnen Stoff in die Hände nahm. Seine Daumen strichen über ihre hochempfindlichen Brustwarzen, sodass heiße Wellen der Lust durch sie hindurchströmten. Plötzlich wurde ihr klar, dass ihre Hände untätig dalagen. Sie hatte sich seinen Zärtlichkeiten so genussvoll hingegeben, dass sie alles um sich herum vergessen hatte.

				Mit beiden Händen fuhr sie über seine breiten Schultern und die feste Haut seines muskulösen Rückens. Sein Atem ging schneller, als ihre Hände nach unten zum Bündchen seiner Skihose glitten, und als ihre Hand dann nach vorn zu seiner Erektion wanderte, atmete er hörbar ein.

				»Du törnst mich so an, dass ich keinen klaren Gedanken fassen kann.«

				Mit der Hand umfasste sie sein hartes Geschlecht und verwöhnte dabei sein Schlüsselbein mit der Zunge. »Ich will gar nicht nachdenken. Ich möchte nur fühlen.«

				Sein unanständiges Lächeln wühlte sie zutiefst auf. »Oh, fühlen tue ich genug.« Er zog ihren BH-Träger zur Seite und küsste die Haut, die dieser zuvor bedeckt hatte. »Ich würde dich gern nackt in meinen Armen spüren«, flüsterte er, den Mund gegen ihre Haut gedrückt. »Ich würde gern deine nackte Haut auf meiner spüren.«

				Noch nie hatte sich Robyn etwas sehnlicher gewünscht. »Musik in meinen Ohren. Nichts wäre mir lieber.«

				Ihre Finger schlossen sich um das Bündchen seiner nassen Skihose, und sie schob sie nach unten über seine Hüften – nur um frustriert feststellen zu müssen, dass er darunter eine Jeans trug. Er kam ihr zu Hilfe, und Sekunden später war er nackt. In seiner ganzen Pracht stand er vor ihr, seine Haut schimmerte bronzefarben im Feuerschein, sein durchtrainierter muskulöser Körper glich einem Kunstwerk.

				Er drückte sie nach hinten auf die flauschige Decke und beugte sich über sie, wobei sich sein Körper vor den hellen Schein des Feuers schob und ihn auslöschte. Dann ließ er sich an ihrem Körper hinabgleiten, um ihren Bauchnabel zu küssen, und seine Hände machten sich am Verschluss ihrer Jeans zu schaffen. Sein Mund wanderte weiter nach unten, zu ihrer empfindsamsten Stelle, während er ihr die Jeans auszog, sodass sie nur noch in dem knappen Tanga und dem BH vor ihm lag.

				Ein vertrautes Angstgefühl drehte ihr den Magen um. Warum, warum nur war sie nicht imstande, sich vor einem Mann auszuziehen, ohne sich wieder wie der fette Teenager zu fühlen, der sie einst gewesen war? Sie war in Topform, das wusste sie. Warum nur streckten ausgerechnet jetzt ihre alten Ängste ihre hässlichen Köpfe aus ihren Löchern?

				»Du bist so wunderschön.« Er ließ sich wieder nach oben gleiten, um an ihrem Hals zu knabbern.

				»I-ich habe Dehnungsstreifen …«

				Indem er sich zurücklehnte, sah er ihr in die Augen. »Ich habe Narben.«

				Robyn schmolz dahin. Nach diesem Blick hatte sie sich ihr ganzes Leben gesehnt. In seinen Augen spiegelte sich Aufrichtigkeit, Bewunderung und Begehren wider, und ihre Ängste lösten sich auf.

				Dann fiel ihr wieder ein, dass es hier um Spaß und zügellosen Sex ging – um nichts anderes.

				Sie riss sich zusammen und zauberte ein Lächeln auf ihre Lippen, als sie die Hand nach seinem samtigen Ständer ausstreckte. »Du bist auch nicht schlecht, weißt du.«

				Sie hörte ihn nach Luft schnappen. »Du hast ja keine Ahnung, wie gut sich das anfühlt.«

				Ihre Hand glitt die ganze beeindruckende Länge seines Penis hinunter und wieder hinauf, um schließlich mit dem Daumen über die pflaumenfarbene Spitze zu streicheln. »Erzähl’s mir.«

				Als er genüsslich stöhnte, ging ihr das Geräusch durch und durch. »Wie warme Seide und … ah, ja …« Er biss sich auf die Unterlippe und schloss die Augen.

				Freudig erregt darüber, dass sie ihm solches Vergnügen bereitete, ließ sie die Hand weiter nach unten wandern, zu der weichen Haut seiner Hoden. Er riss die Augen auf und hielt keuchend ihre Hand fest. »Nein.«

				Ihre Kehle war plötzlich wie zugeschnürt. Würde dasselbe passieren wie beim letzten Mal? Noch einen Korb würde sie nicht verkraften. »Sean?«

				»Alles gut, Liebes«, sagte er mit einem Lächeln, das zwar etwas zittrig war, ihre Besorgnis jedoch zerstreute. »Du hast nichts falsch gemacht. Was du tust, fühlt sich nur so wunderbar an, dass ich Angst habe, mich nicht mehr zurückhalten zu können.« Er schob einen Finger in ihren Slip, sein Fingerknöchel streifte ihre Klitoris, als er ihr das Höschen herunterzog. »Damit möchte ich noch ein bisschen warten.«

				Mit einer geschmeidigen Handbewegung warf er den teuren Tanga durch das Zimmer, als wäre er nichts weiter als ein Putztuch, dann umfasste er ihre Knöchel, als er sich zwischen ihre Beine kniete. Sie fühlte sich entblößt und ausgeliefert – und erregter, als sie es je für möglich gehalten hätte. Als er mit den Händen ihre Waden liebkoste, hatte sich bereits so viel Erregung in ihr angestaut, dass ihr Unterleib begann, rhythmisch zu pulsieren – sie stand kurz vor einem Höhepunkt, von dem sie jetzt schon wusste, dass er sie körperlich, aber auch emotional zutiefst erschüttern würde.

				Mit kreisenden Bewegungen arbeiteten sich seine Hände hinauf zu ihren Oberschenkeln, und sie erschauderte, als er mit den Daumen die Haut an der Stelle streichelte, wo Bein und Geschlecht aufeinandertrafen. Er verwöhnte sie mit Berührungen, die so zart waren wie die Schläge eines Schmetterlingsflügels, und drang dann mit dem Finger in sie ein, sodass ihre Hüften sich ihm unwillkürlich entgegenbogen.

				»Du bist so feucht«, flüsterte er rau, und sie wimmerte leise.

				Sich nach seiner Berührung verzehrend, bewegte sie die Hüften. Er lächelte, da er genau wusste, was sie wollte, aber er verlängerte ihren Qual noch, indem er jeden Millimeter verwöhnte, außer ihrer pulsierenden Klitoris. Mit der Fingerspitze liebkoste er in kreisenden Bewegungen ihre feuchte Spalte, wieder und wieder, und dann zupfte er behutsam an den zarten Fältchen. Der Druck, den er auf diese Weise ausübte, war Erleichterung und Qual zugleich.

				Schließlich fuhr er mit dem Daumen über den geschwollenen, hochsensiblen Nervenknoten und drang im selben Moment mit dem Finger in sie ein. Mit einem leisen Schrei wölbten sich ihre Hüften ein weiteres Mal seinen Händen entgegen.

				»Sag mir, was du willst.« Sein heißer Atem strich über die Innenseiten ihrer Oberschenkel und brachte sie fast um den Verstand.

				»Das.« Sie wand sich unter ihm, schmiegte sich fester gegen seine Hand, sehnte sich nach seiner Berührung an genau der richtigen Stelle.

				Ein zweiter Finger gesellte sich zum ersten und drang tiefer ein, während sein Daumen ihre Klitoris umkreiste, zunächst in weiten Kreisen, die immer kleiner wurden, bis sie keuchend nach Luft rang.

				»Sean«, ächzte sie, »hör auf, oder-«

				»Oder was?« Grinsend beugte er sich vor und ersetzte seine Finger durch seine Zunge.

				Robyn unterdrückte ein Stöhnen, während sich seine Zunge im selben Rhythmus bewegte und in sie hineinstieß wie vorher seine Finger, und sie verlor vollständig die Kontrolle. Ihre Finger verkrallten sich so heftig in dem Bärenfell, auf dem sie lag, dass sie fürchtete, Stücke aus ihm herauszureißen, und sie konnte ihre Hüften einfach nicht davon abhalten, sich Seans talentiertem Mund entgegenzustrecken.

				»Du schmeckst so gut«, flüsterte er mit einer Stimme, die vor Anstrengung, sich zurückzuhalten, heiser war. »Wie Sommerregen.«

				Das war’s. Mit ihrer Zurückhaltung war es vorbei. Sie genoss das rhythmische Pulsieren des herannahenden Höhepunkts, das süße, rauschhafte Gefühl, das sich zu einer wilden Ekstase steigerte, während sie die Hitze des Feuers auf ihrer Haut und Seans leidenschaftlichen Mund auf ihrem Geschlecht spürte.

				Endlich löste sich die Anspannung, und sie konnte einen genussvollen Aufschrei nicht unterdrücken, als ihre Lust sie davontrug, hart und intensiv. Sie war noch nicht einmal auf das Bärenfell zurückgesunken, als Sean schon über ihr war, sie küsste und seinen muskulösen Körper gegen ihren drückte.

				Voller Leidenschaft stürzte er sich auf ihren Mund, wobei er zart an ihren Lippen knabberte und an ihrer Zunge saugte, während die Bewegungen seines Munds die seiner Finger in ihrer Scheide imitierten. Sofort kehrte ihre Erregung zurück.

				Ohne ihren Kuss zu unterbrechen, kramte er in seiner Jeans herum und zog ein Kondom aus der Tasche. Zum Glück hatte er daran gedacht, aber sofort stellte sich zusammen mit der Erleichterung auch Enttäuschung ein.

				»Bist du immer so gut vorbereitet?«

				Er kam auf die Knie und schüttelte den Kopf. »Nein, aber als du angerufen hast …« Im flackernden Licht des Kaminfeuers konnte sie sehen, dass er rot wurde. »Da habe ich gehofft.«

				Sie wollte ihm gern glauben, dass er nicht jederzeit Kondome mit sich herumtrug, für den Fall, dass sich ihm ein heißes Groupie an den Hals warf, aber sie war auch nicht dumm. Dennoch, sein Geständnis, dass er darauf gehofft hatte, mit ihr zu schlafen, ließ sich vor Freude erbeben.

				Und dann war er auch schon über ihr, und sie konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen, nicht während sein harter Schwanz auf diese Weise ihre Vagina berührte, ohne jedoch einzudringen. Die pure Lust durchströmte sie und brachte ihren Körper zum Vibrieren.

				Er reizte sie, und obwohl sie es bewunderte, wie gut er sich im Griff hatte, wollte sie das nicht. Nicht jetzt. Später vielleicht, aber jetzt konnte sie an nichts anderes denken als daran, wie ihre Scheidenmuskeln sich zuckend um ihn schließen würden. Sie hob die Beine, schlang sie um seine Taille und presste sich an ihn, danach hungernd, ihn endlich in sich zu spüren.

				»Ungeduldiges Ding«, knurrte er und liebkoste mit der Schwanzspitze ihre angeschwollenen Fältchen, aber sie nickte nur, zu sehr mitgerissen von ihrer Lust, um zu sprechen.

				Endlich drang er in sie ein, und sein eindrucksvoller Schwanz erfüllte sie ganz. Mit einem kehligen Stöhnen schob er sich noch tiefer in sie hinein und bewegte sich dann langsam in ihr, bis das Feuer ihrer Leidenschaft so heiß durch sie hindurchrann, dass ihr ganzer Körper in Flammen stand.

				Sie streckte die Hand aus, griff nach seinem Haar und zog ihn zu sich hinunter – sie konnte einfach nicht genug von ihm bekommen. Er legte die gewölbte Hand um ihre Brust und nahm ihren Nippel in den Mund, er knabberte und saugte daran und liebkoste ihn mit der Zunge. Als er den Mund wegzog, protestierte sie leise, zumindest, bis er mit den Lippen zu ihrem Ohr hinaufwanderte und ihr zuflüsterte, wie wunderschön sie war, wie sexy, und was er am liebsten noch alles mit ihr anstellen wollte.

				Die flauschige Weichheit des Bärenfellteppichs stand in scharfem Kontrast zu der stählernen Härte des Mannes über ihr, was sie über alle Maßen genoss. Sie schwelgte in den verschiedenen Empfindungen, die sowohl von innen als auch von außen auf sie einströmten.

				Seine Bewegungen waren ungestümer geworden, und sein heißer, keuchender Atem prickelte auf ihrem Ohr und ihrem Hals. Er suchte ihren Blick, seine goldenen, whiskyfarbenen Augen glitzerten dunkel. Unwillkürlich riss ein neuer Höhepunkt sie davon, und er folgte ihr, ihren Namen ausrufend, keine Sekunde später nach.

				Mit zitternden Armen sank er auf sie hinunter, nie zuvor hatte sie den Körper eines Mannes so auf dem ihren genossen.

				»Baby«, ächzte er, »du bist einfach umwerfend.«

				Noch nie zuvor hatte sie jemand als umwerfend bezeichnet, aber sie hätte auch nie geglaubt, dass ein Mann so umwerfend im Bett – oder auf einem Bärenfell – sein konnte wie Sean. Wie häufig kam es vor, dass sich zwei Menschen trafen, deren Chemie im Zusammenspiel so explosiv reagierte, dass das Feuer der Leidenschaft sie zu verzehren drohte?

				Auf keinen Fall wollte sie darüber nachdenken, wie selten man einen solchen Menschen kennenlernte, denn das könnte zu allen möglichen Problemen führen.

				Und obwohl es ziemlich lange dauerte, bis sie wieder in der Lage war, einen Ton herauszubekommen, war alles, was sie sagte, ein höfliches und lässiges: »Du bist aber auch nicht schlecht.«
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				Es dauerte eine Ewigkeit oder auch zwei, ehe sich Seans Atmung wieder normalisiert hatte, und noch länger, bis sein Körper nicht mehr unter den Nachbeben dessen erschauderte, was Robyn bei ihm ausgelöst hatte. Nicht, dass er sich beschweren wollte. Mit Robyn zu schlafen, war unglaublich gewesen, eine lebensspendende Sauerstoffdosis, und selbst wenn er den Rest seines Lebens keuchen sollte, als hätte er gerade an einem Skislalom teilgenommen, hätte das seine gute Laune nicht beeinträchtigt.

				Den Blick nach oben auf die hölzernen Dachsparren gerichtet, strich er geistesabwesend mit den Fingerknöcheln über die sanfte Wölbung ihres Oberarms, während sie neben ihm lag, den Kopf in seine Schulterbeuge gebettet. Sie schmiegte sich noch enger an ihn und küsste ihn sanft auf den Hals. Zu seiner Überraschung strömte schon wieder Blut in seine Leistengegend.

				Wie hatte dieser Idiot Damon sie nur gehen lassen können? Wie konnte es sein, dass andere Männer nicht sahen, was Sean sah – die anteilnehmende, lebenslustige, selbstbewusste Frau, die es schaffte, die Cleverness des Großstadtmädchens mit der Bodenständigkeit der Kleinstadt zu vereinen? Ja, sie war ein zu großes Risiko eingegangen, indem sie sich auf eine zu anspruchsvolle Piste gewagt hatte, aber er konnte verstehen, wie es dazu gekommen war. Er konnte den Drang nachvollziehen, seine Grenzen auszutesten, sich lebendig zu fühlen und zu beweisen, dass das Leben mehr war als das tägliche Hamsterrad, in dem man sich abrackerte. Und die Frauen, mit denen er sich bisher verabredet hatte und die in der Lage waren, mithilfe von zwei Stöcken Feuer zu machen und Kaffee über einem Holzfeuer zuzubereiten, konnte er an einem Finger abzählen.

				Und dieser eine Finger war niemand anderes als Robyn.

				Vielleicht kam Damon einfach nicht damit zurecht, dass es etwas an ihr gab, zu dem er keinen Zugang fand, etwas Ungreifbares. Diese Seite an ihrer Persönlichkeit trieb Sean beinahe in den Wahnsinn, denn er wollte sie mit Haut und Haaren besitzen und sich nicht mit den wenigen Bissen begnügen, die sie ihm hinwarf.

				Mit gerunzelter Stirn beobachtete er das Schattenspiel des flackernden Feuers an der Decke. Nein, ein so egoistischer Mann wie Damon würde nicht einmal merken, dass es einen Teil an Robyn gab, den sie nicht zulassen konnte und den sie verbarg. Geheim hielt.

				Und um ehrlich zu sein, vor ein paar Jahren hätte Sean es ebenfalls nicht bemerkt. Noch vor zwei Jahren hatte Sean Trenton grundsätzlich immer an erster Stelle gestanden. Immer.

				Gott, was für ein Idiot er damals gewesen war.

				Aber nun, da er bis zu den tiefsten Schichten seines Egos vorgedrungen war, konnte er hinter die Fassade blicken. Und er wollte mehr als nur herausfinden, was hinter dieser Fassade steckte. Er wollte das Geheimnis lüften.

				Aber vielleicht war es dafür nötig, erst einmal seine eigenen Geheimnisse preiszugeben. Um seine eigene Unsicherheit zu heilen, hatte er einen ersten Schritt gemacht, indem er mit Robyn geschlafen hatte. Jetzt musste er den nächsten Schritt machen. Den letzten.

				Sein Magen rumorte unbehaglich bei dem Gedanken, etwas von sich preiszugeben, dass dazu führen mochte, dass sie ihn lächerlich fand oder verabscheute. Aber als Robyn anfing, an seinem Ohrläppchen zu knabbern, schmolzen seine Ängste dahin wie später Schnee an einem warmen Frühlingstag.

				»Mmm, es ist ewig her, seit ich mit einer Frau im Bett war. Das fühlt sich einfach großartig an.«

				»Na klar.« Mit einem fast schmerzhaften Biss in sein Ohrläppchen unterstrich sie die Ungläubigkeit, die in ihrem Ton mitgeschwungen hatte.

				»Was denn? Es fühlt sich wirklich großartig an.«

				»Das meine ich nicht, sondern die Behauptung, dass es ewig her wäre. Wahrscheinlich stehen die Frauen bei dir brav mit der Fahrkarte in der Hand Schlange, bis sie an der Reihe sind.«

				»Für die Fahrt mit dem Sean-Karussell?« Er schnaubte. »Musste aufgrund von Wartungsarbeiten geschlossen werden. Das gibt es nicht mehr.«

				»Oh«, sagte sie mit rauer, verführerischer Stimme. »Ich versichere dir, dass es diese spezielle Karussellfahrt noch gibt. Alles voll funktionsfähig.«

				Als er in sich hineinlachte, stützte sie sich auf dem einen Ellbogen ab und kraulte bedächtig sein Brusthaar. »Na schön, reden wir darüber. Was ist deiner Meinung nach eine lange Zeit? Ein paar Wochen? Ein Monat?«

				»Du wirst mich für einen Freak halten«, warnte er sie.

				Ihre Hand auf seinem Oberkörper stockte, und sie warf ihm einen ernsten durchdringenden Blick zu, der nicht zu ihrem spielerischen Tonfall passte. »Sean. Liebster. Du hast Angst vor Clowns und Maisfeldern. Ich halte dich bereits für einen Freak.«

				Er knurrte. »Clowns können ganz schön gruselig sein. Gib’s zu.«

				Mit einem Blick auf seinen Oberkörper nahm sie ihr Spiel wieder auf und malte Achten auf sein Brustbein. »Du weichst meiner Frage aus.«

				»Schon gut.« Er zögerte und lauschte auf das Knistern und Knacken des Feuers. Ach, zur Hölle. »Ich war schon seit zwei Jahren mit keiner Frau mehr zusammen.«

				Ein ungläubiges Lächeln umspielte ihre Mundwinkel. »Sehr witzig. Nein, im Ernst. Wie lange?«

				»Vierundzwanzig Monate.« Und eine Woche, zwei Tage und ein paar merkwürdige Stunden.

				Ihr Lächeln verblasste, und ihre Hand rührte sich nicht mehr. »Oh mein Gott, du meinst es wirklich ernst.«

				»Todernst.«

				Offenbar spürte sie, dass sie neues Terrain betreten hatten, trügerisches Terrain, denn sie schluckte und starrte eine Sekunde lang ins Feuer, ehe sie die Frage stellte, von der er gewusst hatte, dass sie kommen würde. »Warum?«

				Es wäre so leicht gewesen, etwas zu erfinden und dieses Gespräch zu umgehen, aber er war schon lange genug davongerannt, und für einen Mann, der dem Leben normalerweise ins Gesicht sah, war Flucht gleichbedeutend mit Versagen. Und Versagen war die Hölle.

				»Ich habe dir doch erzählt, dass ich vor zwei Jahren einen Unfall hatte?« Zu seinem Ärger klang seine Stimme brüchig, aber das schien sie nicht zu bemerken. Sie nickte nur langsam und legte den Kopf schräg, sodass ihr gerade geschnittenes, seidiges Haar seinen Arm und seinen Oberkörper streifte.

				»Es steckte mehr dahinter als ein Unfall. Sehr viel mehr.« Ihre Hand streichelte erneut seine Brust, dieses Mal fuhr sie in langsamen, beruhigenden Bewegungen über die Hautstelle, unter der sein Herz pochte. Sein Herz, das inzwischen vor Aufregung nur noch unregelmäßig schlug.

				»Es ist in Ordnung, wenn du es mir nicht sagen willst«, sagte sie leise.

				Aber er verschränkte die Arme hinter dem Kopf, sodass sie von Kopf bis Fuß alles von ihm sehen konnte. So offen hatte er sich seit der Operation nur noch seinen Ärzten gezeigt.

				»Ich will es dir aber erzählen. Weißt du, mein Unfall war nicht wirklich ein Unfall. Ich war wütend, leichtsinnig, und habe mich beim Fahren ziemlich dumm verhalten.« Dumm war kaum das richtige Wort. Es beschrieb nicht einmal annähernd, was geschehen war. Er war damals wild entschlossen gewesen, seinen Problemen davonzufahren, und wenn er sich dabei umbrachte, dann war ihm das nur recht. Problem gelöst.

				»Ich hechtete kopfüber von einem Vorsprung und knallte gegen einen Felsbrocken. Dabei habe ich mir das Bein und ein paar Rippen gebrochen.« Als er lachte, hallte das bittere Geräusch von den Holzwänden wider. »Auf diese Weise habe ich gleich doppelt dafür gesorgt, dass meine Hoffnungen auf olympisches Gold für immer zerschlagen waren.«

				»Was meinst du mit,doppelt’?«

				Er stieß einen langen Atemzug aus, setzte sich auf, zog eine Wolldecke von der Couch und legte sie ihr um die Schultern. Gegen die Couch gelehnt, blieb er aufrecht sitzen, also streckte sie sich aus und legte sich quer über seine Beine, wobei eine ihrer Brüste gegen seinen Oberschenkel gepresst wurde. Sie stützte den Kopf mit der Hand ab und betrachtete ihn, während sein Blick weiter auf das Feuer gerichtet blieb.

				»Sechs Wochen bevor ich bei den Olympischen Spielen antreten sollte, diagnostizierten die Ärzte bei mir Hodenkrebs.«

				»Oh. Oh mein Gott. Das tut mir so leid.«

				Er zuckte mit den Achseln. »Schon in Ordnung. Ich hab’s überlebt, bin darüber hinweg.«

				»Warum ist es dann so schwierig für dich, darüber zu reden?« Sie richtete sich leicht auf und sah ihm direkt ins Gesicht. »Ah. Du hast es niemandem erzählt.«

				Verdammt, sie war echt clever. »Niemandem außer meiner Familie. Und Todd.«

				Todd, gegen den die meisten Teenager reif wirkten, der aber seit seiner Kindheit loyal zu ihm hielt. Sie hatten zusammen Skifahren gelernt, und als Sean ihn dank seines überdurchschnittlichen Talents abgehängt hatte, war aus Todd ein erstklassiger Mitarbeiter bei der Bergwacht und ein großartiger Sanitäter geworden.

				»Warum nicht?«

				Er wickelte ein dicke Strähne ihres Haar um seinen Zeigefinger und streichelte sie mit dem Daumen. »Zu der Zeit wollte ich weder bemitleidet werden, noch hatte ich Lust auf den Medienzirkus. Deshalb ließ ich alle, abgesehen von meiner Familie und meinen Freunden, glauben, dass der Unfall mich vom Skifahren abhielte.«

				»Und jetzt?«

				»Jetzt habe ich das Gefühl, ein Freak zu sein.«

				Sie setzte sich auf, wobei sie ihre untergeschlagenen Beine gegen die seinen drückte und die Decke, die immer noch um ihre Schultern lag, locker festhielt. In ihren Augen lag ein fragender Blick. »Du fühlst dich wie ein Freak, weil du Krebs hattest?«

				»Nein, ich komme mir vor wie ein Freak, weil-« Er konnte es nicht sagen. Doch, das konnte er. Spuck’s endlich aus, Sean. »Weil ich einen Hoden verloren habe.«

				In seinem Kopf hallte immer noch die militärisch-strenge Stimme seines Vaters, des Football-Trainers, wider. »Reiß dich zusammen, Junge. Ich akzeptiere nur Höchstleistungen! Wenn du nicht perfekt bist, dann bist du nichts wert!«

				Sean war unter dem unbarmherzigen Blick des früheren militärischen Ausbilders aufgewachsen, hatte geglaubt, dass, wenn man nicht in jedem Aspekt seines Lebens – das galt für den Sport ebenso wie für seine Beziehungen –, perfekt war, ein Versager war. Sein Vater war sehr stolz auf die überragenden Leistungen seines einzigen Sohns gewesen – zumindest bis zu dem Augenblick, bis ihn die Diagnose dazu gezwungen hatte, sich aus dem US-Ski-Team zurückzuziehen und einer lebensrettenden Operation und Strahlenbehandlung zu unterziehen.

				Aus irgendeinem Grund hatte sein Vater seine Krankheit als persönlichen Angriff aufgefasst, beinahe, als hätte Sean absichtlich Krebs bekommen, nur um ihn zu ärgern. »Du hast mich enttäuscht, Junge. Die Goldmedaille können wir uns abschminken, und wie willst du jetzt noch ein Kind zeugen, an das du deine Talente weitervererben kannst? Jetzt ist alles aus.«

				Natürlich hatte Sean gewusst, dass die Worte seines Vaters bedeutungslos waren. Es war nicht sein Fehler, dass er Krebs hatte, und die Ärzte hatten ihm versichert, dass er mit großer Wahrscheinlichkeit sehr wohl noch Kinder zeugen konnte. Dennoch, in all den Jahren hatte er den Perfektionsgedanken seines Vaters verinnerlicht, und sein Selbstbewusstsein lag dementsprechend völlig am Boden.

				»Sean?«

				Blinzelnd wurde ihm klar, dass er in Gedanken an einem weitaus weniger schönen Ort geweilt hatte, während in Wahrheit Robyn neben ihm saß. »Entschuldigung. Ich war ganz woanders.«

				Mit zusammengepressten Lippen sah sie nachdenklich hinunter auf die zusammengeknüllte Decke in ihrem Schoß. »Hast du jemals über ein Implantat nachgedacht? Die gibt es doch, nicht wahr?«

				Er nickte und streichelte ihr Knie. »Ich hatte eins. Aber mein Körper hat es nach ein paar Monaten abgestoßen, und schon war ich wieder ein Freak.«

				»Hör mal«, sagte sie sanft, »ich weiß natürlich nicht, wie sich das anfühlt, zu verlieren, was du verloren hast, aber ich weiß, wie es ist, wenn man sich für seinen Körper schämt. Du bist kein Freak, und ich kann mir auch nicht vorstellen, dass das jemand denkt.«

				»Oh doch, da hat es jemanden gegeben.«

				Jenny. Sie war die erste Frau gewesen, mit der er nach der Operation ins Bett gegangen war, in der Hoffnung, seine Ängste zu überwinden. Wie immer hatte er es geschafft, seine Ängste zu ignorieren, und er hatte seine Nervosität sogar dann verbergen können, als sie ihn an intimen Stellen berührt hatte.

				Aber dann hatte sie seinen Makel entdeckt und war vor ihm zurückgeschreckt. Sie hatte versucht, ihre Reaktion zu überspielen, indem sie behauptet hatte, nur ein wenig überrascht zu sein. Aber er hatte ihren angewiderten Gesichtsausdruck gesehen. Also hatte er sich wieder angezogen und war aus ihrem Hotelzimmer geflohen. Und obwohl er sich alle Mühe gegeben hatte, den Vorfall zu vergessen, hatte ihr Gesichtsausdruck ihn seit diesem Tag verfolgt.

				Robyn ballte ihre in die Decke gewickelten Hände zu Fäusten, und ihre Augen funkelten so wütend, dass er beinahe gelächelt hätte. »Dann hat dich allen Ernstes jemand als Freak bezeichnet?«

				»Sie hat gesagt, dass es seltsam wäre.«

				Ihr Ärger ließ nach, und die Farbe kehrte in ihre Fingerknöchel zurück. »Seltsam. Das war alles, was sie gesagt hat? War es denn als Beschimpfung gemeint?«

				»Ist das nicht Beschimpfung genug?«

				»Ich bin mir sicher, dass du es damals so empfunden hast.«

				Ihm blieb die Spucke weg. »Damals?«

				»Sean, hör mir zu. Und vertrau mir bei dieser Sache.« Als sie seine Hand nahm, hatte er Mühe, sie nicht wegzuziehen. »Sie hat sich nicht über dich lustig gemacht. Du hast dich ihr ausgeliefert gefühlt und warst sehr verletzlich. Deshalb hast du überreagiert. Ich weiß, wie das ist. Ich habe dieselben Fehler gemacht.«

				»Na klar, ich bin mir sicher, dass du weißt, wie es ist, einen Hoden zu verlieren.«

				Bei seinen Worten zuckte sie zusammen. Sie wirkte gekränkt, und er bereute seine unbedachte mürrische Bemerkung, die sie nicht verdient hatte. »Natürlich weiß ich nicht, wie das ist, aber ich kann mir vorstellen, wie es sich anfühlt, wenn man sich wegen seines Körpers schämt und Angst hat.« Sie biss sich so fest auf die Unterlippe, dass er fürchtete, dass sie bluten würde, und dann platzte sie heraus: »Ich war früher total fett und hässlich.«

				Nur ihr Gesichtsausdruck und der echte Schmerz, der sich in ihren Zügen widerspiegelte, hielt ihn davon ab, zu lachen – vielleicht war das einfach sein Fluch. Er war schon früher mit Frauen ausgegangen, die sich wegen eines einzigen überflüssigen Pfunds unglaublich fett gefühlt hatten und davon überzeugt gewesen waren, dass sie wegen ein paar Sommersprossen nichts wert waren. Eigentlich hatte er nicht den Eindruck gehabt, dass Robyn zu diesem Typ Frau gehörte; aber selbst in diesem Moment, während er sich nicht einmal vorstellen konnte, dass sie früher einmal übergewichtig und unansehnlich gewesen sein sollte, konnte er deutlich sehen, dass sie selbst es glaubte.

				»Sprich weiter«, sagte er und drückte ermutigend ihre Hand.

				»Ich war so paranoid, dass ich jedes Mal ausgeflippt bin, wenn jemand etwas gesagt hat, was man auch nur ansatzweise als Beleidigung verstehen konnte. Einmal hörte ich, wie jemand etwas von einer,Kuh’ sagte und fing an zu weinen. Wie sich herausstellte, sprachen sie über ein Farmprojekt.«

				Sie hob seine Hand an ihre Lippen und drückte einen zarten Kuss in seine Handfläche. »Was ich damit sagen will, ist, dass es möglicherweise nicht mal als Beleidigung gemeint war. Wie dem auch sei«, sagte sie mit einem langen, anerkennenden Blick auf seinen Körper, »An dir gibt es nichts, und ich wiederhole, nichts, worüber du dir Sorgen machen musst.«

				Plötzliches Verlangen durchzuckte ihn. Mann, es war wirklich erbärmlich, was zwei Jahre Zölibat und ein leidenschaftlicher Blick von einer schönen Frau bei einem Mann auslösen konnten. »Wenn ich deinen beutehungrigen Blick sehe, dann habe ich aber doch das Gefühl, mir Sorgen machen zu müssen.«

				Ihre Lippen verzogen sich zu einem lasziven Lächeln, und mit einer bedächtigen katzenhaften Bewegung ließ sie die Decke von ihren Schultern gleiten, sodass sie zu Boden glitt und sich dabei um ihren perfekten wohlgerundeten Hintern legte. Während er noch nach Luft schnappte, spreizte sie seine Beine und kniete sich dazwischen, ihre Hände legte sie auf seine Knie. Immer noch lächelnd und ihn mit lüsternem Blick fixierend, fuhr sie mit den Händen über seine Oberschenkel, bis sie seine Hüften erreichte. Das Blut rauschte in seinen Ohren, so laut, dass es beinahe das Geräusch seines keuchenden Atems übertönt hätte.

				Mit der Hand zeichnete sie ein Muster auf die festen Muskeln seines Bauchs, wobei ihre Hand immer wieder wie zufällig seine steinharte Erektion streifte. Bei jedem Mal dachte er, er müsste sterben, und jedes Mal wurde ihr Lächeln breiter.

				»Machst du dir immer noch Sorgen?« Mit der Fingerspitze liebkoste sie seine geschwollene Eichel.

				»Mehr als je zuvor«, presste er hervor.

				Die Lust zog ihm den Unterleib zusammen und wuchs bei jeder spielerischen Berührung ihres Fingers. Dann wanderte ihre Hand weiter nach unten. Er versteifte sich unwillkürlich, griff nach ihrem Handgelenk und schob ihre Hand beiseite.

				Ihr Blick wurde weich, und in ihren Augen lag Mitgefühl und Verständnis. »Bitte. Vertrau mir.«

				Die Hand, mit der er ihr Handgelenk festhielt, zitterte, so sehr er auch dagegen ankämpfte. Sie verlangte viel von ihm, zu viel. Nicht einmal damals, als er unter einer Lawine begraben gewesen war, hatte er sich so gefürchtet wie in diesem Moment.

				Er fluchte, als wären die harten Worte imstande, seine unerträgliche Angst zu vertreiben, und dann, mit einem tiefen Atemzug, ließ er ihre Hand los. Zu seiner Überraschung blieb ihre Hand auf seinem Oberschenkel liegen. Wortlos beugte sie sich vor und küsste seinen Bauchnabel, und ihre weichen Lippen entführten sie erneut an einen Ort, an dem ihm seine Ängste nichts anhaben konnte.

				Ihre Brüste berührten seine Oberschenkel, und ihr seidiges Haar strich über seine sich aufrichtende Erektion, wobei ihn die Erregung durchzuckte wie kleine elektrische Stromstöße. Küssend bahnte sie sich ihren Weg weiter nach unten und liebkoste mit ihrer Wange, was sie mit ihrem Haar nur leicht berührt hatte. Die süße federleichte Empfindung ließ ihn erbeben, und er musste sich darauf konzentrieren, nicht vollständig den Kopf zu verlieren.

				Sie griff nach seinem erigierten Glied und streichelte es sanft. Dann wanderte ihre Hand weiter nach unten, und ein Stöhnen löste sich aus seiner Kehle. Noch tiefer. Er widerstand dem Drang, ihrer Hand wegzustoßen. Noch tiefer, und ihre Finger fanden, was sie gesucht hatten. Sofort versteifte er sich und ballte die Hände so fest zu Fäusten, dass es schmerzte.

				Robyn hörte nicht auf, seinen Bauch zu küssen, während sie ihn weiter verwöhnte, und als sie seine Schwanzspitze zwischen ihrer feuchten Lippen nahm, hätte er beinahe vergessen, was ihre Hand zwischen seinen Beinen tat.

				»Du schmeckst so gut, Sean«, flüsterte sie mit einer rauchigen Stimme, die beinahe dafür gesorgt hätte, dass er sofort kam, »und du fühlst dich so gut an.«

				Sanft massierte sie seinen Hoden, um ihre Worte zu unterstreichen, woraufhin ihn heiße Wellen der Lust durchströmten. Und dann küsste sie ihn dort unten, ihre Küsse und warmen Berührungen sorgten dafür, dass seine Hüften ihr unwillkürlich entgegenstrebten.

				Er öffnete die zu Fäusten geballten Hände und fuhr ihr mit gespreizten Fingern durchs Haar, dabei klammerte er sich an sie, als ginge es um sein Leben, während sie an seinem Hodensack saugte und ihn mit der Zunge umspielte. Mit den Fingerspitzen streichelte sie die zarte Haut dahinter, bei jeder Berührung sandte sie Wellen der Lust durch seinen Körper und in jede Zelle, bis sich alle seine Gefühle in seinem geschwollenen Schwanz konzentrierten.

				Kehlig stöhnte er auf, während sie mit dem Mund einen feurigen Pfad nach oben beschrieb und an seinem steifen Glied entlangwanderte, an dessen Spitze sich ein Lusttropfen gebildet hatte. Die warme feuchte Hitze ihres Munds brachte ihn dazu, sich vor Genuss zu winden, und seine Oberschenkel zitterten, als sie den cremigen Tropfen aufleckte. Mit der Zunge erforschte sie weiter seinen Körper, wanderte leckend über seinen Bauch hinauf zu seinen Oberkörper und seinem Hals, und schließlich, als sie sich rittlings auf ihn setzte, eroberte sie seine Lippen.

				»Hast du noch ein Kondom?« Sie liebkoste seine Oberlippe mit ihrer Zunge, während sie abwartend über ihm schwebte.

				»Verdammt. Nein.«

				»Ich nehme die Pille … und war seit meiner letzten Untersuchung mit niemandem mehr zusammen …«

				Daraufhin umgriff er ihre Taille, weil er sich nichts sehnlicher wünschte, als sie auf sich zu ziehen und in den heißen süßen Ort zwischen ihren Schenkeln einzudringen. »Ich bin auch kerngesund. Es ist zwei Jahre her, seit ich das letzte Mal mit einer Frau zusammen war, und meine Arbeit erfordert, das ich mich alle sechs Monate testen lasse-«

				Er kam nicht dazu, zu Ende zu sprechen, bevor sie ihn mit geschlossenen Augen hungrig küsste und seinem Schwanz den Weg in ihr aufnahmebereites Geschlecht wies. Er wünschte, dass er gewusst hätte, welche Gefühle sich hinter ihren zarten Augenlidern verbargen, aber als ihre Wärme und Feuchtigkeit ihn vollkommen umgab, vergaß er seine Neugier und hoffte nur noch, das sie fühlte, was sie ihm bedeutete.

				Mit den Händen stützte sie sich auf seinen Schultern ab, verlagerte das Gewicht und bewegte sich rhythmisch auf ihm, mal hart und schnell und manchmal so langsam, dass er glaubte, er müsste sterben. Er überließ es ihr, den Rhythmus zu bestimmen, aber zweimal musste er die Zähne zusammenbeißen, um nicht zu explodieren.

				Die Weidenholzcouch bohrte sich in seinen Rücken, aber er hieß den leichten Schmerz willkommen, da er sich mit seiner Hilfe besser konzentrieren konnte, als es nicht länger nützte, die Zähne zusammenzubeißen oder sich auf die Zunge zu beißen. Plötzlich unterbrach Robyn ihren Kuss und lehnte sich zurück, ihre Augen waren weit geöffnet und glasig vor Leidenschaft. Ihr Haar, das von seinen Händen zerzaust war, leuchtete im Feuerschein. Verdammt, noch nie hatte er etwas so Wildes, Erotisches gesehen, etwas, das wie für ihn geschaffen zu sein schien.

				Seine Hände, die auf ihren Hüften gelegen hatten, glitten hinauf zu ihren Brüsten, er streichelte sie und entlockte ihr jedes Mal ein Keuchen, wenn er vorsichtig in ihre harten Nippel kniff. Der flackernde Feuerschein warf tiefe Schatten zwischen ihre Brüste, sodass ihre Sommersprossen besser sichtbar wurden. Am liebsten hätte er sie gezählt. Er wünschte sich, alles an ihr kennenzulernen, damit er es merkte, wenn eine neue hinzukam.

				»Ich liebe die Geräusche, die du machst«, ächzte er. »Du bist so sexy. Und so eng. Süße, du bringst mich um.«

				Sie lächelte und warf den Kopf in den Nacken, wobei sie die Augen schloss und ihren Rhythmus beschleunigte. Unfähig, diese süße Qual noch länger zu ertragen, drang er mit dem Finger in sie ein und suchte mit dem Daumen ihre Klitoris, das kleine Knöpfchen, an dem alle Nerven zusammenliefen und das er zuvor mit dem Mund verwöhnt hatte. Sie bäumte sich auf, und ihre Muskeln schlossen sich zuckend um ihn. Das Spiel war vorbei.

				Es war nicht zu überhören, als sie kam – sie presste sich so heftig an ihn, dass er ebenfalls zum Höhepunkt kam. Er umfasste ihre Hüften und stieß noch einmal in sie hinein, während der Gipfel der Lust ihn durchzuckte. Rote Blitze explodierten vor seinen Augen, und er verspürte ein Hochgefühl, wie er es bisher nur von der Piste gekannt hatte. Verdammt, was diese Frau mit ihm anstellte, war so besonders und einzigartig und einfach nicht vergleichbar mit der billigen Qualität vergangener Freuden.

				Völlig ausgelaugt und zitternd zog er sie an sich und schlang die Arme um sie.

				»Na«, gurrte sie, »war es so schlimm?«

				Wenn er die Energie oder die Atemluft gehabt hätte, dann hätte er gelacht. »Liebling, ich bin geheilt.«

			

		

	
		
			
				11

				Der Geruch von Pfannkuchen drang in Robyns Träume. Als sie aufwachte, sah sie das leicht verschwommene Bild von Sean vor sich, der einen verbrannten Pfannkuchen in einer gusseisernen Pfanne über dem Feuer wendete. Er warf einen Blick über die Schulter und grinste sie an.

				»Morgen. Ich habe ein paar Papierteller und eine Pfannkuchenteigmischung im Schrank gefunden. Ich hoffe, du bist hungrig, und ich meine, wirklich hungrig, denn der Magen muss einem schon gewaltig knurren, um diese Dinger zu essen.«

				Als sie sich räkelte, kitzelte sie das Bärenfell auf der Haut, und sie schob ihre Arme schnell wieder unter die warme Decke, unter der sie geschlafen hatten. In der Hütte gab es ein Schlafzimmer mit zwei Etagenbetten und einem Feldbett, aber es gab keine Elektrizität, und deswegen wären sie erfroren, wenn sie nicht vor dem Kamin geschlafen hätte. Außerdem konnten sie auf diese Weise nebeneinanderliegen.

				»Glaub mir«, erwiderte sie gähnend, »so schlimm wie das Zeug, das wir bei unseren Campingtouren mit meinem Vater essen mussten, können sie nicht sein.«

				»Ich weiß nicht. Diese üblen Jungs hier hast du noch nicht probiert. Die Betonung liegt auf übel.«

				Aber sie lachte nur und blinzelte sich den Schlaf aus den Augen, damit sie den Mann in Jeans und eng anliegendem Shirt sehen konnte, der vor dem Feuer kniete. Sie würde es niemals müde werden, ihn anzusehen. Oder ihn zu berühren. Oder mit ihm Liebe zu machen – nein, Sex mit ihm zu haben natürlich.

				Liebe. Auf keinen Fall. Sie hatte nicht vor, dieses Wort mit dem in Zusammenhang zu bringen, was Sean und sie miteinander teilten, was auf einen Flirt mit großartigem Sex hinauslief. Außerirdisch gutem Sex.

				Andererseits waren sie sich in der vergangenen Nacht auch gefühlsmäßig sehr nahegekommen. Sie hatte ihm intime Details aus ihrer Vergangenheit anvertraut – bisher hatte sie nie einem Mann erzählt, wie dick sie einmal gewesen war –, und er hatte ihr ein Geheimnis anvertraut, das so persönlich war, dass es sie zutiefst berührte, das er dieses Risiko eingegangen war.

				Sein Geständnis hatte sie nicht schockiert, aber es hatte ein Loch in ihre Schutzwälle gerissen. Zwei Jahre. Er hatte zwei Jahre auf Sex verzichtet, weil der Verlust eines Hodens sein Selbstbewusstsein so tief erschüttert hatte. Und aus irgendeinem Grund hatte er sich dazu entschlossen, sie in den engen Kreis der Vertrauten aufzunehmen, die den wahren Grund für sein Zölibat und seinen Abschied vom Skisport kannten.

				Er hatte gewollt, dass sie diejenige war, die ihm dabei half, seine Unsicherheit zu überwinden. Aber warum ausgerechnet sie? Und jetzt, wo er »geheilt« war, wie er es ausdrückte, was würde ihn davon abhalten, sich wieder mit heißen Groupies und willigen geschiedenen Frauen einzulassen?

				Unsicher, ob sie wirklich die Antworten auf diese Fragen hören wollte, verkroch sie sich tiefer unter die Decke. Sie hatte genug eigene Probleme, als dass sie Zeit gehabt hätte, sich groß Gedanken über Seans Motive zu machen. Und selbst wenn sie keine beruflichen Probleme gehabt hätte, und sich nicht um die Versteigerung hätte kümmern müssen … oh verdammt.

				Sich aufrichtend, sah sie sich verzweifelt im Zimmer nach einer Uhr um. Es war ihr egal, dass die Decke nach unten bis zu ihrer Taille glitt, sodass ihre nackten Brüste der eisigen Luft ausgesetzt waren.

				»Sean! Wie spät ist es?«

				Er ließ die Pfannkuchen aus der Pfanne auf zwei Pappteller gleiten und warf einen Blick auf seine Armbanduhr. »Sechs Minuten nach Elf.«

				»Oh nein.« Die Kälte ignorierend, sprang sie auf und suchte hastig ihre Klamotten zusammen, die überall in der Hütte verteilt lagen. »Ich muss gehen. Ich muss unbedingt telefonieren.« Sie zog den Tanga an, dankbar, dass der dürftige Fetzen Seans Enthusiasmus überlebt hatte. Wo war ihr BH?

				»Ähem.« Er kauerte immer noch vor dem Feuer, die beiden Teller auf den Füßen und grinste sie frech an, während er besagten BH zwischen den Fingern zwirbelte. »Suchst du das hier?«

				Mit einem bösen Blick riss sie ihm den Stoff aus der Hand. »Beeil dich. Wir müssen sofort los.«

				Aber er schüttelte den Kopf und hielt ihr den Pappteller und eine Flasche von etwas hin, das aussah wie uralter Ahornsirup. »Wir gehen nirgendwo hin. Nicht, bis der Sturm vorbei ist. Ich habe mich über Funk mit der Bergwacht in Verbindung gesetzt, und selbst die können uns hier nicht rausholen, bevor sich die Wettersituation gebessert hat.«

				Sie schlüpfte in die Jeans und griff nach ihrer Skihose. »Wir können nicht auf deine Kumpels warten. Ich muss bis zwölf einen Anruf machen, sonst geht mir nicht nur ein neuer Job flöten, sondern auch noch der Redner für die Versteigerung.«

				Als ihm klar wurde, dass sie es ernst meinte, stieß er einen Fluch aus. »Robyn, wir können die Hütte nicht verlassen. Nicht, weil es klüger wäre, sondern weil es nicht geht. Wir kommen hier nicht raus.«

				Nicht nur das Herz rutschte ihr in die Hose, sondern auch ihr Magen verknotete sich. »Natürlich können wir das. Wir fahren einfach mit unseren Skiern-«

				»Es ist zu gefährlich. Wenn der Sturm vorbei ist, müssen sie womöglich erst mal den Schnee wegräumen, damit wir überhaupt aus der Hütte rauskommen.«

				Ungläubig stürzte sie zur Tür und riss sie auf, nur um davor eine massive Schneewand von einem Meter zwanzig vorzufinden, und in dem schmalen Spalt, der noch frei war, war ein weißer Vorhang aus wirbelndem Schnee zu sehen, der versuchte, in die Hütte einzudringen. Ein paar Schneebrocken fielen ins Hütteninnere und zerbrachen auf ihren nackten Füßen. Sie war so verblüfft, dass sie die eisige Kälte gar nicht wahrnahm.

				Oh nein. Oh Gott, nein. Das durfte einfach nicht wahr sein. Vielleicht konnten sie über den Schnee klettern …

				Sie stürzte sich auf die solide weiße Wand und versuchte den Schnee mit den Händen wegzuschaufeln. Zur Not würde sie ihn mit den Fingernägeln wegkratzen.

				»Robyn.« Starke Arme schlossen sich von hinten um sie. »Hör auf, Liebes, hör auf.«

				Sie ignorierte ihn und riss weiter Schneebrocken aus der Wand, die ihr auf die Füße fielen. Ihre Arme schmerzten, und ihre Finger brannten, aber das war ihr egal. Sie brauchte dringend ein Telefon.

				Seans Arme schlossen sich so fest wie Stahlbänder um sie, als er sie von der Tür wegzerrte. »Du wirst dir noch wehtun.«

				»Nein!« Erfolglos versuchte sie, sich aus seinen Arm zu befreien, und verfluchte die Wärme ihrer Tränen auf ihren Wangen. »Wir können es schaffen! Wir schaffen das.«

				Aber noch während sie das sagte, wusste sie, dass er recht hatte. Aufzuhören war gleichbedeutend mit aufgeben, und aufgeben bedeutete, alles zu verlieren, was sie sich erhofft hatte.

				»Nein, das können wir nicht.« Seine leise sanfte Stimme an ihrem Ohr beruhigte sie zwar nicht, überzeugte sie aber davon, dass sie sich wie eine Verrückte aufführte.

				Schniefend drehte sie sich zu ihm um und klammerte sich an ihn, als wäre er alles, was sie auf der Welt hatte. Was auch in diesem Augenblick, in dem sie sich in einer modrigen Hütte mitten im Wald befanden, der Wahrheit entsprach.

				»Jetzt bin ich geliefert«, flüsterte sie in sein Shirt hinein. »Was soll ich nur tun?«

				»Uns fällt schon was ein.«

				Die Worte rumpelten tief in seiner Brust, und sie konnte die Vibration an ihrer Wange und in ihrem Herzen spüren. Na toll. Wie sollte sie auf Distanz zu ihm bleiben, wenn er solche Dinge zu ihr sagte? Dinge, die sie glauben ließen, dass er sie um ihrer selbst willen mochte und nicht wegen ihres Aussehens? Warum musste er sich so großartig verhalten?

				»Nein, nicht uns. Mir wird etwas einfallen.« Sie befreite sich aus seinen Armen und wischte sich die Tränen aus den Augen. »Das tut es doch immer.«

				Nachdem er die Tür zugemacht hatte, kehrte er zu ihr zurück, wobei er auf dem Boden feuchte Fußspuren von dem Schnee hinterließ, der in die Hütte geweht war. »Und wenn ich dir helfen könnte?«

				»Das kannst du nicht.«

				»Was, wenn doch?«

				Er war wirklich hartnäckig. »Kannst du aber nicht.«

				Sie entdeckte die Pfannkuchen, die er auf dem Tisch abgestellt hatte, bevor er sie bei den Schultern gepackt hatte, um sie davon abzuhalten, sich einen Tunnel aus der Hütte zu graben. Von der in die Hütte eingedrungenen Kälte zitternd, ließ sie sich auf einen der wackligen Stühle fallen. Sie war zwar nicht hungrig, brauchte aber dringend eine Ablenkung und eine Entschuldigung, Sean nicht ins Gesicht zu sehen.

				»Ich kenne ein paar Leute. Ich könnte ein paar Anrufe machen.«

				»Ich will nicht, dass du jemanden bezahlst, um mir einen Gefallen zu tun«, sagte sie und schnappte sich eine der Plastikgabeln, die er auf den Tisch gelegt hatte. »Ich bin gut in meinem Job, und ich werde jemanden finden.« Sie aß ein paar Bissen von dem Pfannkuchen. »Da wäre doch noch etwas«, sagte sie mit einer Grimasse, »komm bloß nicht auf die Idee, ein Frühstücksrestaurant aufzumachen.«

				Er lachte. »So schlimm?«

				»So schlimm.« Dennoch aß sie einen weiteren Bissen. An diesem Punkt hätte sie alles getan, um ihre Probleme zu vergessen. Außerdem musste eine Frau in der Nähe eines Sexgotts wie Sean bei Kräften bleiben.

				Mit seinem eigenen Teller in der Hand setzte er sich zu ihr an den Tisch und ertränkte seine Portion Pfannkuchen in Ahornsirup. »Also, was jetzt? Hast du weitere Job-Angebote?«

				»Du scheinst dir wirklich Gedanken um meine Arbeitssituation zu machen.«

				Achselzuckend zerteilte er die Pfannkuchen mit seiner Plastikgabel. Ihr entging nicht, dass die Pfannkuchen so hart waren, dass er damit seine Schwierigkeiten hatte. »Es tut mir leid, dass du so aufgebracht bist. Ich würde dir gern helfen.«

				Ein Teil von ihr wollte ihn dafür umarmen, dass er so nett zu ihr war, und ein anderer Teil hätte ihm am liebsten genau deswegen eine runtergehauen. »Hör auf damit.«

				»Womit soll ich aufhören?«

				»So nett zu mir zu sein. Mir helfen zu wollen.« Unruhig rutschte sie auf ihrem Stuhl herum und wappnete sich für das, was gesagt werden musste. »Es wäre nicht klug von dir, dich in mein Leben hineinziehen zu lassen.«

				Die Gabel verharrte auf halber Strecke zu seinem Mund. »Warum nicht?«

				»Weil es keinen Sinn hat.« Sie stand auf und warf den Teller mit den halb aufgegessenen Pfannkuchen in den Mülleimer. »Weil ich in einer Woche ohnehin weg bin.«

				»Und?«

				»Und … es geht hier um Spaß. Das ist alles. Wir sollten das, was zwischen uns ist, nicht überbewerten, sonst wird noch jemand verletzt.« Und dieser jemand würde sie sein.

				Er legte die Gabel auf seinen Teller und schob ihn beiseite. So etwas wie Schmerz blitzte in seinen Augen auf, aber das konnte auch nur eine vom flackernden Kaminfeuer verursachte Täuschung sein, denn sie konnte sich nicht vorstellen, dass Sean glaubte, dass zwischen ihnen mehr war als Sex – auch wenn sie sich in der vergangenen Nacht sehr nahegekommen waren. In der Skihütte oberhalb der Piste hatten sie darüber gesprochen, darüber, sich ohne Sicherheitsnetz in einen oberflächlichen Flirt zu stürzen. Jetzt die Regeln zu ändern, wäre unfair.

				»Was ist denn zwischen uns?«, fragte er sanft.

				»Wir haben Sex.«

				»Großartigen Sex«, korrigierte er sie.

				»Mehr als großartig.«

				Mit einem Nicken ließ er den Blick langsam an ihrem Körper hinunter- und wieder hinaufgleiten, und die Atmosphäre in der Hütte veränderte sich plötzlich, als erneut erotische Spannung die Luft zwischen ihnen vibrieren ließ. Als er ihr schließlich in die Augen sah, ließ sie der Hunger, der in ihnen flackerte, erschaudern, und dieses Mal war nicht die kalte Zugluft an ihrem Zittern schuld.

				»Bist du sicher, dass das alles ist?«, fragte er, wobei sich seine Mundwinkel zu einem sexy Halblächeln verzogen. »Damit will ich nicht sagen, dass atemberaubender Sex zu verachten ist.«

				»Nein, das ist er nicht. Aber ich bin mir sicher, dass du schon jede Menge umwerfenden Sex hattest. Ich bin nicht mehr als ein Name auf deiner Liste.«

				Bisher hatte er irgendetwas auf dem Boden angestarrt, aber als sie das sagte, riss er den Kopf hoch. »Robyn-«

				»Bitte, Sean, ist Sex nicht genug? Jedenfalls fürs Erste?«

				Im Nachhinein gab sie sich selbst einen Tritt dafür, den zweiten Teil hinzugefügt zu haben, da es danach klang, als ob mehr zwischen ihnen sein könnte. Wen wollte sie mit ihren Worten aufmuntern? Ihn? Oder sich selbst?

				Es spielte keine Rolle. Sie wusste, dass es nicht in Ordnung war, ihn wegen seiner Vergangenheit zu verurteilen – wegen der Frauen, des Ruhms und des Geldes, und es war auch nicht fair anzunehmen, dass er sich verändern würde, wenn er das alles zurückbekäme. Aber sie wusste, was Ruhm und Geld mit den Menschen machte. Sie hatte genug bekannte Radiomoderatoren und Popstars kennengelernt, um es zu wissen. Und sie wollte das alles nicht mehr. Nie wieder.

				Bei ihrer Beziehung zu Sean konnte nur um eins gehen. Und das würde sie ihm beweisen.

				Provozierend stellte sie sich so nah vor ihn, dass sie gerade außerhalb seiner Reichweite war, zog sich den Rollkragenpullover über den Kopf und warf ihn auf das Sofa. Dann öffnete sie vor seinen zu Schlitzen verengten Augen den BH. Langsam, so langsam, das sie es selbst kaum ertragen konnte, schob sie die Träger an ihrem Arm hinunter und warf den BH dann zu Boden, sodass er vor seinen nackten Füße zu liegen kam. Er lehnte sich mit gespreizten Beinen in seinem Stuhl zurück, wobei er täuschend gelassen wirkte, aber seine bebenden Nasenflügel und seine zuckenden Kiefermuskeln verrieten ihn.

				Lächelnd öffnete sie den Reißverschluss ihrer Jeans und zog sie aus, wobei sie den Anblick seiner Hände, die sich auf seinen Oberschenkeln zu Fäusten ballten, und den seines Adamsapfels, der beim Schlucken rauf- und runterwanderte, genoss. Seine Reaktion war wie eine Droge, die alle ihre Ängste vertrieb und sie mit einem Selbstvertrauen erfüllte, wie sie es nie zuvor gekannt hatte. Mit einer geschmeidigen Bewegung fuhr sie mit den Händen erst über ihren Hals und dann hinunter zu ihren Brüsten, umfasste sie und streichelte die Nippel mit den Daumen, bis sie unter der Berührung fest wurden.

				»Meine Hände sind deine Hände«, sagte sie, während sie mit ihren Händen hinunter zur Taille wanderte und die Finger um das elastische Bündchen ihres Tangas schloss. Ohne ihr Publikum aus den Augen zu lassen, schob sie das bereits feuchte Stoffstück nach unten.

				Ein Geräusch, halb Knurren, halb Stöhnen drang aus seiner Kehle, als sie sich leicht zu ihm herumdrehte, nach vorn beugte und dann ganz langsam wieder aufrichtete. Dort stand sie, selbst erstaunt über ihren völligen Mangel an Schüchternheit. Er starrte sie an, als wäre sie eine Göttin. Sie hatte sich noch nie so mächtig und so schön gefühlt.

				»Tu das noch einmal«, flüsterte er heiser. »Beug dich noch einmal vor.«

				Mit wild schlagendem Herzen drehte sie sich zum Kamin um und beugte sich vor, wobei sie sich mit der einen Hand auf der Weidenholzcouch abstützte und die andere auf die Innenseite ihres Oberschenkels legte. Sie konnte hören, dass seine schnellen Atemstöße noch rauer wurden, als sie die Hand weiter nach oben schob und zwei Finger in ihre feuchte Vulva gleiten ließ.

				Sean machte ein ersticktes Geräusch, als sie die Beine noch etwas weiter spreizte, wobei sie die Schamlippen auseinanderdrückte. »Wie sieht’s aus?« Sie warf ihm einen Blick über die Schulter zu. »Entweder du kommst jetzt her, oder ich muss mich selbst darum kümmern.«

				Nur ein Narr hätte dieses Angebot abgelehnt, und Sean war ganz bestimmt kein Narr. Er stand so hastig auf, dass der Stuhl nach hinten gegen die Wand krachte, und fiel hinter ihr auf die Knie, um sie mit dem Mund dafür zu bestrafen, dass sie ihn so provozierte. Mit der Zunge verwöhnte er sie, bis sie darum bettelte, dass er dasselbe mit seinem Schwanz tat. In seinem Kopf hallte immer noch das Geräusch nach, wie seine Oberschenkel gegen ihren Hintern geklatscht waren, als er sich mit einer ungestümen Bewegung mit ihr vereint hatte und sie im Stehen geliebt hatte, bis sie beide völlig ausgelaugt und in einen Zustand zufriedener Erschöpfung verfallen waren.

				Lächelnd löste er sich von ihrem schlafenden Körper und setzte sich auf der Bärenfelldecke auf. Mit einem Finger fuhr er über die weiche Haut ihrer Hüfte. Er wusste genau, wie sie dort schmeckte, so süß und warm.

				Süß war sie in der Tat. Und so starsinnig wie ein verdammtes Maultier.

				Warum wollte sie nicht, dass er ihr bei der Jobsuche half? Wer würde ein solches Angebot ablehnen? Er spürte Ärger in sich aufsteigen, fürchtete allerdings, dass ein Teil der Wut seiner Angst zuzuschreiben war, dass sie von seinem Deal mit Damon erfuhr. Wie wütend würde sie da erst werden, wenn sie seine Hilfe so schon ablehnte?

				Und warum war es ihr so wichtig, dass es in ihrer Beziehung ausschließlich um Sex ging? Wieder und wieder hatte er versucht, das Thema anzusprechen, aber sie war ihm jedes Mal ausgewichen. Meistens zwar auf äußerst angenehme Art, aber trotzdem.

				Eigentlich hatte er den Eindruck gehabt, dass sie mehr wollte, dass sie eine richtige Beziehung gemeint hatte, als sie davon gesprochen hatte, sich ohne Sicherheitsnetz ins Leben zu stürzen. Stattdessen redete sie die ganze Zeit von bedeutungslosem Sex. In Wirklichkeit hatte sie die ganze Zeit dasselbe gewollt wie alle Frauen, mit denen er in der Vergangenheit ausgegangen war – entweder sofortige Heirat mit einem Promi sowie den entsprechenden Lebensstil, oder einen oberflächlichen Flirt mit einem typischen Sportler, dem es bei Frauen um Quantität statt Qualität ging.

				Kopfschüttelnd versuchte er, die negativen Gedanken zu vertreiben – wie zum Beispiel, dass er früher tatsächlich der typische Sportler gewesen war. Er stand auf und legte eines der letzten Holzscheite auf das Kaminfeuer. Wenn sie nicht bald gerettet wurden, dann waren sie in Schwierigkeiten. Mit einem Blick auf die grässliche Weidenholzcouch kam er allerdings zu dem Schluss, dass sie Robyns Vater einen Gefallen tun würden, wenn sie sie im Kamin verfeuerten.

				In seinem Magen rumorte es, und er warf einen Blick auf seine Armbanduhr. Es war fast fünf Uhr nachmittags. Sie hatten zwischendurch eine Sexpause eingelegt, um sich eine Dose Chili con Carne zu teilen, aber das war bereits drei Stunden her, und er war am Verhungern. Hoffentlich hatte der Sturm endlich nachgelassen, und sie konnten die Hütte verlassen, um endlich etwas Richtiges zu essen.

				Leise schlüpfte er in seine Klamotten und öffnete die Tür. Der Eingang war fast völlig verschneit, nur ganz oben war ein Spalt von etwa dreißig Zentimeter offen geblieben, und durch die schmale Öffnung konnte er den blauen Himmel sehen. Endlich kamen sie aus der Hütte raus. Nachdem er die Tür wieder geschlossen hatte, benutzte er das Funkgerät, um sich mit der Bergwacht in Verbindung zu setzen. Rick, der Teamleiter, hatte ihm gesagt, dass er bereits Shane und Curtis auf Motorschlitten losgeschickt hatte, um nach ihnen zu sehen.

				Und tatsächlich – kaum, dass er das Funkgerät ausgeschaltet hatte, gesellte sich zu dem Geräusch des knisternden Feuers das Dröhnen von Motoren. Er drehte sich um, um Robyn aufzuwecken, aber sie musste gehört haben, wie er mit Rick gesprochen hatte, denn sie war bereits dabei, sich anzuziehen. Was für eine Schande. Nackt sah sie einfach großartig aus.

				»Wie spät ist es?«, fragte sie.

				Am liebsten hätte er es ihr nicht gesagt. Das Ehemaligenfest, zu dem er sie begleiten sollte, hatte bereits angefangen. »Zeit, endlich hier rauszukommen.« Als sie ihm einen bösen Blick zuwarf, seufzte er. »Halb sechs.«

				Mit der Hand fuhr sie sich durch ihr zerzaustes Haar und runzelte die Stirn. »Na toll. Eigentlich war ich um fünf Uhr mit meiner früheren Klassenkameradin verabredet, die mit mir zusammen die Auktion am Sonntag organisiert.«

				»So spät wird es schon nicht werden. Die Jungs haben uns sicher in Nullkommanichts aus der Hütte befreit.«

				»Bis wir im Hotel sind und uns umgezogen haben, ist sie bestimmt schon wieder weg.«

				Er griff nach seiner Jacke. »Wir können es trotzdem versuchen.«

				»Bist du immer so optimistisch?«

				»Bist du immer so pessimistisch?«

				»Ja. Begreifst du jetzt, warum wir kein gutes Paar abgeben würden?«

				»Gegensätze ziehen sich an. Wir wären einen tolles Paar«, erwiderte er achselzuckend.

				»Wir sind aber kein Paar«, schnaubte sie.

				Diese Frau war wirklich unglaublich. Das Brummen der Schneemobilmotoren wurde lauter, und er machte seine Jacke zu. »Wir reden später darüber.«

				»Nein. Das werden wir nicht. Da gibt es nichts zu bereden. Wir haben eine Affäre, Sean. Nichts weiter.«

				Das Schicksal hatte einen seltsamen Sinn für Humor, denn wie oft hatte er selbst in der Vergangenheit genau diese Worte benutzt? »Wenn ich nicht der wäre, der ich bin, könnte dann mehr zwischen uns sein?«

				Sie wandte den Blick ab. »Ich weiß es nicht.«

				Also hatte er recht; es ging immer noch um sein früheres Leben im Rampenlicht, obwohl er versucht hatte, sie davon zu überzeugen, dass es keinen Unterschied machte. Er würde nie wieder ein berühmter Sportler sein. Und das mit dem Kommentatoren-Job … nun ja, das konnte ebenso gut eine einmalige Sache sein. Vielleicht machte ihm das Ganze überhaupt keinen Spaß. Vielleicht war nicht gut darin. Und eins war inzwischen sicher – er würde Robyn auf keinen Fall davon erzählen. So wie er sie einschätzte, würde sie es glatt fertigbringen, auch noch ihre sexuelle Beziehung zu beenden, wenn sie davon wüsste.

				Als er zur Tür ging, um seine Stiefel anzuziehen, folgte sie ihm und legte ihm die Hand auf den Arm. »Das ist doch in Ordnung für dich, das mit der Affäre, oder?«

				»Ja. Ich komme damit zurecht.«

				Das würde er. Schließlich war es von Anfang an das gewesen, was er gewollt hatte. Ursprünglich hatte er Robyn kennenlernen wollen, damit er endlich wieder Sex hatte und sein Leben wieder normal wurde – normal bedeutete in diesem Fall beruflichen Erfolg und scharenweise Frauen, die sich ihm an den Hals warfen.

				Eigentlich klang das toll. Nur schade, dass es inzwischen in seinen Ohren nicht mehr so toll klang wie noch vor ein paar Tagen.

				Es dauerte fast eine Stunde, bis Seans Kumpel von der Bergrettung den Schnee beiseite geräumt und sie mit ihren Motorschlitten zurück zum Hotel gefahren hatten. Robyn verbrachte eine weitere Stunde damit, sich zu duschen, die Klamotten zu wechseln und ihre Haare zu einem lockeren Knoten aufzustecken. Nun schlenderte sie zusammen mit Sean durch die Veranstaltungshallen des Hotels in Richtung Ballsaal, wo das Ehemaligentreffen bereits in vollem Gang war. Die Musik, die während ihrer Highschool-Zeit populär gewesen war, wurde immer lauter.

				Und der Knoten in ihrem Magen wurde immer größer.

				Sie presste ihre vor Angstschweiß feuchte Hand auf ihren Bauch, um ihre Nerven zu beruhigen, während sie sich durch eine Gruppe von Leuten schlängelten, die sich vor den großen Doppeltüren unterhielten. Wahrscheinlich waren sie wegen der lauten Musik nach draußen geflohen. Es überraschte sie nicht, dass niemand sie wiedererkannte, aber mehrere Leute warfen Sean lange Blicke zu und flüsterten seinen Namen.

				»Ich kann nicht glauben, dass du es so schnell geschafft hast, zu deinem Haus zu fahren und wieder zurückzukommen«, sagte sie, während sie den großen Vorraum betraten, der mit stark vergrößerten Fotos aus ihrem Klassenjahrbuch übersät war. »Sind die Straßen nach dem Sturm nicht die reinste Katastrophe?«

				Aber er schüttelte den Kopf. »Die Nordseite des Bergs hat den Großteil des Sturms abbekommen. Und den Südosten haben die Räumungsfahrzeuge bereits vom Schnee befreit.« Sein Blick glitt aufreizend langsam über ihren Körper und begutachtete das enge, schwarze, knielange Kleid, in das sie geschlüpft war. »Du siehst einfach toll aus. Ich habe noch nie eine Frau gesehen, die so gut in Stöckelschuhen aussieht. Habe ich dir das schon mal gesagt?«

				»Einmal oder zweimal«, erwiderte sie lachend, »aber mach ruhig weiter so.«

				»Wenn du möchtest, mach ich es dir hier an Ort und Stelle.«

				»Sean Trenton, du bist wirklich ein schlimmer Junge.«

				Sein schelmisches Zwinkern sandte ihr einen wohligen Schauder über den Rücken, als sie in der Tür zum Foyer stehen blieben. Im Inneren saßen zwei Frauen an einem Tisch, der mit Namensschildern übersät war.

				»Also schön«, sagte Sean, »gehen wir jetzt rein, oder hättest du mehr Lust, etwas anderes zu tun, das vielleicht mehr … Spaß macht?«

				Eigentlich hatte sie ihm nur einen kurzen Seitenblick zuwerfen wollen, aber er sah so atemberaubend aus in seinem blauen Anzughemd, der Krawatte und den schwarzen Hosen, dass sie nicht umhin konnte, länger hinzusehen.

				»Du hättest da wahrscheinlich schon eine Idee?«

				»Ich habe jede Menge Ideen.«

				Was für ein Mann. »Komm schon, lass uns wenigstens einen Blick in den Ballsaal werfen, damit ich sagen kann, dass ich da war. Außerdem will ich schauen, ob ich Linda finde, damit ich mit ihr darüber reden kann, wie es mit der Versteigerung vorangeht.«

				Oder auch nicht vorangeht. Sie konnte sich bereits lebhaft vorstellen, wie wunderbar es sein würde, den anderen gestehen zu müssen, dass sie gezwungen war, die Versteigerung selbst zu moderieren. Als sie vor zwei Tagen mit Linda gesprochen hatte, hatte sie eine baldige Lösung des Rednerproblems versprochen, aber jetzt sah es aus, als ob sie keinen Ersatz für Damon finden würde. Sie hatte sogar bei den lokalen Radio- und Fernsehsendern angerufen, um zu fragen, ob einer der örtlichen Berühmtheiten sich dazu bereit erklärte, den Job zu übernehmen, aber alle hatten schon volle Terminkalender wegen der anstehenden Ski- und Snowboardwettkämpfe.

				Sean hielt sie fest, bevor sie in den großen Saal gehen konnte. »Du machst dir ziemliche Sorgen wegen der Versteigerung, stimmt’s? Ich weiß, dass es eine große Verantwortung ist, für die ganze Organisation zuständig zu sein, aber warum ist das für dich so wichtig?«

				In ihrem Kopf hörte sie das Echo von Karens Stimme. Du musst ihnen nichts beweisen. Aber das musste sie doch. Vielleicht nicht unbedingt ihren ehemaligen Klassenkameraden, aber sich selbst. Indem sie sich ihren Dämonen stellte, schaffte sie es vielleicht, ihren ungesunden Drang zu überwinden, auf der Erfolgsleiter immer höher klettern zu wollen. Eine ihrer größten Hoffnungen im Bezug auf ein erfolgreiches Ehemaligentreffen und die Auktion bestand darin, dass sie endlich mit sich selbst ins Reine kam. Dass sie endlich genug Selbstbewusstsein hatte, um sich auch mit einem weniger prestigeträchtigen Job in der Medienbranche zufriedengeben zu können. Vielleicht ein Sender in Seattle oder Portland, Städte, in denen sie nicht unter dem Druck stehen würde, jemand zu sein, der sie nicht war. Und vielleicht würde ihr die Arbeit dann auch endlich wieder Spaß machen.

				»Robyn?«

				»Es ist mir gar nicht so wichtig«, log sie, zum Teil, weil es nicht der richtige Zeitpunkt war für diese Art von Diskussion, zum Teil, weil sie nicht einmal sich selbst die Wahrheit eingestehen konnte. Und Sean erst recht nicht.

				Sein Blick war skeptisch. »Es geht hier um das, wovon du mir in der Hütte erzählt hast, nicht wahr? Es geht darum, wie dich deine Klassenkameraden in der Highschool behandelt haben.«

				Obwohl sie nicht antwortete, sah man ihm an, dass er begriff, was vor sich ging. Er nickte kurz, als hätte er einen Entschluss gefasst, und drückte dann ihre Hand. »Ich halte zu dir, Süße. Lass uns reingehen.«

				Robyn hatte das Gefühl, dass ihr Herz vor Dankbarkeit so gigantisch groß geworden war, das es fast ihren Brustkorb gesprengt hätte. Am liebsten hätte sie ihn geküsst, aber dann begnügte sie sich damit, seine Hand zu drücken und zu hoffen, dass er spürte, wie dankbar sie war und wie viel seine Unterstützung ihr bedeutete.

				Zusammen betraten sie die Eingangshalle, und sofort fiel ihr Blick auf Rochelle Saxony, die ihr gegenüber immer freundlich, wenn auch zurückhaltend gewesen war. Die Frau neben ihr war Janice Hunter, eine beneidenswert kluge Schönheit, deren Eifersucht auf Robyns schulische Erfolge dazu geführt hatte, dass sie sie besonders grausam gequält hatte. Sie und Gigi waren beste Freundin gewesen.

				»Können wir dir helfen?«, fragte Janice lächelnd. »Hast du in unserem Jahrgang deinen Abschluss gemacht?«

				»Ich bin Robyn Montgomery.«

				Zweifellos hatte Gigi sie bereits vorgewarnt, dass Robyn der Troll inzwischen nicht mehr fett und hässlich war, aber offensichtlich hatte das nicht ausgereicht, denn den beiden Frauen fielen fast die Augen aus dem Kopf.

				Als Erste fand Rochelle ihre Stimme wieder. »Gigi hat uns schon erzählt, dass du großartig aussiehst, aber …« Ihr Blick wanderte zu Sean und wieder zurück. »Wow.«

				Janice streckte Sean die Hand hin, woraufhin dieser Robyns Hand losließ und sie fest schüttelte. »Und das hier muss Sean Trenton sein, von dem ich schon so viel gehört habe.« Mit sichtlichem Widerwillen ließ sie seine Hand los und schenkte ihm ein strahlendes Lächeln. »Würden sie gern sehen, wie ihr Date in ihrer Highschoolzeit aussah?«

				Nein! »Danke Janice, aber wir haben es eilig. Ist Linda Brandenburg noch da?«

				»Nein, sie ist schon weg. Es gibt also keinen Grund zur Eile«, erwiderte Janice mit einer abwehrenden Geste. »Macht es nicht total viel Spaß, sich an die alten Zeiten zu erinnern?«

				Mit diesen Worten schlug sie das Jahrbuch auf, und Robyn rutschte das Herz in die Hose. Sie hatte Sean zwar bereits erzählt, wie unattraktiv sie zu ihrer Highschool-Zeit gewesen war, aber nicht, wie unattraktiv.

				Gigi und zwei weitere Frauen, die damals zu den angesagten Cliquen gehört hatten, tauchten ausgerechnet in diesem Augenblick auf, und Robyn betete, dass ihr teurer Deodorant hielt, was er versprach, den sie fing an zu schwitzen.

				»Ihr kommt genau im richtigen Moment«, verkündete Janice, deren himbeerfarbene Lippen sich zu einem bösartigen Lächeln verzogen hatten. »Wir schauen uns alte Bilder von Robyn an.«

				»Oh, das wird ein Spaß!«, gurrte Gigi. »Auf Seite Dreiundachtzig ist ein gutes Foto.«

				Janice schlug die besagte Seite auf und drehte sich dann mit vor Schadenfreude funkelnden Augen zu Sean herum. Robyn wurde übel. Kein Zweifel, da war sie und posierte für das Mitarbeiterfoto der Schülerzeitung. Das Foto war zu der Zeit aufgenommen worden, als sie gerade ganz besonders dick gewesen war, ihre Haut war eine Katastrophe, und ihre dicken Brillengläser rundeten das grauenhafte Bild ab.

				Rochelle warf Robyn einen entschuldigenden Blick zu und griff nach dem Buch. »Das reicht jetzt. Warum holen wir uns nicht etwas zu essen?«

				Aber Janice riss Rochelle das Jahrbuch aus der Hand und richtete den Blick auf Sean, als hätte die andere Frau gar nichts gesagt. »Kaum zu glauben, nicht wahr?« Mit ihrem mit Glitzersteinchen verzierten Fingernagel tippte sie auf das Foto.

				Bis jetzt war Seans Miene völlig ausdruckslos geblieben, was mehr als untypisch für ihn war. Als Reaktion auf Janice’ höhnische Bemerkung lächelte er dünn und griff nach Robyns Hand.

				»Ja, das ist wirklich kaum zu glauben«, erwiderte er, woraufhin Janice und Gigi befriedigte Blicke austauschten. »Es ist kaum zu glauben, dass ihr euch noch zehn Jahre später so benehmt, als wärt ihr immer noch auf der Highschool.«

				Dann schlug er mit einem lauten Geräusch das Buch zu und drehte sich zu Robyn herum, wobei seine Augen empört funkelten. »Bleiben oder gehen?«

				Ihr Herz machte einen Sprung. Sean überraschte sie immer wieder, und während sie dort Hand in Hand mit ihm stand, konnte sie förmlich spüren, wie ihre Schutzwälle in sich zusammenbrachen. Es fühlte sich gut an. Beängstigend, aber gut.

				»Gehen«, erwiderte sie und bedachte ihn mit einem dankbaren Lächeln. Dann drehte sie sich zu den rotgesichtigen Frauen herum, und ihr wurde klar, dass sie selbst sich ebenfalls so verhielt, als wäre sie noch auf der Highschool. Sie hatte diesen Frauen viel zu viel Macht über sich gegeben, und das musste nun endlich ein Ende haben. »Wenn ich daran denke, dass ich es eilig hatte, hierherzukommen, obwohl ich mit ihm hätte allein sein können … was habe ich mir nur dabei gedacht?«

				Mit einem theatralischen Kopfschütteln legte Sean den Arm um sie. »Das habe ich dir die ganze Zeit zu sagen versucht, aber du wolltest ja nicht zu hören«, sagte er absichtlich laut genug, damit die anderen es hören konnten. »Zum Glück habe ich ein kuscheliges Haus, in dem wir jederzeit ungestört sind.«

				»Mmm, ich kann es kaum erwarten.« Und das konnte sie wirklich nicht, was sie genauso sehr überraschte wie alles andere an diesem Abend. »Aber weißt du, wenn wir schon hier sind, möchte ich wenigstens einmal mit dir tanzen.«

				»Alles, was du willst. Für dich tue ich wirklich alles.«

				Diesen Moment hätte sie selbst dann nicht eingetauscht, wenn man ihr die ganze Welt dafür zu Füßen gelegt hätte. Der Moment, in dem die schamroten Gesichter ihrer Klassenkameradinnen grün wurden vor Neid. Der Moment, in dem Sean sie ansah, als wäre sie die einzige Frau auf der Welt.

				Der Moment, in dem ihr klarwurde, das ihr die Narben der Vergangenheit zwar für immer bleiben, jedoch nie wieder ihr Leben bestimmen würden.

				Der glitzernde Ballsaal sah aus, als käme er direkt aus einem Märchen. Kristallene Kronleuchter funkelten an der hohen Balkendecke, im hinteren Teil des Raums sprudelte ein Champagner-Springbrunnen, und daneben waren Tische aufgebaut, auf denen sich das Essen türmte. An den Wänden standen von Kerzenlicht erhellte Tische aufgereiht, an denen ihre früheren Klassenkameraden zusammen mit ihren Begleitern oder Ehepartnern saßen. Auf der Tanzfläche in der Mitte des Raums wimmelte es von Pärchen, die zu einer klassischen Liebesballade tanzten.

				Als sie die Tanzfläche betraten, war Robyn nicht nur dankbar für das Gewusel, sondern auch für das langsame Lied. Sich im Rhythmus schneller Musik zu bewegen, hatte noch nie zu ihren Talenten gezählt, und außerdem würde sie in dem Gewimmel nicht auffallen.

				Andererseits war es unmöglich, mit einem Mann wie Sean an der Seite nicht aufzufallen.

				»Na schön«, flüsterte er ihr ins Ohr, als sie die Arme um seinen Hals schlang und sich langsam im Rhythmus wiegte, »warum der Tanz? Warum sehen wir nicht zu, dass wir hier verschwinden?«

				»Glaub mir, ich würde auch lieber gehen. Aber ich habe noch nie an einem Schulball teilgenommen. An keinem einzigen. Und ich hatte immer das Gefühl, dass ich etwas verpasst hätte.« Sie warf einen Blick zu der Tür, die zum Ballsaal führte und an der Janice und Gigi standen und sie beobachteten. »Und dieses Mal wird mich nichts und niemand davon abhalten.«

				Sich im Rhythmus der Musik wiegend, legte sie den Kopf in den Nacken, um in sein gut aussehendes Gesicht und seine umwerfenden goldenen Augen schauen zu können. Als sie sich an ihn schmiegte, wurde seine Lider schwer. »Und wenn wir schon mal hier sind, dann kann ich ebenso gut mit dir angeben.«

				Seine Hand, die die nackte Haut über ihrem Kreuz, die der tiefe Rückenausschnitt freiließ, massiert hatte, verharrte. »Na toll. Schließlich will man ja aus jeder Situation das Beste rausholen, nicht wahr?«

				»Habe ich etwas Falsches gesagt?«

				Ein Lächeln umspielte seine Mundwinkel. »Nein. Ich möchte nur, dass du dich amüsierst.«

				Mit diesen Worten umarmte er sie fester, und sie schmiegte sich an ihn und inhalierte seinen frischen, maskulinen Duft, während er sie mit sicherem Schritten über die Tanzfläche führte. »Nur ein Tanz, und dann möchte ich mit dir allein sein.«

				»Wie ich schon sagte, alles, was du willst. Das hier ist deine Nacht.«

				Am liebsten hätte sie ihm verboten, so wundervolle Dinge zu sagen, aber andererseits wollte sie auch nicht, dass er aufhörte. Im Gegenteil, sie wünschte sich, dass er weiterhin so wundervoll war und ihr sagte, was sie so gern hören wollte. Und dass er sie weiter so anschaute wie in diesem Moment, mit einem Blick, der beinahe wie eine sanfte Berührung war.

				»Robyn … woran denkst du gerade?«

				Als sie sich in dem eleganten Saal umsah und die Leute musterte, die sie von ihren Tischen aus beobachteten, da wurde ihr klar, dass sie eigentlich allen Grund gehabt hätte, nervös zu sein, und sich bei jedem Schritt und jeder Bewegung zu ängstigen, dass etwas schiefging. Stattdessen war sie völlig entspannt. Sie amüsierte sich sogar.

				»Ich habe gerade gedacht, dass die letzten Tage einfach unglaublich waren. Und dass ich das in erster Linie dir zu verdanken habe.«

				Sean neigte den Kopf und legte seine Wange an die ihre. »Dasselbe habe ich auch gedacht. Ich kann mich nicht erinnern, mich jemals mit einer Frau so gut gefühlt zu haben.«

				Reine Seligkeit durchströmte sie. Eigentlich hätte sie Panik verspüren müssen. Aber dieser Abend war einfach zu perfekt, um sich über seine Bemerkung Sorgen zu machen. Stattdessen akzeptierte sie, dass sie sich in seiner Gegenwart immer wohler fühlte.

				»Kann ich dir eine Frage stellen?«

				»Natürlich, meine Süße.«

				Sie holte tief Luft und sah ihm direkt in die Augen. »Ist es dir jemals mit einer Frau ernst gewesen?«

				»Nein, nie«, erwiderte er und drehte sie im Kreis herum, dass ihr die Luft wegblieb. »Ich will ehrlich zu dir sein. Ich bin schon mit sehr vielen Frauen ausgegangen.«

				»Wie viele sind,viele’?«

				»Zu viele, um stolz darauf zu sein.«

				Ein Teil von ihr wollte nach der genauen Zahl fragen, aber der Rest von ihr wusste, dass ihr die Antwort womöglich nicht gefallen würde. »Nicht mal ein kleines Bisschen ernsthaft?«

				Er schüttelte den Kopf. »Ich hatte kein Interesse an einer dauerhaften Beziehung.« Mit der gespreizten Hand auf ihrem Rücken drückte er sie fester an sich, sodass seine Wärme sie vollständig umhüllte. »Aber du bist für mich kein Name auf meiner Liste, Robyn. Ich möchte, dass du das weißt.«

				»Ich weiß es«, antwortete sie ruhig, verwundert darüber, dass sie ihm glaubte, trotz der Dinge, die sie in der Hütte ihres Vaters zu ihm gesagt hatte. Sie glaubte ihm, auch wenn sie es nicht wollte.

				Seine Fingerspitze streichelte sanft und beruhigend an ihrer Wirbelsäule entlang. »Was ist mit dir? Hattest du schon einmal eine ernsthafte Beziehung?«

				Über solche Dinge hatte sie bisher mit niemandem außer Karen gesprochen, aber nachdem sie ihm von ihrer fetten hässlichen Jugend erzählt hatte, vertraute sie ihm so sehr, dass es sie selbst überraschte, und deshalb zögerte sie nicht, ihm ihre Vergangenheit zu enthüllen. »Das mit Damon war die ernsthafteste Beziehung, die ich jemals hatte. Was ziemlich armselig ist, da wir in den zwei Jahren, die wir miteinander ausgegangen sind, die meiste Zeit über zerstritten waren.«

				Tatsächlich war es insgesamt ziemlich armselig, was sie in Sachen Dates zu bieten hatte. In ihrem letzten Jahr auf dem College hatte sie endlich nicht nur ihr Übergewicht, sondern auch ihre Jungfräulichkeit verloren und ein paar Jahre damit verbracht, das aufzuholen, was sie verpasst hatte. Am Anfang hatte es ihr Spaß gemacht. Sie hatte die Männer so oft gewechselt wie ihre Jobs bei den verschiedenen Radiosendern.

				Dann hatte sie den Traumjob bei KFAB bekommen, und sechs Monate später war sie mit Damon ausgegangen. Nach weiteren sechs Monaten hatten sie sich zum ersten Mal getrennt, weil er angeblich mehr »Raum« brauchte. Es dauerte nicht lange, bis der »Raum« ihn abservierte und nach Paris zog, und er schaffte es, Robyn davon zu überzeugen, dass er nicht noch einmal mehr »Raum« brauchen würde. Von diesem Zeitpunkt an führten sie eine zwar stabile, aber oberflächliche Beziehung, bis er den Job beim Fernsehsender bekam. Dann brach alles auseinander, und ehe sie dazu kam, sich von ihm zu trennen, war er ihr zuvorgekommen. Mit einem gelben Post-it-Zettel, den er an ihren Schreibtischstuhl geklebt hatte.

				»Ich finde das nicht armselig«, sagte Sean. »Du hast es wenigstens versucht. Ich habe nie länger als drei Monate durchgehalten.«

				»Ja, ich hab’s versucht.« Auch wenn sie keine Ahnung hatte, warum eigentlich. Sie hatte zugelassen, dass Damon mit ihr umsprang, wie es ihm gefiel, dass er sie als Requisit bei Partys und zum gelegentlichen Dampf ablassen beim Sex missbrauchte. Aber ihr war auch klar geworden, dass sie ihn dazu ermutigt hatte, sie so zu behandeln – indem sie ihre Gefühle für sich behalten hatte, hatte sie ihm keinen Grund gegeben, sie zu lieben.

				Sie hat ihre Lektion gelernt. Bei Sean war es ihr gelungen, sich zu öffnen, und zur Belohnung war ein Band zwischen ihnen entstanden, das nicht nur beängstigend, sondern auch aufregend war. Und auch wenn sie sich immer noch nicht sicher war, worauf diese Affäre hinauslaufen würde, kam sie allmählich zu dem Schluss, dass die Vorteile überwogen.

				»Sean?« Sie schmiegte ihren Körper gegen ihn, sodass ihr Unterleib gegen seine harte Erektion gedrückt wurde. »Lass uns nach Hause gehen.«

				»Und du glaubst, dass wir es bis dorthin schaffen?«, feixte er, während er an ihrem Ohrläppchen knabberte.

				Sie ächzte. »Ich hoffe, dass wir es zum bis zum Auto schaffen.«
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				Das schrille Läuten des Weckers riss Sean viel zu früh aus dem Schlaf, insbesondere wenn man bedachte, dass er dank Robyn erst weit nach Mitternacht eingeschlafen war. Bei der Erinnerung an das, womit sie sich bis in die frühen Morgenstunden beschäftigt hatten, regte sich unwillkürlich sein Schwanz, und er musste lächeln. Wenn sie versucht hätte, ihn mithilfe ihres Körpers einen Monat lang um den Schlaf zu bringen, dann hätte er nichts dagegen gehabt.

				Ein Gähnen unterdrückend, löste er sich aus seiner eng an Robyns Rücken und Hintern geschmiegten Schlafposition, und drückte auf die Schlummertaste des Weckers. Als er sich wieder zu ihr umwandte, hatte sie sich auf den Rücken gedreht und sah ihn unter halb geschlossenen Augenlidern an. Norbert, der wie immer in seinen Kniekehlen geschlafen hatte, miaute laut und sprang mit einem Satz vom Bett, verärgert über die morgendliche Aktivität.

				»Hi«, sagte sie mit einer heiseren Morgenstimme, die sein Blut in die Leistengegend schießen ließ.

				»Hi.«

				Sonnenlicht drang durch die hölzernen Rollläden, fiel auf ihre mit Sommersprossen bedeckten Schultern und ließ ihr rotes, auf dem Kissen ausgebreitetes Haar auflodern. Das dunkelgrüne Flanelllaken bedeckte die sanfte Wölbung ihrer Brüste und betonte ihre Kurven. Sie sah gut aus in seinem Bett, aber das hatte er vom ersten Moment an gewusst, als er sie gesehen hatte.

				»Musst du heute arbeiten?«, erkundigte sie sich, während sie sich den Schlaf aus den Augen rieb.

				»Ja, leider.«

				Sie rollte sich auf die Seite und strich langsam, ganz langsam mit dem Fingernagel über seinen Arm bis hinauf zu seiner Schulter. »Leider? Ich dachte, du magst deine Arbeit.«

				»Schon, aber noch lieber bin ich mit dir zusammen.«

				Ihre Mundwinkel zuckten, als sie schläfrig grinste. Sie setzte sich auf und drückte ihn mit den Händen wieder hinunter auf das Laken, sodass er auf dem Rücken zu liegen kam. »Du sagst immer das Richtige.« Damit küsste sie ihn auf den Hals und knabberte leicht an seinem Schlüsselbein, während sie mit den Händen durch sein Brusthaar fuhr.

				Verlangen stieg in ihm auf, als sie das eine Bein über seinen Oberschenkel schob, ihr Becken sanft gegen seine Hüften drückte und seine Erektion mit ihrem weichen lockigen Dreieck bedeckte. Er streichelte ihre wohlgerundeten Waden, und dann glitt seine Hand an ihren Schenkeln hinauf bis zum festen Fleisch ihrer Hüften. Mit beiden Händen umfasste er ihre Taille, hob sie hoch und setzte sie dann auf seine Erektion, sodass ihre warme Öffnung seinen Penis umschloss.

				»Du bist so wunderschön«, sagte er und streckte die Hand aus, um ihre Wangen zu streicheln.

				Sie schloss die Augen und rieb sich wie eine zufriedene Katze an seiner Handfläche. Man sah ihr deutlich an, wie sehr sie es genoss, ihn zu berühren und berührt zu werden. Er war noch nie mit einer Frau zusammen gewesen, die so viel Freude an ihm und seinem Körper gehabt hatte, die sich ebenso nach seinen unschuldigen Berührungen zu verzehren schien wie nach den sexuellen.

				Die Freude, die sie aneinander hatten, hatte sich seit dem Ehemaligenfest vom vergangenen Abend noch gesteigert. Das Highschool-Foto hatte ihn zwar schockiert, aber noch mehr hatte ihn das Verhalten ihrer Klassenkameradinnen erschüttert. Kein Wunder, dass sie die Sache mit seinem Krebs so gut hatte nachvollziehen können. Er hatte die Wirkung eines zerstörten Selbstwertgefühls für die kurze Zeit von zwei Jahren ertragen müssen, sie hingegen hatte ihr ganzes Leben damit gekämpft.

				Es brach ihm das Herz, das seine empörte Reaktion, die eigentlich nicht der Rede wert war, Robyn so sehr beeindruckt hatte, dass sie sich dort, vor seinen Augen und denen ihrer früheren Peiniger, in einen anderen Menschen verwandelt hatte. Der Schutzwall, den sie bisher so sorgfältig aufrechterhalten hatte, war in sich zusammengefallen, und übrig geblieben war eine Frau, die sich ihm während des gemeinsamen Tanzes vorbehaltlos geöffnet hatte. Später, in seinem Haus, hatte sie ihm absolut alles über sich erzählt; sie hatte ihm von ihrer Kindheit, ihrem Leben als Erwachsene in der Großstadt und von ihrem Liebesleben berichtet.

				Seine Hoffnungen auf eine richtige Beziehung zu ihr waren gewachsen, und auch wenn sie nicht darüber gesprochen hatten, hatte er das Gefühl, dass eine Beziehung zwischen ihnen möglich war.

				Sogar der Sex hatte sich verändert. Vorher hätte er es nicht für möglich gehalten, dass er noch besser werden konnte, aber das Feuer ihrer Leidenschaft war noch intensiver geworden, und jedes Mal, wenn sie sich liebten, hatte er das Gefühl, sich ein bisschen mehr in ihr zu verlieren. Es fühlte sich einfach wunderschön an.

				Und beängstigend.

				Noch nie hatte er so viele Gefühle in eine Beziehung außerhalb seiner Familie investiert – denn sein Vater hatte ihm beigebracht, das Liebe immer einen Preis hatte. Aber jetzt war es Zeit, auf volles Risiko zu gehen.

				Als hätte sie seine Gedanken gehört, öffnete sie die Augen und sah ihn an. Ihr Blick hatte sich verändert – es lagen jetzt keine Zweifel mehr darin, und ihm stockte der Atem. Sie hatte es nicht gesagt, zumindest nicht ausgesprochen, aber mit ihrem Verhalten hatte Robyn ihm deutlich zu verstehen gegeben, dass die Zeit für Spielchen vorbei war. Möglicherweise hatte sie sich das selbst noch nicht eingestanden, aber das würde sie. Das musste sie einfach. Er war noch nie ein guter Verlierer gewesen.

				Er drückte die Hüften nach oben und drang mit einer einzigen Bewegung in sie ein, in die er all die Gefühle legte, die er für sie empfand. Zuerst riss sie die Augen vor Überraschung auf, bevor sie sich in ein rauchiges Grün verwandelten, das ihn an einen brennenden Wald erinnerte. Zärtlich liebkoste sie seine Handfläche und nahm dann seinen Zeigefinger zwischen ihre weichen Lippen. Indem sie seinen Finger tiefer in den Mund nahm, verwöhnte sie seine Fingerspitze mit ihrer Zunge. Er stöhnte kehlig, der Laut schien tief aus seinem Brustkorb zu kommen.

				Ihre feuchte Hitze umhüllte seinen Finger und seinen Schwanz. Und auch wenn sie völlig reglos sitzen blieb, wäre er beinahe auf der Stelle gekommen.

				»Robyn. Süße, wenn du dich nicht beeilst, dann hast du das Nachsehen«, keuchte er.

				Sie ließ seinen Finger los und verlagerte das Gewicht nach vorn, um sich mit den Händen auf seinen Schultern abzustützen. »Mach dir keine Sorgen. Das hole ich auf.«

				Wie immer, wenn sie sich konzentrierte, biss sie sich auf die Unterlippe, gleichzeitig hob und senkte sie ihr Becken mit aufreizend langsamen Bewegungen. Er wusste, dass sie seine Hilfe nicht brauchte, aber in spätestens zwei Sekunden würde er nutzlos sein, deshalb schob er seine Hand zwischen ihre Körper und suchte mit dem Daumen zwischen den Fältchen ihrer Scheide nach ihrer geschwollenen Klitoris.

				Während er weiter mit rhythmischen Stößen in sie eindrang, streichelte er das Zentrum ihrer Lust, und mit einem kleinen Aufschrei und am ganzen Körper erbebend explodierte sie. Er kam im selben Moment, die pulsierenden Zuckungen, die in durchströmten, wurden durch ihren Höhepunkt noch verstärkt. Gott, wie er es liebte, wenn sie das tat, wenn sich ihre Scheidenmuskeln zuckend um sein Geschlecht schlossen, während sie sich gleichzeitig mit den Händen an ihm festklammerte, als wollte sie nicht, dass er fortging. Was er nicht vorhatte.

				Er nahm sie fest in die Arme und zog sie zu sich hinunter, um sie zu küssen. Dann hielt er sie in den Armen, bis sich ihre Körper wieder entspannt hatten. Der Wecker klingelte noch einmal und erinnerte ihn daran, dass er aufstehen musste, aber es fühlte sich einfach zu gut an, mit Robyn zusammen zu sein. Am liebsten hätte den ganzen Tag mit ihr im Bett verbracht.

				Zum ersten Mal in seinem Leben hatte er mehr Lust, Zeit mit einer Frau zu verbringen, als über die Hänge zu rasen. Vor dem Krebs und dem Unfall war Sex für ihn so etwas wie ein extravaganter Zeitvertreib gewesen, dem er sich gewidmet hatte, wenn er aus irgendwelchen Gründen gerade nicht auf der Piste war. Er erfreute sich an den Frauen und dem Vergnügen, das sie ihm bereiteten, aber er hätte niemals Sex dem Skifahren vorgezogen.

				Und nun hätte er seinen Tag auf den Hängen freudig aufgegeben, um Zeit mit Robyn verbringen zu können. Todd würde glauben, dass er den Verstand verloren hätte und würde ihm vorwerfen, dass er unter Robyns Pantoffel stünde. Und wenn er ehrlich war, musste er zugeben, dass er vor ein paar Jahren dasselbe gesagt hätte. Aber irgendetwas hatte sich verändert, und ihm gefiel diese Veränderung.

				Als er Robyn auf den Hals küsste, spürte er ihren Puls unter den Lippen. »Ich muss aufstehen, meine Liebste.«

				Seufzend rollte sie sich von ihm herunter. »Vermutlich ist es so am besten. Du wirst mich noch völlig verschleißen.«

				»Wie bitte? Ich verschleiße dich?« Schnaubend kletterte er aus dem Bett und zog sich Shorts an. »Irgendwie bezweifle ich das.«

				Sie stützte sich auf dem Ellbogen ab. »Willst du damit sagen, dass ich eine Nymphomanin bin?«

				»Du sagst das, als ob das etwas Schlimmes wäre.« Schelmisch zwinkerte er ihr zu, was sie zum Lachen brachte. »Wenn du Hunger hast, findest du was zu essen in der Küche. Ich muss mich fertig machen.«

				Eilig ging er unter die Dusche, und als er aus dem dampfgefüllten Badezimmer trat, stieg ihm der Duft von Kaffee in die Nase. Da er keine Sekunde von der Zeit verschwenden wollte, die er mit ihr verbringen konnte, zog er sich schnell an und ging nach unten, wo sie in seinen Boxershorts und einem seiner T-Shirts am Küchentisch saß.

				Die Vertrautheit ihres Körpers, der in seinen Klamotten steckte, weckte erneut sein Verlangen. Verdammt, sie hatte ihn so was von in der Hand.

				Als er eintrat, blickte sie von der alten Skizeitschrift auf, in der sie geblättert hatte. »Ich hoffe, es machte dir nichts aus, dass ich in deinem Schrank gestöbert habe.«

				Er trat hinter ihren Stuhl und küsste sie auf den Hals. »Alles, was ich habe, steht dir jederzeit zum Herumstöbern zur Verfügung«, brummte er.

				Sie schnaubte und er konnte förmlich hören, wie sie die Augen verdrehte. »Männer.«

				In sich hineinlachend schnappte er sich einen Thermobecher aus dem Geschirrschrank und schenkte sich einen Kaffee ein, wobei er hoffte, dass das Gebräu so stark war, wie es aussah.

				»Oh, wow.« Robyns von Bewunderung erfüllte Stimme brachte ihn zum Grinsen, als er sich umdrehte.

				»Ja, ich weiß, mein Hintern ist der absolute Hammer, aber ich bezweifle, dass er so viel Ehrfurcht wert ist«, frotzelte er.

				Sie warf ihm einen »Du bist einfach hoffnungslos«-Blick zu und deutete auf eine Seite in der Zeitschrift. »Dein Hintern ist durchaus einige Bewunderung wert, aber in diesem Fall geht es um diesen Hintern.«

				Er ging hinüber zum Tisch und sah auf das Foto, das ihn selbst zeigte, wie er mit Skiern durch die Luft segelte. »Jep, bewunderungswürdig.«

				Als sie den Blick hob, strahlte sie so viel Fröhlichkeit aus, das sein Problemradar sofort Alarm schlug. Eigentlich mochte sie keine Sachen, die sie an seine Vergangenheit als Profisportler erinnerte. Sie hätte schmollen müssen, nicht lächeln.

				»Dieser Artikel hier – darin geht es um dich.«

				»Nun ja, eigentlich ist er über unser ganzes Team …«

				Sie blätterte weiter. »Und hier bist du bei Oprah zu Gast.«

				»In Ordnung, der Teil ist wirklich über mich …«

				Sie deutete auf eine weitere Seite und wedelte aufgeregt und enthusiastisch mit den Armen. »Da gibst du Autogramme!«

				Allmählich wurde ihm die Sache wirklich unheimlich. Er beugte sich vor und sah ihr direkt in die Augen. »Ist mit dir alles in Ordnung? Muss ich meinen Erste Hilfe-Koffer holen?«

				Lachend schlug sie die Zeitschrift zu. »Mir geht’s großartig. Es ging mir nie besser. Mir ist gerade klar geworden, dass ich das, wonach ich gesucht habe, direkt vor der Nase habe.«

				Als er an seinem Kaffee nippte, wünschte er, ihn mit einem Schuss Whisky versehen zu haben, denn er hatte das Gefühl, dass er jede Sekunde einen Schluck gebrauchen könnte. »Ich kann dir nicht folgen.«

				»Na ja, weißt du noch, wie du mir angeboten hast, mir bei der Jobsuche zu helfen? Ich glaube, ich weiß jetzt, wie du mir helfen kannst.«

				»Spielt Sex dabei eine Rolle?«, fragte er hoffnungsvoll.

				Grinsend stand sie auf und trottete zur Kaffeemaschine, um sich Kaffee nachzuschenken. Dann drehte sie sich zu ihm um und stützte sich mit dem Becken an der Küchentheke ab. »Nein, und genau genommen geht es auch nicht um einen Job. Aber du könntest mir trotzdem helfen.«

				Ein Schuss Whisky würde nicht ausreichen. Eher zwei oder drei. »In Ordnung.«

				Sie biss sich auf die Unterlippe und sah auf ihre Füße, als versuchte sie, allen Mut zusammenzunehmen, bevor sie den Mund aufmachte. »Die Wohltätigkeitsversteigerung ist morgen, und ich habe immer noch keinen Redner.« Sie musterte ihn unter ihren dichten Wimpern hervor, in ihren Augen lag ein hoffnungsvolles Funkeln. »Du wärst der perfekte Moderator für die Auktion. Kannst du das machen? Bitte?«

				Verdammt und noch mal verdammt. Er hätte ihr so gern geholfen, und die Sache mit der Versteigerung klang sogar nach Spaß. Aber er konnte seinen Termin als Kommentator bei den Skiwettkämpfen nicht absagen, selbst wenn er wollte. Gott, er war nicht mal im Stande, ihr ins Gesicht zu schauen.

				»Robyn … es tut mir leid. Ich kann nicht. Ich muss arbeiten.«

				»Oh.« Der verzweifelte Unterton in ihrer Stimme brachte ihn fast um. Schuldgefühle drehten ihm den Magen um, als sie zum Tisch zurückging und sich auf einen Stuhl fallen ließ. »Ich weiß, ich sollte dich nicht darum bitten, aber kannst du nicht ausnahmsweise mal absagen? Oder die Schicht mit jemandem tauschen?«

				Was sollte er dazu sagen? Natürlich hätte er jemanden bitten können, seine Schicht zu übernehmen, wenn er am Sonntag für die Bergrettung eingeteilt gewesen wäre, aber so war es nicht. Er könnte ihr die Wahrheit sagen, aber das hier war einfach kein günstiger Zeitpunkt, nicht, wenn er unbedingt losmusste und sie ohnehin schon aufgebracht war.

				Vor ein paar Tagen war es ihm noch nicht so schlimm erschienen, ihr nichts von dem Sportkommentatoren-Job erzählt zu haben. Zugegebenermaßen hatte er es ihr bewusst verschwiegen, um sie ins Bett zu bekommen, aber im Ganzen war die Sache trotzdem harmlos gewesen. Doch dann hatte er sich in sie verliebt, und jetzt kam es ihm wie eine Lüge vor. Eine verdammt große Lüge.

				Eine unverzeihliche Lüge, die jeden Tag gigantischer wurde, je länger er schwieg.

				Noch schlimmer – er hatte es vermasselt, als er den Handel mit Damon eingegangen war, um sich den Fernseh-Job zu sichern. Selbst wenn sie ihm diese erste Lüge vergab, die zweite würde sie ihm nicht verzeihen. Und das konnte er ihr nicht einmal verdenken. In seiner blinden Verzweiflung, sein altes Leben zurückzuerobern – das Leben, in dem sich alles um Ruhm, Geld und Frauen gedreht hatte –, hatte er nicht daran gedacht, welche Folgen sein Egoismus für andere haben konnte. Zum Beispiel für Robyn.

				Er hatte geglaubt, dass der Deal mit Damon ihr nützen würde, aber tief drinnen, war es ihm da nicht vielmehr darum gegangen, sich selbst zu helfen? Wahrscheinlich. Idiot.

				»Sean? Kannst du das für mich tun? Jemanden fragen, ob er deine Schicht übernimmt?«

				Die Hoffnung, die in ihren Worten mitschwang, bohrte sich in sein Herz. Er konnte ihr bei der Versteigerung zwar nicht helfen, aber er würde die Sache in Ordnung bringen. Sie war für ihn keine oberflächliche Affäre, auch wenn sie weiterhin darauf bestand. Was sie beide teilten, war echt, und er wollte ehrlich zu ihr sein. Aber erst musste er noch etwas klären.

				»Ich kann nicht«, erwiderte er, während er seine Jacke anzog. »Aber halte dir den Abend frei. Wir müssen unbedingt reden. Es gibt ein paar Dinge, die ich dir sagen muss. Was hältst du davon, wenn wir uns nach der Arbeit im Moosehead treffen?«

				Sie nickte, und er beugte sich vor, um sie zum Abschied zu küssen. »Dann bis nachher.«

				Robyn bemühte sich, ihre Enttäuschung zu unterdrücken, während sie Sean dabei beobachtete, wie er sich auf den Weg machte. Verdammt! Und sie war so sicher gewesen, dass ihr Problem gelöst war. Was die Leute aus ihrer Abschlussklasse von ihr dachten, war nicht mehr ihr Problem. Hier ging es um Wohltätigkeit, und Sean hätte Ihnen eine Menge Geld eingebracht.

				Was hatte er an diesem Abend vor? Er hatte ernst geklungen, nicht so, als wollte er sich über Belanglosigkeiten unterhalten. Ihre Gefühle lagen im Widerstreit – ein Teil von ihr wünschte sich ein Gespräch über eine ernsthafte Beziehung, und andere, schwächere und verräterische Anteile wünschten sich, dass es bei dem Gespräch darum ging, den Ball flach zu halten.

				Oh Gott – und was, wenn er sich tatsächlich zurückziehen wollte? Was, wenn die Vertrautheit, die am vergangenen Abend zwischen ihnen gewesen war, zu viel für ihn gewesen war? Was, wenn er über das Foto in ihrem Jahrbuch nachgedacht und beschlossen hatte, dass das Risiko, dass sie sich wieder gehen ließ und kugelrund wurde, zu hoch war? Was, wenn er in diesem Moment damit beschäftigt war, die »Es liegt nicht an dir, sondern an mir«-Rede einzuüben?

				Panik machte sich in ihr breit, während sie über alle möglichen »Was wäre, wenn«-Situationen nachdachte. Aber dann fiel ihr Karens Vortrag wieder ein, den sie ihr erst vor ein paar Tagen im BrewSki gehalten hatte. Du drehst schon durch und gehst vom Schlimmsten aus, bevor du die Fakten kennst.

				Das tat sie wirklich. Just in diesem Moment. Sean hatte ihr absolut keinen Grund gegeben anzunehmen, dass er mit ihr Schluss machen wollte, und die Tatsache, dass sie sich deswegen Sorgen machte, öffnete ihr die Augen. Warum sträubte sie sich gegen das, was sie miteinander teilten? Seine Vergangenheit war seine Vergangenheit. Inzwischen war er nichts weiter als ein einfacher Rettungssanitäter und Mitarbeiter bei der Bergwacht. Ihm lag nichts an einem Come-back als Profisportler. Und er hatte ihr versichert, dass er sich nicht mehr für Groupies interessierte. Die Tatsache, dass er offenbar keine Probleme mit seiner Sexualität hatte und sie trotzdem nicht für eine durchtrainierte Schlampe in einem engen Skianzug sitzen ließ, bewies das mehr als genug. Was war also ihr Problem?

				Sie nippte an ihrem Kaffee und lehnte sich zurück. Nun ja, eine Fernbeziehung könnte ein Problem sein. Sie wusste nicht, in welcher Stadt sie demnächst arbeiten würde – falls sie überhaupt einen neuen Job bekam –, aber ihr war klar, dass Denver, das immer noch ein paar Stunden entfernt lag, die einzige Stadt war, die einigermaßen in der Nähe lag.

				Und dann war da noch … eigentlich nichts. Abgesehen von der räumlichen Distanz gab es nichts, was sie davon abhielt, eine richtige Beziehung zu führen.

				Vorausgesetzt natürlich, dass Sean überhaupt daran interessiert war. Vielleicht hatte sie ihn ja auch missverstanden. Sie war noch nie besonders gut darin gewesen, Männer zu beurteilen. Ansonsten hätte sie Damon schon vor langer Zeit durchschaut.

				Als Norbert sich an ihrem Fuß rieb, streckte sie die Hand aus, um ihn hinter den Ohren zu kraulen. »Dein Daddy ist ein ziemlich toller Kerl, stimmt’s?«

				Norbert blinzelte sie mit seinen leuchtenden Augen an, aber sie wusste, dass er ihr zugestimmt hätte, wenn er hätte sprechen können. Sean hatte ihm das Leben gerettet, und das hätten nicht viele Männer getan. Allein schon deswegen hatte Sean es verdient, dass sie ihm eine Chance gab.

				Erleichterung und Freude durchströmten sie, weil sie endlich eine Entscheidung getroffen hatte. Mit federnden Schritten ging sie in die Treppe hoch in den ersten Stock, um zu duschen. Als sie fertig war, zog sie sich die Jeans und das Sweatshirt an, das sie nach dem Besuch des Ehemaligenfests getragen hatte. Sie war Sean mit ihrem Leihwagen gefolgt, damit sie zur Bäckerei fahren konnte, während er arbeitete.

				Sobald sie angezogen war, ging sie wieder nach unten, um sich mit Karen zum Mittagessen zu verabreden. Das Telefon auf dem kleinen Tisch neben der Treppe klingelte just in dem Moment, in dem sie Karens Nummer wählen wollte, und der Anrufbeantworter sprang an.

				»Hey Sean, hier spricht Samantha«, meldete sich eine weibliche, nasal klingende Stimme. »Ich habe großartige Neuigkeiten. Bist du bereit? Am besten, du setzt dich erst mal … ich habe dir für nächste Woche einen Auftritt in der Letterman-Show besorgt! Ist das zu glauben? Außerdem habe ich mit allen Sportzeitschriften und Fernsehsendern gesprochen, um ihnen mitzuteilen, dass du wieder da bist. Ich habe bereits zwei Interview-Anfragen.«

				Sie machte eine Pause, sodass Robyn die Gelegenheit bekam, nach Luft zu schnappen, denn als sie den Namen Letterman gehört hatte, war ihr die Luft weggeblieben.

				»Das ist eine gute Sache, Sean. Vertrau mir. Das wird ein Riesenerfolg. Oh, und ich wünsche dir viel Glück für deinen morgigen Fernsehauftritt. Zeig der Kamera einfach dein Siegerlächeln, und die Welt wird sich auf der Stelle wieder in dich verlieben.«

				Die Frau, bei der es sich um Seans Agentin handeln musste, legte auf, während Robyn vor Wut zitternd dastand und kaum imstande war, zu atmen, weil ihre Kehle wie zugeschnürt war.

				Sean hatte gelogen.

				Der Schmerz über den Verrat bohrte sich in ihr Herz, und in ihren Augen brannten Tränen, die er nicht verdiente. Was für eine hinterhältige Ratte!

				Entschlossen, nicht in Tränen auszubrechen, wandte sie sich vom Telefon ab. Sie würde nicht weinen, nicht hier in seinem Haus, in dem es nur so von Medaillen und Trophäen wimmelte, die sie dafür verspotteten, dass sie auf ihn hereingefallen war. Mit zitternden Händen griff sie nach ihrer Handtasche und der Jacke und floh aus seinem Haus. Helles Sonnenlicht glitzerte auf dem tiefen Schnee, aber sie war nicht in der Lage, sich an dem schönen Wintermorgen zu erfreuen. Sie musste unbedingt so schnell wie möglich hier weg, raus aus seinem Haus. Der tröstlichste Ort, den sie kannte, befand sich nur ein paar Kilometer den Berg hinunter. Inmitten der köstlichen Gerüche nach Brot und süßem Gebäck konnte sie ihren Schmerz mit Essen betäuben.
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				Das Schrillen der Krankenwagensirene übertönte fast das Geräusch von Seans keuchendem Atem. Unter seiner Sanitäterjacke rann ihm der Schweiß über den Rücken, und seine Hände waren vor Kälte taub geworden, während er das Opfer eines Herzinfarkts mit einer Herzmassage zu reanimieren versuchte. Der Mann war auf dem Hotelparkplatz zusammengebrochen, während er die Skiausrüstung in seinen Transporter geladen hatte, und Sean und Todd, die gerade zum Schichtwechsel auf dem Weg zum Bergwachtbüro gewesen waren, waren in der Nähe gewesen.

				»Der Rettungswagen ist gerade in den Parkplatz eingebogen«, sagte Todd, der am Kopf des Mannes kniete.

				Sean nickte, während er die Sekunden zwischen den Pumpstößen zählte. Das Knirschen gebrochener Rippen unter seinen Händen ließ ihn bei jedem Stoß erschaudern. Die Sirene war inzwischen abgeschaltet worden, während das Dröhnen des Motors immer lauter wurde.

				Nach dem letzten Pumpstoß hielt er inne und wartete, bis Todd den Patienten durch die Maske, die über dessen Nase und Mund lag, beatmet hatte. Dann presste sein Partner zwei Finger an den Hals des Mannes.

				»Er hat wieder Puls!« Todd nahm dem Mann die Maske ab, beugte sich tief über sein Gesicht und lächelte erleichtert. »Er atmet. Heilige Scheiße, er atmet.«

				»Dem Himmel sei Dank.« Die Opfer von Herzanfällen überlebten nur selten, und auch wenn der Mann noch einiges vor sich hatte, hatte er jetzt mehr Chancen auf eine Heilung als noch vor ein paar Minuten, als er mit blau angelaufenem Gesicht im Schnee gelegen hatte.

				Die Notfallärzte, die bei demselben Unternehmen angestellt waren, für das auch Todd und Sean arbeiteten, nahmen den Patienten in ihre Obhut. Nachdem sie ihn in den Rettungswagen gehievt hatten und sich die Menge der Schaulustigen verstreut hatte, gingen Sean und Todd zum Büro der Bergwacht, um den Papierkram zu machen.

				»Mann, das war der Hammer«, sagte Todd grinsend und hielt ihm die erhobene Hand hin.

				Sean klatschte ab und schob seine vor Kälte tauben Finger zurück in die Jackentasche. »Ja, das war wirklich großartig.«

				Es war lange her, seit ihm zum letzten Mal eine lebensbedrohliche Verletzung untergekommen war –, und er hatte vergessen, wie gut es sich anfühlte, jemandem das Leben zu retten. Das war eine Erfahrung, die ihn zutiefst erfüllte und befriedigte, und zwar auf eine Weise, wie es bei seinen Medaillengewinnen nie der Fall gewesen war.

				Die späte Nachmittagssonne warf lange Schatten, während sie hinter dem Berg versank, und die Skifahrer strömten von den Pisten, um im Hotel etwas zu essen. Sean musste sich den Weg durch die Menschenmassen bahnen, bis er und Todd es schließlich bis zum Büro der Bergrettung geschafft hatten, wo sie dem Papierkram erledigten und sich ihre Zivilkleidung anzogen. Todd beeilte sich loszukommen, da er für seine Schicht spät dran war.

				Sean hingegen wappnete sich für den Kampf.

				Mit einem grimmigen Lächeln ging er im Hotel die Stufen zu Damon Slades Zimmer hinauf. Den ganzen Tag wartete er schon auf diesen Moment, hatte sich die bevorstehende Konfrontation in so lebhaften Farben ausgemalt, dass es ihn von der Arbeit abgelenkt hatte. Eine Ablenkung, die er mit zwei idiotischen Stürzen bezahlt hatte, die selbst ein Anfänger nicht hinbekommen hätte.

				Allerdings war Damon nicht das Einzige gewesen, das ihn während dieses geschäftigen Tags auf den Hängen abgelenkt hatte. Sein bevorstehender Fernsehauftritt stresste ihn unglaublich. Es war Jahre her, seit er das letzte Mal vor vielen Leuten gesprochen hatte. Was, wenn er einen kompletten Narren aus sich machte?

				Er dachte einen Moment darüber nach. Warum hatte er sich früher nie gefragt, ob er sich lächerlich machte, zumal er damals wirklich häufig dämliche Sachen zu den Reportern gesagt hatte? Wahrscheinlich, weil er damals total unreif und seicht wie eine Schlammpfütze gewesen war.

				Als er den Korridor zum zweiten Stock betrat, warf er einen Blick in die Richtung, in der Robyns Zimmer lag. Robyn hatte ihn an diesem Tag ebenfalls ziemlich beschäftigt. Robyn, die ihn in der vergangenen Nacht ziemlich lange wach gehalten hatte.

				Sein grimmiges Grinsen verwandelte sich in ein echtes Lächeln. Irgendwie musste er sie davon überzeugen, dass es in ihrer Beziehung um mehr als um Sex ging. Er war sehr gern mit ihr zusammen, und er genoss ihre Gespräche. Er liebte sie. Es war sinnlos, es zu leugnen.

				Bei der Treppe zum nächsten Stockwerk nahm er jeweils zwei Stufen auf einmal. Oben angekommen, fand er Slades Hotelzimmer und klopfte. Durch das dicke Holz vernahm er erst gedämpftes Kichern und einen Fluch, dann Schritte, die sich der Tür näherten. Damon öffnete ihm, mit nichts als einer kurzen Sporthose bekleidet.

				»Mr. Trenton. Was kann ich für Sie tun?«

				Hinter seinem zukünftigen Chef flitzte eine nackte Blondine in Richtung Badezimmer. Sean aalte sich in Selbstzufriedenheit. Robyn gehörte ihm, und Damon hatte eine Frau am Hals, die auf keinen Fall mit ihr mithalten konnte.

				»Ich muss mit Ihnen reden«, sagte Sean mit einem bedeutsamen Blick über die Schulter des anderen Mannes. »Allein.«

				Damons Blick wurde zwar etwas misstrauisch, aber er nickte. »Ich ziehe mir nur einen Pulli über.« Mit diesen Worten verschwand er, und als er wiederkam, trug er ein Sweatshirt mit einer Radiosender-Werbung. Er trat aus dem Hotelzimmer und schloss die Tür hinter sich. »Worum geht es?«

				Entschlossen, dem anderen Mann das herablassende Lächeln aus dem Gesicht zu wischen, legte Sean los. »Unser Deal hat sich erledigt. Ich werde Robyn nicht länger ablenken, damit Sie freie Bahn haben. Damit bin ich fertig.«

				Er hatte sie wirklich abgelenkt, indem er Zeit mit ihr verbracht hatte, aber das hatte er für sich selbst getan. Diese ganze Sache hing über ihm wie eine dunkle Gewitterwolke, und er wollte, dass sie verschwand. Robyn verdiente Besseres.

				Damons Kiefermuskeln fingen an zu zucken. »Was ist passiert? Was hat sie Ihnen erzählt?«

				»Sie hat mir gar nichts erzählt.« Jedenfalls nichts, was Damon etwas anging.

				»Was ist dann das Problem?« Damon wurde bleich. »Sie haben Ihr doch nichts von unserem kleinen Abkommen erzählt, oder?«

				Interessanterweise wirkte Damon ernsthaft besorgt. Warum war es für ihn so wichtig, dass Robyn nichts von ihrem Handel erfuhr? Wovor hatte er Angst? Das waren Fragen, die Sean sich nicht gestellt hatte, als Damon ihn um seine Unterstützung gebeten hatte. Damals hatten sie für ihn keine Rolle gespielt.

				Das hatte sich geändert.

				»Ich bin neugierig«, sagte Sean. »Warum haben Sie etwas dagegen, dass ich es ihr erzähle?«

				»Mr. Trenton, ich schulde Ihnen keine Erklärung. Ich war bereit, Ihnen beruflich unter die Arme zu greifen. Aber so, wie die Dinge sich entwickeln, glaube ich nicht, dass ich mich weiter für Sie einsetzen werde.«

				Wie aufs Stichwort. Aber nach dem, was Damon Robyn angetan hatte, hatte Sean nichts anderes erwartet.

				»Ah, richtig. Dann hören Sie mir mal ganz genau zu.« Er machte einen kleinen Schritt in Damons Richtung, da er sich noch an der geringsten Gefühlsregung laben wollte, die sich auf dem Gesicht des anderen Mannes zeigte. »Dank des Vertrags, den wir beide unterzeichnet haben, werde ich morgen die Skiwettkämpfe moderieren, egal, was passiert. Wenn ich meine Arbeit gut mache, stellen Sie mich ein – ohne dass ich ihre Exfreundin ablenke. Wenn Sie mich nicht einstellen, wird es jemand anderes tun. So einfach ist das.«

				»Ich verstehe.« Damon klopfte auf seinem Shirt herum, als würde er etwas suchen. Wahrscheinlich seine Zigaretten. Der Mann roch wie ein alter Aschenbecher.

				»Und was ist mit Robyn?« Damons Augen wurden dunkler und verwandelten sich in perlenartige Haifischaugen. »Was ist mit ihrem Job?«

				»Ihr wird schon was einfallen.« Und er würde ihr dabei so gut helfen, wie er konnte, ob es ihr nun gefiel oder nicht.

				»Sind Sie da so sicher?«

				Damons erstaunlich sanft gestellte Frage warnte ihn, und als er sah, wie der andere über die Schulter sah, rutschte ihm das Herz in die Hose. Schon bevor er sich umdrehte, wusste er, dass Robyn hinter ihm stand. Verdammt und noch mal verdammt. Wie viel hatte sie mitbekommen? Nach Damons kühlem bösartigem Grinsen zu urteilen, genug.

				Sein Herz klopfte so wild, dass er glaubte, dass es jede Sekunde seinen Brustkorb sprengen würde. Übelkeit stieg in ihm auf, und er drehte sich um. Auf dem Treppenabsatz stand die kreidebleiche Robyn, in deren Augen ein grünes Feuer loderte.

				»Karen hat gesagt, dass sie dich auf der Treppe gesehen hätte«, krächzte sie. »Ich wollte mit dir reden, deshalb bin ich dir gefolgt und … und … ihr Bastarde!« Damit machte sie auf dem Absatz kehrt und flüchtete die Treppe hinunter.

				»Robyn!«

				Aber sie blieb nicht stehen, verringerte nicht einmal ihr Tempo. Fluchend rannte Sean hinter ihr her. In der Eingangshalle wurde sie von einer Gruppe von Skifahrern verschluckt, und sein Magen zog sich vor Panik zusammen. Wohin war sie gegangen? Am Fuß der Treppe stehend musterte er die Menge. Aber sie war nicht zu sehen.

				Also bahnte er sich seinen Weg durch das Gewimmel und ging hinüber zum Moose, um zu schauen, ob sie sich dort versteckt hatte, doch auch dort war keine Spur von ihr zu sehen. Sie musste nach draußen gegangen sein. Er stürmte durch die Vordertüren und entdeckte ihren leuchtend roten Haarschopf, der vom Licht der viktorianischen Straßenlaternen und den hellen weißen Partylichtern des Ferienortes angestrahlt wurde. Sie rannte in Richtung Parkplatz.

				So schnell, wie es seine Skistiefel zuließen, rannte er hinter ihr her, und während er versuchte, die räumliche Distanz zwischen ihnen zu verringern, fragte er sich, ob das mit der emotionalen Distanz, die nun zwischen ihnen lag, ebenso einfach sein würde.

				Robyns Kehle brannte, und selbst die eisige Luft, die sie einatmete, änderte nichts daran. Sie war schon wütend genug gewesen, nachdem sie die Nachricht von Seans Agentin gehört und erfahren hatte, dass er sie getäuscht hatte. Aber herauszufinden, dass er sich außerdem noch mit Damon zusammengetan hatte, um an einen Job zu kommen … was für ein Mistkerl.

				Schwere Schritte knirschten hinter ihr im Schnee. »Robyn. Bleib stehen. Bitte.«

				Sie lief schneller.

				»Lass es mich erklären.«

				Sie blieb so plötzlich stehen, dass sie auf dem festgetretenen Schnee ausrutschte und beinahe gestürzt wäre, was sie nur noch wütender machte. Aufgebracht wirbelte zu ihm herum.

				»Erklären? Was willst du mir erklären? Dass du mich ausgenutzt hast? Dass du mich angelogen hast, um mich ins Bett zu kriegen? Dass du dich mit dem Mann verbündet hast, den ich am meisten verabscheue, damit er dir einen Job besorgt?«

				Wenigstens besaß er genug Anstand, um rot zu werden. »Ja. Genau das würde ich dir gern erklären.«

				»Warum? Damit ich wieder mit dir ins Bett gehe? Das glaubst du doch wohl selbst nicht. Deine Lügen kannst du jemand anderem erzählen. Ich garantiere dir, dass es viel weniger Arbeit sein wird, eine andere Frau ins Bett zu kriegen als mich. Denn ich werde nie wieder mit dir schlafen. Nie wieder.«

				Um sich davon abzuhalten, ihn zu würgen, ballte sie die Hände zu Fäusten, machte auf dem Absatz kehrt und marschierte wutentbrannt in Richtung Parkplatz. Sie hörte ihn hinter sich fluchen, und seine Worte hallten so lange in der Bergluft wider, bis die fröhliche Musik aus einer der Bars seine Worte übertönte.

				»Robyn, mir geht es nicht darum, dich ins Bett zu bekommen.«

				Empört blieb sie stehen und drehte sich zu ihm um. »Warum? Weil du nur mit mir geschlafen hast, um mich von Damon fernzuhalten? War es ein so schlimmes Opfer für dich, mit mir ins Bett zu gehen?«

				Er studierte eingehend seine Stiefel, wahrscheinlich, weil er es einfach nicht schaffte, ihr in die Augen zu sehen. Bei der Vorstellung, ins Schwarze getroffen zu haben, drehte sich ihr unwillkürlich der Magen um.

				»Du warst tatsächlich so etwas wie ein Opfer«, gestand er leise, »aber nicht so, wie du denkst.«

				»Ach, tatsächlich.«

				Eine Gruppe von Leuten mit Skiern auf den Schultern ging an ihnen vorbei, und Sean machte einen Schritt auf sie zu und nahm ihre Hand, bevor sie ihn davon abhalten konnte.

				»Lass uns irgendwo reden, wo es ruhiger ist.«

				Er wollte sie zum Hotel zurückführen, aber sie riss sich los und schob die Hände in die Jackentaschen. »Sag mir jetzt, inwiefern ich ein Opfer war.«

				»Lass uns erst hineingehen-«

				»Jetzt!«

				Sie konnte seinen Frust förmlich riechen. Daran, dass sich die Dinge seiner Kontrolle entzogen, war er nicht gewöhnt. Umso besser.

				»Ich dachte« – er holte tief Luft – »ich dachte, dass ich unbedingt mit einer Frau ins Bett gehen muss. Ich habe dir auch erzählt, warum.«

				»Weil dein Selbstbewusstsein am Boden lag.« Sie schnaubte. »Wahrscheinlich noch eine von deinen Lügen.«

				In seinem Blick lag ein schmerzlicher Ausdruck. »Nein. Das war die Wahrheit.«

				»Dann ist das die einzige Sache, bei der du nicht gelogen hast«, sagte sie sanft, da es ihr leidtat, ihm wehgetan zu haben – andererseits war sie wütend darüber, dass es ihr etwas ausmachte. »Trotzdem hast du mich ausgenutzt«, fauchte sie mit wutverzerrtem Gesicht.

				Sich mit den Fingern durch die Haare fahrend, lachte er bitter in sich hinein. »Ist das nicht ein bisschen heuchlerisch von dir?«

				»Wie meinst du das?«

				»Du hast mich ebenfalls ausgenutzt.« In seiner Stimme schwang Ungeduld mit. »Du hast meinen Ruf als Playboy zum Vorwand genommen, um eine rein sexuelle Beziehung mit mir anzufangen. Du hast meine Promivergangenheit ausgenutzt, um deinen Klassenkameraden zu zeigen, dass du etwas wert bist. Du weißt schon, wer im Glashaus sitzt und so.«

				Wut – und Schuldgefühle – stürmten auf sie ein wie eine Millionen feuriger kleiner Peitschen. »Aber ich war wenigstens ehrlich zu dir. Und du hast mich bei wirklich allem angelogen. Du hast mir verschwiegen, dass du Damon kennst. Du hast mir nicht von dem Kommentatoren-Job erzählt. Genauso wenig wie von den anstehenden Interviews oder deinen Auftritten in Late-Night-Talkshows.«

				Als er die Stirn runzelte, warf das Licht der Straßenlaterne Schatten, die seine Gesichtszüge noch wütender aussehen ließen. »Ich habe keine Ahnung, wovon du sprichst.«

				»Du bist wirklich unglaublich. Hörst du jemals auf zu lügen?« Ihn mit bitterbösem Blick musternd, gab sie sich alle Mühe, ihr brechendes Herz zu ignorieren. »Fahr zur Hölle. Und lass mich in Frieden.«

				Als er darauf etwas erwiderte, ignorierte sie ihn einfach und schaltete seine Stimme ab, so wie sie das Radio abschaltete, wenn ein Lied gespielt wurde, das sie verabscheute. Sie wollte wieder Richtung Parkplatz gehen, aber da schoss ihr der Gedanke durch den Kopf, dass es nicht in Ordnung war, sich vertreiben zu lassen. Nie wieder. Ihr Herz mochte gebrochen sein, aber das galt nicht für ihren Geist. Nie wieder würde sie zulassen, dass ein Mann ihre Gefühle mit Füßen trat.

				Mit starrsinnig vorgestrecktem Kinn stürmte sie an ihm vorbei und ging zurück zu ihrem Hotelzimmer. Wenn sie Glück hatte, würde sie dort Damon begegnen. Ihre Faust schmerzte vor Verlangen danach, ihm einen gut gezielten Hieb zu verpassen.

				Sean ließ sie gehen. Sie war zu aufgebracht, um ihm zuzuhören, und das würde sich nicht bessern, wenn er weiter auf sie drang. Es war schlimm genug, dass er seinen eigenen Gefühlen so viel Raum gelassen hatte, insbesondere wenn man bedachte, dass sie jedes Recht hatte, wütend auf ihn zu sein – und nicht umgekehrt.

				Während er zurück zu seinem Haus fuhr, dachte er darüber nach, wie er seine Fehler wiedergutmachen könnte und wie er ihr am besten erklärte, was passiert war. Aber ihm fiel nichts ein. Vor allem, da er keinen Schimmer hatte, wie sie auf diese Geschichte mit den Interviews und den Late-Night-Shows gekommen war.

				Die Fahrt schien ewig zu dauern, und als er endlich ankam, war das Haus so dunkel und leer, dass er sich fast wünschte, dass sie noch länger gedauert hätte. Früher hatte es ihm nichts ausgemacht, allein zu sein, aber durch Robyn hatte sich das geändert. Er konnte nicht mehr zur Couch sehen, ohne sie sich darauf vorzustellen. Er konnte nicht in die Küche gehen, ohne sie lächelnd am Küchentisch sitzen zu sehen. Und er fürchtete sich förmlich davor, sein Schlafzimmer betreten.

				Mürrisch und deprimiert zog er seine Stiefel aus und rief nach Norbert, der sich von seinem Schlafplatz auf dem Sofa erhob und auf ihn zugetrottet kam. Sean streichelte das kleine Fellknäuel, bis er aus dem Augenwinkel das Licht des Anrufbeantworters blinken sah. Sein Herz setzte ein paar Schläge aus. Das war Robyn. Das musste sie einfach sein.

				Er schaltete das Gerät ein und trommelte mit den Fingern auf dem Tisch herum, bis die Stimme seiner Agentin dafür sorgte, dass sich sein Magen zusammenzog. Verblüfft lauschte er Samanthas Plänen für sein zukünftiges Comeback und dem, was sie über die Interview-Zusagen und den Auftritt in der Letterman-Show sagte. Nun wusste er, worüber Robyn gesprochen hatte – sie war im Haus gewesen, als Samantha angerufen hatte. Alle Flüche dieser Welt reichten nicht aus, um auszudrücken, was er in diesem Augenblick empfand, aber er gab trotzdem sein Bestes.

				Norbert rieb sich an seinem Schienbein, und Sean beugte sich zu ihm hinunter, um den Kater zu streicheln. »Ich bin ein Idiot, Norby.«

				Mit einem ernsten »Miau« stimmte der Kater zu.

				»Hättest du nicht wenigstens ein bisschen widersprechen können, du Mistvieh?«

				Aber Norbert trottete nur mit zuckendem Schwanz davon. Sean seufzte schuldbewusst und holte Katzenfutter aus der Küche. Während er den Kater fütterte, ging er weiter mit sich ins Gericht.

				Wahrscheinlich hatte er es nicht besser verdient. Er hatte die einzige Person enttäuscht, in deren Gegenwart er sich sogar besser fühlte als nach einem Sieg bei einem Skiwettkampf. Abgesehen von seiner Mutter und seinen Schwestern war Robyn die Einzige, die ihn jemals so behandelt hatte, als wäre er mehr als ein Sportler ohne Gehirnschmalz. Irgendwie musste er das wieder hinbiegen.

				Eine Handvoll Trockenfutter auf den Boden fallen lassend, rannte er unvermittelt los zum Telefon, um in Robyns Hotelzimmer anzurufen.

				»Robyn?«

				»Karen.«

				Er wand sich innerlich. »Hier ist Sean.«

				»Idiot.«

				Ganz offensichtlich wusste sie, was passiert war. »Ich nehme nicht an, dass Robyn da ist?«

				»Selbst wenn sie es wäre – sie würde nicht mit dir reden wollen.«

				»Karen-«

				»Lass sie in Ruhe. Sie muss sich nicht noch mehr von deinen Lügen anhören. Du hast sie ausgenutzt. Und reingelegt. Nicht mal Damon hat ihr so wehgetan.«

				Dass sie ihn auf dieselbe Stufe stellte wie Damon – nein, dass er sogar noch schlimmer sein sollte als dieser Halunke –, drehte ihm den Magen um. »Ich weiß, dass ich ihr wehgetan habe. Aber ich muss es ihr erklären. Ich will es wiedergutmachen.«

				Sie antwortete nicht.

				»Bitte.«

				Durch den Telefonhörer drang ein lautes Seufzen. »Ich glaube nicht, dass du das hinkriegst. Das war schon ziemlich übel, was du dir da geleistet hast.«

				»Ich weiß.«

				»Schlimmer als übel.«

				»Ja, ich verdiene den Tod. Wirst du mir helfen?«

				Karen seufzte noch einmal. »Ich bin mir sicher, dass mir das noch leidtun wird. Wenn es dir wirklich ernst ist, wenn du sie zurückgewinnen willst, dann musst du dir schon was Gigantisches einfallen lassen. Nur damit du es weißt.«

				»Was Gigantisches.«

				»Wirklich gigantisch.«

				»In Ordnung. Danke, Karen. Ich weiß deine Hilfe zu schätzen.«

				Nachdem er aufgelegt hatte, holte er sich ein Bier aus dem Kühlschrank. Gigantisch. Was zum Teufel sollte das bedeuten? Was sollte er tun? Irgendwie musste er Robyn davon überzeugen, dass sie zusammengehörten, selbst wenn er in der Zukunft möglicherweise wieder im Rampenlicht stand. Teufel noch mal, mit ihrer Vergangenheit beim Radio und seiner zukünftigen Fernsehkarriere wären sie ein Dreamteam, das zusammen etwas Großartiges auf die Beine stellen konnte. Sie hätten etwas, das sie miteinander teilen konnten.

				Entschlossen, sich nicht geschlagen zu geben, legte er sich schlafen, wobei er wünschte, dass sie da wäre, um ihn zu wärmen. Gleichzeitig war er nervös wegen des kommenden Tags. Zuerst würde er die Skiwettkämpfe kommentieren, und dann würde er Robyn finden und sie zurückgewinnen. Wie er das anstellen sollte, wusste er zwar nicht, aber er wusste, warum es ihm wichtig war.

				Denn wenn er es nicht schaffte, bedeutete ihm aller Ruhm und alles Geld der Welt rein gar nichts.
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				Robyn gab sich Mühe, nicht an ihren geschwollenen roten Augen herumzureiben, während sie vom Hausfreunde zur Highschool fuhr, um bei den letzten Vorbereitungen für die Versteigerung zu helfen. Es schien, dass sie ausgerechnet an dem einzigen Tag, an dem sie wirklich gut aussehen wollte, dazu verdammt war, wie ein apathischer Zombie mit Ringen unter den Augen herumzulaufen. Was kein Wunder war, da sie die ganze Nacht weinend an Karens Schulter verbracht hatte.

				Nach ihrem Zusammenstoß mit Sean war sie zurück in ihr Zimmer geflüchtet, und Karen und sie hatten beim Zimmerservice sämtliche Süßspeisen bestellt, die auf der Karte standen. Aber obwohl Robyn der Versuchung widerstanden hatte, alles in sich hineinzustopfen, hatte sie Schuldgefühle. Schuldgefühle, die daher rührten, dass sie es jemandem erlaubt hatte, sie so sehr zu verletzen, dass sie zum ersten Mal seit Jahren wieder Trost im Essen suchte. Daran konnte man erkennen, wie tief der Abdruck war, den Sean auf ihrer Seele hinterlassen hatte, und wie dumm sie gewesen war, sich auf ihn einzulassen.

				Und was noch schlimmer war – sie war so wütend über sich und Sean gewesen, dass sie zu Damons Zimmer gegangen war und an seine Tür gehämmert hatte, getrieben von dem Wunsch, ihn mit bloßen Händen in der Luft zu zerreißen. Zum Glück war er nicht da gewesen, und wenn doch, hätte er ihr wahrscheinlich die Tür vor der Nase zugeschlagen. Damon verabscheute Konfrontationen, was wahrscheinlich auch der Grund dafür war, warum er Sean darum gebeten hatte, sie abzulenken. Konfrontationen führten zu Streit, und Streit führte dazu, dass Robyn nicht dazu bereit war, ihm einen Gefallen zu tun – wie zum Beispiel ein Interview mit dem Rolling Stone zu arrangieren.

				Ja, sie hatte ihn durchschaut. Sein Plan hatte darin bestanden, sich mit ihr auszusöhnen, und wenn das nicht geklappt hätte, dann hätte er wahrscheinlich gewartet, bis sie wegen ihrer erfolglosen Jobsuche völlig verzweifelt gewesen wäre. Dann hätte er ihr ein Jobangebot vor die Nase gehalten – aber nur als Belohnung, wenn sie ihm das heißbegehrte Interview verschaffte.

				Immer noch aufgebracht war sie in ihr Zimmer zurückgekehrt und hatte erfahren, dass Sean angerufen hatte, weil er sich mit ihr treffen wollte. Warum er sie treffen wollte, wusste sie nicht. Die einzige Erklärung, die ihr einfiel, war, dass seine ehrgeizige Natur es nicht zuließ, sich geschlagen zu geben – selbst wenn es um etwas ging, das ihm eigentlich gar nichts bedeutete.

				An diesem Morgen hatte er wieder anrufen. Es hatte ihr unendlich wehgetan, seine Stimme zu hören, gleichzeitig hatte sie ihren Ärger lange genug angefacht, um ihm zuzuhören, als er sie gebeten hatte, ihn vor dem Wettkampf zu treffen.

				Ziemlich dumm von ihm, den Wettkampf zu erwähnen. Sie hatte ihm gesagt, wohin er sich seine Einladung schieben könnte, und nachdem sie aufgelegt hatte, war sie vor Wut zitternd zur Bäckerei aufgebrochen.

				Im Hausfreunde hatte es nach Gebäck, Schokolade, warmen Walnüssen und heißem Kaffee geduftet. Die Bäckerei, die sie ihr ganzes Leben lang geliebt hatte, die aber auch eine Gefahr für sie darstellte. Die vielen Leckereien und ihre Schwäche für Essen waren eine ungünstige Mischung.

				Aber an diesem Morgen widerstand sie der Versuchung, Süßes in sich hineinzustopfen. Stattdessen hatte sie sich eine Tasse Kaffee geholt und zu einer selbstbefreienden Therapie entschlossen. Als Erstes hatte sie Brad angerufen, um ihn zu warnen, dass sich Damon möglicherweise auf sie berufen wurde, um sich ein Interview zu erschleichen. Nachdem Brad gehört hatte, was Damon ihr angetan hatte, hatte er klargestellt, dass es kein Interview geben würde. Ihr Exfreund hatte ihr schon fast leidgetan. Aber nur fast. Sie hatte sich in die Arbeit gestürzt und den Angestellten dabei geholfen, die Tagesangebote herzustellen. Die Zeit in der Bäckerei hatte ihr Muße zum Nachdenken gegeben, und als ihre Mutter zur Arbeit gekommen war, hatten sie ein langes Gespräch miteinander geführt. Als Robyn die Bäckerei schließlich verließ, hatte sie endlich gewusst, was sie tun würde.

				Nun musste sie nur noch die Versteigerung überstehen.

				Sie richtete den Blick auf die ein paar Häuserblöcke entfernte Highschool. Die Schule war renoviert worden, damit sie zwischen den neueren, nobleren Häuser der Nachbarschaft nicht herausstach, und so glich das Gebäude nicht mehr dem hässlichen quadratischen Gefängnis, an das sie sich erinnerte.

				Tatsächlich sah die Schule nun völlig anders aus. Auf dem an die Sporthalle angrenzenden und mit Schneeflecken übersäten Rasen war ein riesiges Zelt errichtet worden, und strategisch platzierte, elegante weiße Stehleuchten und bunte Papierlaternen trugen ihren Teil zu der festlichen Atmosphäre bei. Ihre Klassenkameraden hatten keine Kosten gescheut. Sie hatten sogar einen roten Teppich auslegen lassen, der sich vom Parkplatz bis zum Zelteingang erstreckte, und der Gehweg wurde von Heizstrahlern flankiert.

				Ihre Nervosität hinunterschluckend, fuhr sie auf den Parkplatz, auf dem bereits ziemlich viele Fahrzeuge standen. Da es nur noch drei Stunden bis zum Beginn der Auktion waren, waren ihre Klassenkameraden eifrig mit den letzten Vorbereitungen beschäftigt, und sie würde ihnen endlich sagen müssen, dass sie die Moderation selbst übernehmen musste.

				Sie parkte in der Nähe der Turnhalle und ging eilig über die Rasenfläche, wobei ihre hochhackigen Stiefel über die vereinzelten Schneereste knirschten. Ihr wadenlanger smaragdgrüner Wickelrock raschelte in der eisigen Luft, und durch die Lücke im Stoff strich hin und wieder eine kalte Brise über ihre Beine, während sie an den größeren Gegenständen vorbeimarschierte, die bei der Aktion verkauft werden sollten. Flöße, Motorroller und Kanus waren vor dem Zelt aufgestellt worden, und als sie sich näherte, rechnete sie im Geist zusammen, was sie einbringen würden. Sie hoffte inbrünstig, dass die Anzeigen, die sie in den Zeitungen und im Radio platziert hatte, genug Gäste anlocken würden, um die Preise in die Höhe zu treiben. Mit ein bisschen Glück würde die Tatsache, dass sie keinen berühmten Showmaster für die Auktion hatten, nicht automatisch in einem finanziellen Desaster enden.

				Sie glitt in das Zelt, dessen Luft von der Morgensonne genügend aufgeheizt worden war, sodass man die Heizstrahler hatte abstellen können. Nachdem sie aus ihrer Jacke geschlüpft war, suchte sie sich ihr Namensschildchen aus einem Korb neben dem Eingang. Während sie das Schildchen an ihrer Bluse befestigte, bahnte sie sich einen Weg durch mehrere Dutzend Klassenkameraden, bis sie Linda in der Nähe des Buffettischs fand, der sich schon bald unter der Last der Speisen aus mehreren kostspieligen Feinkostläden biegen würde. Die Frau, die mit ihr zusammen die Organisation der Wohltätigkeitsauktion übernommen hatte, zeigte gerade zwei früheren Schulbandmitgliedern, wohin sie die beiden Ölgemälde stellen sollten, die ein Ortsansässiger gespendet hatte.

				»Linda. Ich bin Robyn«, sagte sie, nachdem die beiden Männer mit ihrer Last verschwunden waren.

				Überrascht riss Linda die Augen auf, und ihr Blick wanderte zu Robyns Namensschildchen, als müsste sie sich noch einmal vergewissern, dass sie die Wahrheit sagte. Ihr Mund verzog sich zu einem freundlichen Lächeln. Selbst wenn Linda nie übertrieben nett zu ihr gewesen war, hatte sie Robyn andererseits auch nie schlecht behandelt.

				»Schön, dich zu sehen. Nach unseren vielen Telefonaten hatte ich das Gefühl, wir wären Freundinnen.«

				Na klar, jetzt, wo sie rank und schlank war. Robyn nickte und lächelte höflich. »Ist eine Schiffslieferung aus Los Angeles angekommen? Da müsste ein Paket sein von-«

				»Potzblitz«, unterbrach sie Linda, in deren Stimme eine Spur Ehrfurcht mitschwang. »Er hat sogar mehrere Pakete geschickt. Wie hast du das hingekriegt? Das ist einfach grandios!« Mit diesen Worten deutete sie auf den hinteren Teil des Zelts, wo zusammen mit den anderen kostspieligeren Gegenständen eine High-End-Karaokemaschine aufgestellt worden waren. »Außerdem hat er ein Videoband geschickt, das an dich adressiert ist. In der beigefügten Nachricht steht, dass du es abspielen sollst, sobald die Versteigerung anfängt. Wir haben Fernsehbildschirme aufgestellt, damit die Leute es sich anschauen können.«

				Robyn biss sich auf die Unterlippe, um nicht laut zu stöhnen. George besaß einen sehr speziellen Humor, daher konnte man nicht wissen, was sich auf dem Band befand. Es war definitiv klüger, es sich anzusehen, bevor sie es den Leuten präsentierte.

				»So, und jetzt stelle ich dich den anderen vor, damit sie auch wissen, wem sie das alles zu verdanken haben.«

				In einem Anflug von Panik schüttelte Robyn den Kopf. »Ähem, nein, das ist nicht nötig-«

				»Sei nicht schüchtern.«

				Linda nahm sie am Arm und zog sie hinter sich her zur Bühne. Zu Robyns Schreck kletterte sie hinauf und schnappte sich das Mikrofon.

				»Hallo Leute … würdet ihr mir bitte mal für eine Sekunde zuhören?« Linda deutete auf Robyn, die sich fragte, wo sie ein Loch fand, in dem sie sich verkriechen konnte. Und in dem es schön kühl war, denn ihre Wangen brannten. »Vielleicht erinnert ihr euch ja noch an Robyn Montgomery, die sich bereit erklärt hat, als Hauptverantwortliche die Organisation der Auktion zu übernehmen? Das hier jedenfalls ist sie. Sie wird dafür sorgen, dass das hier die finanziell erfolgreichste Wohltätigkeitsversteigerung wird, die diese Schule jemals gesehen hat!«

				Die Anwesenden klatschten, und Robyn hob mit einem schwachen Lächeln ihre zitternde Hand und winkte dem Meer aus verblüfften Gesichtern zu.

				Linda räusperte sich, bevor sie weitersprach. »Wenn ihr die Kurz-Bios gelesen habt, dann wisst ihr, dass Robyn inzwischen die Karriereleiter hinaufgeklettert ist und als musikalische Leiterin für einen der führenden Radiosenders des Landes arbeitet. Deshalb kennt sie auch einige sehr wichtige Leute. Tatsächlich ist es ihr zu verdanken, dass der Videojockey Potzblitz uns signierte Gegenstände von einigen der angesagtesten Popstars geschickt hat.«

				Noch mehr Applaus. Noch mehr Feuer in ihren Wangen.

				»Außerdem hat sie organisiert, dass wir einen prominenten Redner für die Versteigerung haben.«

				Robyns Herz zog sich zusammen und blieb dann ganz stehen. Ihre Kehle war so zugeschnürt, dass sie keine Luft mehr bekam, und sie versuchte Lindas Blick auf sich zu lenken, indem sie heftig den Kopf schüttelte und mit den Händen wedelte, damit diese nicht weiterredete. Linda runzelte die Stirn und wandte sich dann wieder dem Mikrofon zu.

				»Robyn ist etwas schüchtern. Ein kleinen Moment bitte.« Indem sie das Mikrofon mit der Hand bedeckte, beugte sie sich so nah zu ihr hinunter, dass Robyn das Designerparfum der anderen Frau riechen konnte. »Was ist los? Du hast doch einen Redner besorgt, nicht wahr?«

				»Nein«, antwortete sie stöhnend. »Ich habe dir doch schon gesagt, dass der Redner, den ich besorgt hatte, abgesagt hat.«

				»Aber ich dachte, du kümmerst dich um einen Ersatz!«

				»Zu dem Zeitpunkt war ich davon überzeugt, dass das kein Problem wäre.« Da sich inzwischen einige Neugierige um das Rednerpult geschart hatten, senkte sie die Stimme. »Leider hat es nicht geklappt.«

				»Das ist doch wohl ein Scherz«, flüsterte Linda. »Was willst du jetzt tun?«

				»Ich kümmere mich darum.«

				»Worum kümmerst du dich?«, hörte sie in diesem Augenblick laut und deutlich Gigi hinter sich fragen, und sie knirschte unwillkürlich mit den Zähnen.

				»Nichts.«

				»Wir haben keinen Redner für die Versteigerung«, erklärte Linda.

				Gigis Gesicht leuchtete auf. »Ach wirklich.«

				»Doch, wir haben einen Redner«, wandte Robyn ein. »Ich werde das übernehmen.«

				»Oh, das ist schlicht grandios.« Gigi kletterte auf die Bühne und entriss Linda das Mikrofon. »Hey, Leute, hört mir alle mal zu. Wir haben eine ganz besondere Überraschung für euch. Niemand anderes als unsere Robyn Montgomery wird nachher die Versteigerung moderieren.« Mit dem Arm machte sie eine theatralische, weit ausholende Geste. »Das wird einfach grandios.«

				Dieses Mal klatschte niemand. Stattdessen herrschte Totenstille im Zelt, und Robyn stand da wie eine komplette Idiotin.

				So hatte sie sich das nun wirklich nicht vorgestellt.

				»Na, und, vermissen Sie die Rennen?« Jason Freeman, der mit Sean zusammen den Wettkampf kommentierte, deutete auf einen französischen Skifahrer, der just in diesem Moment durch die Ziellinie gerast war.

				Von seiner Position aus – sie befanden sich in einer Kommentatorenkabine am Fuß der Piste –, sah Sean hinunter auf den Athleten und überlegte sich seine Antwort gründlich, da jedes Wort live gesendet wurde. »Ich vermisse die Rennen, aber das Training fehlt mir kein bisschen.«

				Jason, der früher selbst Profisportler gewesen war, nickte so heftig, dass sein Headset wackelte. »Das kann ich gut verstehen. Aber für Olympiateilnehmer ist hartes Training unerlässlich, und Owen Keaton, der für Kanada mit dabei ist, ist ein heißer Tipp für die nächsten Winterspiele.«

				Und schon hatten sie einen eleganten Bogen zu ihrer eigentlichen Aufgabe geschlagen, nämlich das Geschehen für die Zuschauer zu kommentieren. Zu seiner Erleichterung war es Sean mühelos gelungen, sich in diese Routine einzufinden. Er hatte sich weder verhaspelt, noch hatte er einen Namen oder einen Begriff aus dem Fachjargon vergessen.

				Und was noch besser war – er war kein bisschen eifersüchtig auf die Profisportler, die an den Kämpfen teilnahmen. Was ihn überraschte, denn in den letzten zwei Jahren hatte sich ihm jedes Mal der Magen umgedreht, wenn er daran dachte, was er alles verloren hatte und wie sehr er es zurückhaben wollte.

				Aber jetzt, in diesem Moment, war Robyn das Einzige, das er unbedingt zurückhaben wollte.

				Er konnte einfach nicht aufhören, an sie zu denken und auf ein Wunder zu hoffen. Er musste einen Weg finden, doch noch den Sieg zu erringen und mit Rekordzeit durch die Ziellinie zu rasen. Als er noch jeden Wettkampf hatte gewinnen wollen, hatte er es geschafft, jede Hundertstel Sekunde im Auge zu behalten, und das würde er jetzt wieder schaffen.

				Aber wie?

				Eine Werbespot wurde eingespielt, und die Tür zur Kommentatorenkabine öffnete sich leise. Damon schlenderte herein, wobei er Schneespuren auf dem Sisalteppich hinterließ.

				»Sie beide machen das hervorragend.« Er klopfte Sean auf die Schulter. »Sobald Sie hier fertig sind, schauen Sie doch bei der Party im Rendez-Vous vorbei.«

				Bei diesen Worten zwinkerte er ihnen zu, als hätte er Ihnen soeben lediglich vorgeschlagen, die tollste Party des Jahres im exklusivsten Ferienort des Staats zu besuchen, aber in Wirklichkeit war dieser »Vorschlag« nichts weniger als ein Befehl. »Eine Menge Leute werden dort sein. Alle, die im Showbiz etwas zu sagen haben.«

				Aber Sean schüttelte den Kopf. Das Letzte, worauf er Lust hatte, war es, sich an Leute ranzuschmeißen, die er weder kannte noch leiden konnte.

				Was zur Hölle. Etwas stimmte nicht mit ihm, denn das waren genau die Leute, mit denen er sich gut stellen musste, wenn er eine erfolgreiche Karriere im Sportbereich und im Rampenlicht anstrebte. Aber was sollte er tun, wenn ihm diese neue Karriere Zeit raubte, die er lieber auf den Hängen oder bei seiner Arbeit als Rettungssanitäter verbringen würde? Andererseits … der Sanitäterjob war doch ohnehin nichts weiter als ein Zeitvertreib.

				Er sah aus dem Fenster auf die Paare, die sich vor Kälte noch enger aneinanderschmiegten, und auf die Skifahrer, die das Rennen bereits hinter sich hatten und auf die Ergebnisse warteten. Hinter den Zuschauern hielten sich die Rettungssanitäter bereit, um zur Stelle zu sein, falls einer der Skifahrer oder Zuschauer medizinische Hilfe brauchte.

				Die Sanis langweilten sich zweifellos zu Tode, während sie auf den Einsatz warteten, der ihnen das Adrenalin durch die Adern pumpte, und der Grund dafür war, dass sie sich für diesen Beruf entschieden hatten. Im Nachhinein war das Warten die Sache wert. Sean wusste ganz genau, wie sie sich fühlten, und während ihm Bilder von jedem verrückten, hektischen Einsatz durch den Kopf schossen, erinnerte er sich an die Befriedigung, die es ihm bereitet hatte, Menschen zu helfen, die dringend seine Hilfe brauchten. Er dachte daran, wie er auf der Suche nach verirrten Skifahrern über tückisches Terrain gerast war, während das Adrenalin durch seine Venen pulsiert war, und daran, wie lebendig er sich allein beim Kuscheln mit Robyn gefühlt hatte.

				Und plötzlich war ihm alles klar. Auf keinen Fall wollte er zu dieser Party gehen. Er wollte lieber arbeiten. Als Sanitäter. Er wollte Skifahren. Als Angestellter der Bergrettung. Er wollte kuscheln. Mit Robyn.

				Und verdammt noch mal, er wollte das alles sofort. Er stand auf und sah Damon direkt in die Augen. »Ich gehe nicht zu dieser Party.«

				Damons schmieriges Lächeln verblasste. »Die Chefs vom Radiosender werden da sein. Wenn Sie nicht kommen, kann ich nicht dafür garantieren, dass Sie den Kommentatoren-Job bekommen.«

				»Ach ja, richtig. Der Job.« Sein Blick glitt zu dem Kameramann, der in der Nähe stand und ihm signalisierte, dass sie in fünf Sekunden wieder auf Sendung gehen würden. »Ich sag Ihnen mal was. Sie können sich den Job sonst wohin stecken, genauso wie Ihre herablassende Art und Ihre Drohungen. Meine Gesundheit ist mir wichtiger. Und Robyn.«

				Jason, der ganz offensichtlich ein Schmunzeln unterdrücken musste, zupfte an Seans Ärmel und formte mit den Lippen lautlos die Worte »Auf Sendung«.

				Schulterzuckend wandte sich Sean von dem sichtlich empörten Damon ab und kommentierte die Leistung des letzten Skifahrers, eines Italieners, der dank seiner Bestzeit das Rennen gewann.

				Als Sean einen Blick über die Schulter warf, stellte er fest, dass Damon gegangen war. Zu schade. Dann würde er nicht da sein, um zu hören, was er als Nächstes zu sagen hatte. Nun ja, er würde es hören – aber bis er es zurück zur Kabine geschafft hatte, war Sean über alle Berge.

				Jason, der etwas in sein Headset gesagt hatte, richtete den Blick auf Sean. »Na schön, damit sind die Wettkämpfe beendet. Bleiben Sie bei uns, wenn Sie die Analyse hören wollen, und schalten Sie morgen wieder für die Snowboard Championships ein. Sean Trenton, ich danke Ihnen für Ihren Besuch.«

				Sean lächelte. »Es war mir ein Vergnügen.« Er sah hinunter auf die Liste der Danksagungen, die er verlesen sollte. »Zunächst einmal möchte ich mich bei den Bewohnern dieser Stadt für Ihre Gastfreundschaft bedanken, und außerdem geht mein besonderer Dank an Drake Motors, Martin Hotels und Tristan Family Restaurants – dafür, dass sie die Schirmherrschaft für die Wettkämpfe übernommen haben.«

				Damit legte er die Liste beiseite. »Darüber hinaus würde ich mich gern bei der Albert McKinney Highschool bedanken, und zwar dafür, dass sie Ski-Do unterstützen, eine gemeinnützige Organisation, die benachteiligten Kindern die Chance bietet, Skifahren zu lernen. Tatsächlich veranstaltet die genannte Highschool heute Nachmittag eine Wohltätigkeitsversteigerung, deren Erlös Ski-Do zugutekommt. Ich werde da sein, und dazu jeder andere, den ich dazu bewegen kann, sich für die gute Sache einzusetzen. Ich hoffe, wir sehen uns dort.«

				Jason hatte die Augen vor Schreck weit aufgerissen. Er sah hinüber zu der Signallampe, die ihnen anzeigte, dass sie nicht mehr auf Sendung waren, und massierte sich mit der Hand den Nacken. »Sean, Kumpel, soeben haben Sie die wichtigste Regel beim Fernsehen gebrochen. Keine Werbung in eigener Sache. Damit sind Sie erledigt.«

				Aber Sean schob nur grinsend seinen Stuhl nach hinten und stand auf. »Auf keinen Fall, Alter. Im Gegenteil, ich glaube, ich habe mir selbst gerade einen Riesengefallen getan.«

				Robyn stand mit zitternden Knien auf der Bühne, wobei sie das schmale Rednerpodest als Schutzschild benutzte. Die Versteigerung würde bald anfangen, und hier stand sie nun auf der Bühne, unfähig, zu dem Publikum in dem halb leeren Zelt zu sprechen.

				Wenn man bedachte, wie unbeliebt sie zu ihrer Highschoolzeit gewesen war, dann war die Ausbeute gar nicht schlecht, aber an ihren jetzigen Standards gemessen, waren die Besucherzahlen ein Reinfall. In der vergangenen Woche hätten die lokalen Radiosender eigentlich mehrmals am Tag Werbung für die Versteigerung machen sollen, doch wie sie gerade erfahren hatte, war das nicht passiert. Offensichtlich hatte Damon wieder zugeschlagen – wahrscheinlich war das Teil seiner Strategie, sie zur Schnecke zu machen. Irgendwie hatte er geschafft, die Ankündigungen zu streichen.

				Zum Glück hatte er davon abgesehen, die Zeitungen zu kontaktieren. Diesem Umstand war es vermutlich zu verdanken, dass überhaupt jemand gekommen war. Na ja, das war nicht ganz richtig. Als Linda ihr von dem Radiofiasko erzählt hatte, hatte sie bei den Sendern angerufen und darum gebeten, ein paar Last-Minute-Aufrufe zu senden. Die DJs hatten sofort eingewilligt, ihr zu helfen, deshalb hatte die Auktion wenigstens in letzter Sekunde noch ein bisschen Werbung bekommen. Dennoch hatte Damon wahrscheinlich eine Menge Schaden angerichtet, da ihnen auf diese Weise mehrere Tage Werbung fehlten.

				Und hier stand sie nun allein auf der Bühne, während die Gäste private Gebote für die Waren abgaben, die in der Turnhalle und den Zelten ausgestellt waren. Verzweifelt zerbrach sie sich den Kopf darüber, wie sie ihre Gäste unterhalten und zum Bieten bewegen konnte. Bis jetzt hatte sie nur ein »Hallo« und ein »Willkommen zu der Auktion« zustande gebracht. Wirklich beeindruckend.

				Auf den beiden Fernsehbildschirmen, die in den Ecken aufgestellt waren, war ihr verängstigtes Gesicht zu sehen, und außerdem musste sie zu ihrem Schrecken feststellen, dass man vor der Kamera tatsächlich fünf Kilo dicker aussah als sonst. Sie wirkte total aufgedunsen und unförmig.

				Der Bildschirm wurde erst schwarz und rauschte, und dann erschien Georges Gesicht. Mit Mühe gelang es ihr, ein Ächzen zu unterdrücken. Sie hatte vergessen, sich Georges Videoband vorher anzusehen, Linda hingegen hatte nicht vergessen, es vorzuführen. Na toll. Wer konnte wissen, was er sagen würde?

				»Hallo, liebe Kaufinteressenten! Willkommen zur Versteigerung. Ihre Organisatorin hat mich darum gebeten, diese Veranstaltung zu moderieren, und da sie eine gute Freundin von mir ist, wäre ich wirklich gern dabei gewesen. Leider komme ich aus dieser verrückten Stadt Los Angeles nicht raus.« Bei diesen Worten zwinkerte er, und ein paar Frauen im Publikum kicherten. »Aber dafür habe ich etwas für Sie. Keiner von ihnen ist so besonders wie die Frau, die das alles hier organisiert hat, aber ich muss es einfach versuchen. Lernen Sie ein paar von meinen Freunden kennen.«

				Genauso verdutzt wie die übrigen Gäste starrte Robyn auf den Bildschirm, während George mehrere Popstars vorstellte, die sich alle an das Publikum wandten und die Gäste ermutigten, für eine gute Sache zu spenden. Als das Band zehn Minuten später vorbei war, brannten Tränen in ihren Augen, und wohlige Wärme durchströmte sie. In Georges Beitrag steckten mehr Überlegungen und mehr Sorgfalt, als ihr seit langem jemand hatte zuteilwerden lassen. Von Sean einmal abgesehen.

				Indem sie sich zwang, nicht an Sean zu denken, griff sie nach dem Mikrofon, und zum ersten Mal an diesem Tag hatte sie das Gefühl, dass sie es schaffen konnte.

				»Meine Damen und Herren. Ich weiß, dass ich mich schon bei Ihnen bedankt habe, aber ich will ehrlich zu Ihnen sein. Ich hatte große Angst und wusste kaum, was ich sagte. Und wenn ich Ihnen jetzt noch einmal für Ihr Kommen danke, meine ich es auch so. Ihre Gebote werden Kindern helfen, die sonst vielleicht nie die Möglichkeit haben, Skifahren zu lernen, und was noch wichtiger ist: Diese Kinder hätten sonst vielleicht auch nie die Chance, bestimmte Fertigkeiten zu entwickeln, Selbstvertrauen zu gewinnen und Freundschaften einzugehen, die möglicherweise ein Leben lang halten.«

				Sie musterte die Menge, die nach dem Video deutlich zufriedener wirkte. Am Zelteingang wurde aus dem Rinnsal von Leuten, die ins Innere strömten, eine Flut, die so gewaltig war, dass die Jungs von der Schulband die Seitenflügel des Zelts öffnen mussten. Woher kamen all die Leute?

				Verdutzt, aber erfreut griff sie nach der Liste der Waren, die versteigert werden sollten, nahm das Mikro aus dem Ständer und hielt es vor den Mund. »Und jetzt wollen wir uns ein paar von den Sachen ansehen, die …«

				Ihre Stimme versagte. Sie blinzelte, unsicher, ob sie sie ihren Augen trauen konnte. Eine Gruppe von Männern und Frauen mit den jeweiligen Jacken der internationalen Skiteams, denen sie angehörten, strömten in das Zelt. In den Armen trugen sie jede Menge Skiausrüstung, und ihnen folgte dichtauf …

				Sean.

				Ihre Knie wurden weich, und ihr Herz schlug Purzelbäume. Ihr war schwindlig, so schwindlig. Der Mann, den sie hasste und gleichzeitig liebte, marschierte auf sie zu. Auf seinem Gesicht lag ein lässiges Grinsen, und seine goldenen Augen leuchteten durchdringend, als er ihren Blick einfing und festhielt.

				Die Leute folgten ihrem verblüfften Blick und drehten sich um. Ein Raunen ging durch die Menge, bevor sie sich teilte, um den Sportlern den Weg frei zu machen. Hinter ihm kamen noch mehr Leute, und als er vor der Bühne stehen blieb, war das Zelt so voll, dass niemand mehr hineinpasste. Draußen versammelten sich noch mehr Leute. Wie hatte er das hinbekommen? Obwohl sie keinen Beweis dafür hatte, das Sean für die vielen Neuankömmlinge verantwortlich war, war sie davon überzeugt, dass es nicht anders sein konnte.

				»Was ist hier los?«, fragte Janice leise vom hinteren Teil der Bühne aus, aber Robyn schüttelte nur den Kopf. Sie brachte keinen Ton heraus und war nicht weniger verwirrt als die andere Frau.

				»Würdest du mir das Mikrofon für eine Sekunde überlassen?«, fragte Sean.

				Betäubt nickte sie und gab ihm das Mikrofon, als er mit einem Satz auf die Bühne gesprungen war. In seiner an den richtigen Stellen ausgeblichenen Jeans und dem schwarzen Rettungssanitäter-Sweatshirt sah er einfach großartig aus, und sein lebhafter Gesichtsausdruck machte ihn nur noch unwiderstehlicher.

				»Hallo, ihr alle!«, begann er, und mehrere Gäste aus dem Publikum erwiderten seinen Gruß, angeregt durch den plötzlichen Enthusiasmus, der in der Luft lag. »Robyn Montgomery, die mir sehr wichtig ist, hatte mich gebeten, diese Versteigerung zu moderieren, aber leider hatte ich noch eine andere Verpflichtung. Ich fühle mich schlecht deswegen und möchte es gern wiedergutmachen. Aus diesem Grund habe ich ein paar Freunde mitgebracht, ein paar Sportler aus verschiedenen nordamerikanischen und anderen internationalen Skiteams, die so freundlich waren, signierte Ausrüstung für die Versteigerung zu spenden. Und nicht nur das, meine Freunde würden sich freuen, Sie persönlich kennenzulernen, Ihnen Autogramme zu geben und für Fotos zu posieren, eitel, wie sie sind.«

				Gelächter brandete auf, und Sean grinste. Man merkte ihm an, dass er sich auf der Bühne pudelwohl fühlte.

				»Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie mir dabei helfen könnten, Robyn zurückzugewinnen, indem sie alles kaufen und massenhaft Geld dafür bezahlen.« Noch mehr Gelächter, und Sean warf ihr einen Blick zu, der ihr das Herz aufgehen ließ. »So, und jetzt werde ich losziehen, um zu sehen, wo ich noch helfen kann. Schauen Sie sich um, geben Sie ein paar Gebote ab, und in einer Minute wird sich wieder jemand um Sie kümmern.«

				Wieder ging ein Raunen durch die Menge, und es schien, als ob die Leute mit neu erwachten Interesse zu den feilgebotenen Gegenständen eilten. Formulare wurden herumgereicht, und mit Bleistiften wurden bei den Gegenständen Kreuze gemacht, für die die Leute bieten wollten.

				Robyn sah hinüber zu ihren Klassenkameraden, die neben dem Buffet standen und sie anerkennend anlächelten. Alle außer Gigi, die böse guckte, bis Janice ihr den Ellbogen in die Seite stieß. Daraufhin verdrehte Gigi die Augen und nickte Robyn widerwillig zu.

				Sean kletterte von der Bühne und zog sie zum hinteren Teil der Plattform, wo sie dank der Ton- und Videoausrüstung vor den Blicken der Gäste verborgen waren. »Hi«, sagte er.

				»Hi«, erwiderte sie, da ihr nichts Besseres einfiel.

				»Es tut mir leid.«

				Wie sollte sie darauf reagieren? Sie war sich nicht sicher, was sie von dem halten sollte, was passiert war, was sie über die Lügen und den Verrat denken sollte. Und das, was er gerade für sie getan hatte, stürzte sie endgültig in ein Dilemma.

				Da immer mehr Leute in ihre Richtung schlenderten, nahm er ihre Hand und zog sie nach draußen, wo es fast genauso voll war wie im Zelt. Er sah sich um und drückte sacht ihre Hand. »Ah, ich weiß, was wir machen.«

				Sie kam nicht auf die Idee, ihm zu widersprechen, als er sie zur Turnhalle führte, wo sie sich durch die Bietenden schlängelten, um schließlich in die Aula zu flüchten.

				Nachdem die Tür hinter ihnen zugefallen war, sah er sie an und fuhr sich mit den Fingern durchs Haar. »Ich werde jetzt ganz ehrlich zu dir sein, in Ordnung?« Sie nickte und biss sich auf die Zunge, um keine bösartige Bemerkung darüber zu machen, dass er nicht wusste, was dieses Wort eigentlich bedeutete. Aber da sie immer noch verblüfft war über das, was er getan hatte, ließ sie ihn einfach weiterreden. »Als wir uns getroffen haben, wollte ich unbedingt eine Frau kennenlernen. Irgendeine Frau. Um sie ins Bett zu kriegen.«

				»Soll ich mich jetzt besser fühlen?«

				Er verkniff sich ein Lächeln und drückte ihre Hand. »Todd war der Ansicht, dass ich mir ein leichtes Opfer suchen sollte, um wieder auf die Beine zu kommen. Vor zwei Jahren hätte ich das auch so gemacht. Damals lagen mir lockere, oberflächliche Frauen, die genauso gern feierten wie ich. Aber an jenem Tag im Moose … aus irgendeinem Grund hat mich dieser Frauentyp plötzlich nicht mehr interessiert. Ich wusste selbst nicht, was los war.«

				Er holte tief Luft und richtete seinen durchdringenden Blick auf sie. »Und dann habe ich dich gesehen. Du bist das genaue Gegenteil von allem, was mir normalerweise an Frauen gefällt. Du bist schön, aber du bist auch echt. Du bist intelligent. Und stark. Und einfallsreich.«

				Damit streckte er die Hand aus und wickelte eine Locke ihres Haars um seinen Finger, und sie musste sich zusammenreißen, um nicht ihre Wange an seine Hand zu schmiegen. »Ich mag es, dass dein Haar dunkel ist und dass du nicht einen Meter achtzig groß bist. Ich liebe deine Kurven. Und deine Klugheit. Und was mich wahrscheinlich am meisten gereizt hat, war die Tatsache, dass du mein Interesse nicht erwidert hast. Hast du eine Ahnung, wie erfrischend das ist?«

				Sie wusste nur zu gut, wie es war, wenn man jemanden wollte und der andere diese Gefühle nicht erwiderte, und das letzte Wort, dass ihr dazu einfiel, war erfrischend. Demütigend, qualvoll und kränkend, all das, ja. Aber nicht erfrischend.

				»Das ist ja alles sehr charmant, aber ich weiß nicht, worauf du hinauswillst.«

				Auf seinem Gesicht breitete sich das für ihn typische entwaffnende Lächeln aus, und er legte seine Hand auf genau die Art um ihre Wange, nach der sie sich gesehnt hatte. »Ich war mir damals nicht sicher, warum mich an jenem Tag jemand gereizt hat, der das Gegenteil von meinem Beuteschema ist. Aber jetzt weiß ich es. Tief drinnen wollte ich nicht einfach nur mit einer Frau ins Bett. Ich wollte keine belanglose Affäre. Was ich wollte, Robyn, war eine Beziehung. Und das will ich immer noch. Ja, als ich dich kennengelernt habe, wollte ich dich in erster Linie flachlegen, aber bevor es dazu kam, hatte sich das Ganze schon in etwas ganz anderes verwandelt.«

				Ihr Herz glaubte ihm, und dabei klopfte es so schnell und heftig, dass sie das Gefühl hatte, es wollte ihr aus der Brust springen, um näher bei ihm zu sein. Aber mit ihrem Kopf war das anders … der ließ sich nicht so leicht überzeugen.

				»Aber?«

				Er sah hinunter auf seine Füße, bevor er den Blick wieder hob, um sie anzuschauen. »Aber da war ich schon den Handel mit Damon eingegangen.«

				»Dann gibst du also zu, dass du mich angelogen hast, um mich ins Bett zu kriegen.«

				»In gewisser Weise schon«, erwiderte er nüchtern. »Ich meine, ich habe dir nicht von dem Kommentatoren-Job erzählt, weil ich nicht wusste, wie sich die ganze Sache entwickeln würde. Und ich war mir auch nicht sicher, ob es meiner Agentin überhaupt gelingen würde, weitere Termine für mich klarzumachen.« Halbherzig zuckte er mit den Achseln. »Da es ja ohnehin nur um eine Affäre ging, dachte ich, dass es keine Rolle spielt. Und dieser Deal mit Damon, nun ja, ich dachte wirklich, das ich dir auf diese Weise helfen könnte. Er versprach, sich um ein Job für dich zu kümmern, wenn ich dich ein bisschen ablenken würde.«

				Das hörte sich vernünftig an und nicht nach dem teuflischen Plan, den sie hinter allem vermutet hatte. »Dennoch, die Tatsache, dass er dir einen Job beim Fernsehen angeboten hat, kam dir sicher gelegen.«

				Seine Schultern sackten nach unten, als wäre das Gewicht der Wahrheit zu schwer, um es zu ertragen. »Das stimmt. Das Jobangebot kam mir sehr gelegen. Ich glaube, ich habe mir selbst etwas vorgemacht, indem ich mir sagte, dass es um dich gehen würde. Das stimmte nicht, in Wahrheit ging es mir um mich selbst. Oder zumindest war das so, bis ich anfing, mich in dich zu verlieben. Und dann ging es nur noch um dich.«

				Vor Rührung war ihre Kehle wie zugeschnürt, und sie musste mehrere Male schlucken, bevor sie erneut sprechen konnte. »Du hast dich in mich verliebt? Sogar nachdem du dieses Foto von mir gesehen hast?«

				»Hast du mich weniger gemocht, nachdem du gehört hast, was ich durch den Krebs verloren habe?«

				Sie schüttelte den Kopf. »Natürlich nicht. Aber das ist auch etwas anderes.«

				»Wieso ist das etwas anderes? In beiden Fällen geht es nur um Äußerlichkeiten. Dehnungsstreifen, Gewicht, fehlende Körperteile. Die Äußerlichkeiten sind mir egal. Zum ersten Mal in meinem Leben ist mir das Innere wichtiger. Ich liebe dich, Robyn.« Seine Stimme brach, und auf seinen Wangen leuchteten pinkfarbene Flecken. »Ich kann auf Ruhm und Geld verzichten, wenn das bedeutet, dich zu verlieren.«

				»Sean. I-ich weiß nicht, was ich sagen soll. Du willst das wirklich alles für mich aufgeben?«

				Er nickte. »Das habe ich bereits getan. Ich habe Damon gesagt, dass er sich seinen Fernseh-Job sonst wohin stecken kann und dass ich nicht zu der Party heute Abend gehe, um mich an die Senderbosse heranzuschmeißen. Ich will das alles nicht. Ich möchte weiter bei der Bergwacht arbeiten. Und ich möchte gern abends zu dir nach Hause kommen.«

				Sie schlug sich die Hand vor die zitternden Lippen, während ihr gleichzeitig die Tränen über die Wangen liefen. Was er da sagte, was er alles für sie aufgeben wollte … das war einfach zu viel für sie.

				»Ich kann nicht zulassen, dass du das tust«, flüsterte sie. »Ich will nicht dafür verantwortlich sein, das du das alles für mich aufgibst.«

				»Aber Liebste, begreifst du denn nicht? Ich will es so. Ich will mit dir zusammen sein. Heute ist mir klargeworden, dass es mir wichtiger ist, glücklich zu sein als berühmt. Und du machst mich glücklich. Ich weiß, dass du irgendwo arbeiten musst, deshalb habe ich mir überlegt, dass ich mir in der Nähe deines zukünftigen Wohnorts einen Job in einem Wintersportort suchen könnte. Es liegen dann vielleicht immer noch ein paar Kilometer zwischen uns, aber-«

				Indem sie nach seinen Händen griff, zog sie ihn zu sich heran, bis sie sein harziges Aftershave riechen konnte. »Nein. Ich werde hierherziehen.«

				»Was?«

				»Ich habe mit meinen Eltern ein Vertrag ausgearbeitet, um ihnen das Hausfreunde abzukaufen. Ich werde die Bäckerei führen. Ich habe tausend Pläne! Erinnerst du dich an die Rosmarin-Cheddar-Brote? Ich habe vor, sie in Zukunft als Brotschüsseln für Eintöpfe anzubieten. Außerdem denke ich daran, mit dem Geschäft zu expandieren …« Sie brach ab, als er sie zuerst verblüfft musterte und dann strahlend lächelte.

				»Dann sag mir bitte, dass wir beide eine Zukunft haben. Was passiert ist, tut mir schrecklich leid. Bitte sag, dass du mir vergibst. Gib mir eine Chance.«

				Auch wenn sie das alles am liebsten hinter sich gehabt hätte, da gab es etwas, das sie noch klären musste. »Ich kann dir nur vergeben, wenn du mir ebenfalls verzeihst.«

				»Robyn, ich bin derjenige, der alles vermasselt hat. Nicht du.«

				Aber sie schüttelte den Kopf und umklammerte seine Hand fester. »Nein, du hattest recht, als du gesagt hast, dass ich dich ebenfalls benutzt hätte. Und nur weil ich dabei ehrlich war, war das noch lange nicht in Ordnung.«

				»Das ist schon okay-«

				»Nein, das ist es nicht. Ich habe dich behandelt, als wärst du nichts weiter als ein bekanntes Gesicht. Ich habe nicht danach geschaut, was hinter dem Namen und den sportlichen Erfolgen steckt, dabei sollte jemand wie ich es wirklich besser wissen.« Einen Moment lang kaute sie auf ihrer Unterlippe herum. »Du hast Besseres verdient. Das tut mir wirklich sehr leid. Wirst du mir jemals vergeben können?«

				»Das solltest du nicht mal fragen«, sagte er mit einer Stimme, die so rau war vor Emotionen, dass sie plötzlich einen Kloß in der Kehle hatte. »Natürlich vergebe ich dir. Und wie ist es mit dir?«

				Ihr wurde warm ums Herz, und sie warf ihm stürmisch die Arme um den Hals. »Ja, ja und noch mal ja! Ich vergebe dir und ich liebe dich, Sean Trenton.«

				Daraufhin küsste er sie so ungestüm, als würde sein Leben davon abhängen. Seine Lippen eroberten die ihren, und seine Zunge schob sich in ihren Mund. Sein Kuss nahm ihr den Atem, ihre Haut prickelte, und das Blut pulsierte in ihren Venen. Die Tatsache ausnutzend, dass die Aula leer war, drückte er sie mit seinem Körper gegen die Schließfächer, wobei er ihr mit den Fingern durch das Haar strich.

				Wie immer reagierte ihr Körper sofort auf ihn, als wären sie schon seit Jahren ein Paar. Ihre Brustwarzen wurden hart, und ihr Unterleib zog sich sehnsüchtig zusammen, während sich Hitze und Feuchtigkeit zwischen ihren Beinen ausbreiteten. Unter seiner Jeans wölbte sich seine steinharte Erektion, drückte gegen ihren Bauch und signalisierte ihr auf diese Weise, dass der Kuss ihn genauso erregte wie sie.

				»Sean«, flüsterte sie, die Lippen gegen seine Wange gepresst. »Ich weiß, wo wir hier einen leeren Raum finden.«

				Kehlig aufstöhnend zog er sich zurück. »Auch wenn ich in diesem Moment nichts lieber tun würde, als mit dir zu schlafen, es geht nicht. Ich muss mich um die Versteigerung kümmern.«

				Was für ein Mann. Lächelnd schüttelte sie den Kopf. »Das musst du nicht-«

				»Doch, das muss ich. Ich habe dich enttäuscht, und ich werde es wiedergutmachen.«

				»Das hast du bereits. Die Ausrüstung, die Skiteams …« Sie runzelte die Stirn. »Wie hast du es nur geschafft, all die Leute herzulocken?«

				»Indem ich vor laufender Kamera für deine Auktion Werbung gemacht habe«, erwiderte er mit einem scheuen Lächeln.

				Dieser Mann war ein Juwel. Damon war es zwar gelungen, die Radioaufrufe zu sabotieren, aber dann war in seinem Sender, gegen seinen Willen und auf seine Kosten Werbung für ihre Wohltätigkeitsveranstaltung gemacht worden. Was für eine köstliche Ironie.

				»Ich kann dir gar nicht genug danken.« Sie musterte ihn mit gehobener Augenbraue. »Aber ich kann nicht zulassen, dass du die Versteigerung moderierst. Ich werde das selbst übernehmen. Weil ich es so möchte. Und was noch wichtiger ist, ich muss es tun, genauso, wie ich das Hausfreunde kaufen musste, um mir zu beweisen, dass ich stärker bin, als ich immer geglaubt habe. Mit dir habe ich was anderes vor.«

				»Wenn du dir da sicher bist.«

				»Ich bin mir sicher. Und nach der Versteigerung werde ich dir zeigen, wie dankbar ich dir bin.« Sie küsste ihn, und es war ein kurzer, aber intensiver Kuss, der keinen Zweifel daran ließ, wie sie ihm ihre Dankbarkeit zeigen würde.

				Atemlos nahm er ihre Hand, um sie zurück zur Tür zu führen. »Und ich werde dir zeigen, wie sehr ich dich liebe.«

				Sie konnte es kaum erwarten. Aber dann hielt sie ihn noch einmal fest, kurz bevor sie die Tür erreicht hatten. »Da gibt es noch etwas anderes, das du mir vielleicht zeigen könntest …«

				»Und das wäre?«

				Eine Sekunde lang kaute sie nachdenklich auf der Innenseite ihrer Wange herum, dann platzte sie heraus: »Hast du jemals von einem Spiel namens Versteck-den-Handschuh gehört?«

				Ein spitzbübisches Lächeln breitete sich auf seinem schönen Gesicht aus. »Oh ja, Liebste. Und weißt du, was der Beste daran ist?« Als er sich vorbeugte, streifte er ihre Wangen mit den Lippen, und dann flüsterte er ihr ins Ohr: »Bei diesem Spiel gibt es nur Sieger.«

				Sie sah den lange leere Saal hinunter und lächelte. Während der Highschool war die Aula kaum mehr als eine gigantische Folterkammer für sie gewesen, und dennoch hatte Robyn der Troll genau hier sein Glück gefunden. Ja, sie war definitiv eine Siegerin.
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